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r. THEOR[TJSCl-lE GRUNDLAGE~ 

1. Einleitur:_9 

1.1. Unter~udungsan_s;atz 

Migrationen waren schon immer die Menschheitsgeschichte be­
gleitende, weltweit auftretende Phänomene, deren auslösende 
Momente, HintergrUnde und Ursache~ von unterschiedlicher 

Auspr~gung waren und sind und in der sozialwissenschaft­
liehen Literatur Anlaß boten zu ~erschiedenen empirischen 
Untersuchungen, Klassifizierungs~ersuchen und theoretischen 
Erklärungsmodellen 1). 

Migrationsbewegungen wurden beispielsweise nach ihrer Rich­

tun-g, Entfernung und Aufenthaltsdauer am Zloelort gegliedert 
a~ ander~r Stelle wurde speziell ~ie Stadt-Lan~-Wanderung 
betracht~t; es wurde nac~ Auswirkunge~ der ~anderung a~f 

die sozialen Beziehungen gefragt und nach doe~ Unterschieden 
in der Sozialstruktur d€r Wanderer tn den Herkunfts- ~nd 

Ziellä~dern; oder man unterschied nach Frei~illigkeit 

(Nomadentrecks, Völkerwanderungen, Oberseewanderungen der 
Wikinger, Saisonwanderung ~on Hirten z,B.) und Unfreiwillig· 

keit ~ton 14anderungen (YertreibtJng, Masse11umsiedlu1"1gen von 
Sklaven oder Kriegsgefangenen). 

1) ~gl, u.a.: RAVENSTE!N E.G. t885, S. 167-227; ebenda: 
1889, S. 241-301; EISENSTALlT S.ft. 1954; GRUBEL 1-l.G., SCO" 
1967, 5. 127-139~ HHERLE R., 1\155, s. 1-23; derselbe, 
1972, S. 69-75; LEE E,S., 1966, 5. 47-57; PETERSEN W., 
1958, S. 255-265; ROGERS A., 1965; TRAilER J.D., 1961, 
S. 207-213; THOM.UNSO~ R., ~961, S. 675-635; BESH'tRS J.M 
1967, LANGENHEUER W., 1g68; ESSER H., 1980; ZINGG W., 
1976, S. 181-206; HQFFMANN-NOWOTNY H.-J., 1970; BRODY 
E.B. (Hrsg, ), 1969. 



~ 1 ~ 

Während die ~Jorindustriellen Wanderbewegungen eher durch 
all6eri:J.kon()mische Faktoren 1<ie Dlirre, Obers.chwemmungen, Miß­
ernten oder Epidemien au-sgelöst wurden, spielen heutzutage 
Q.kon~mische Aspekte eine wesentliche Rolle bei der Migra­

tion. 
Aber unabhlngig ~Jon den Ents.cheidungsgrUnden, die zu Migra­
tionsbewegungen fUhren, so beinhaltet die Durchflihrung für 
den Betroffenen die ~ufgabe vieler Gewo~nheiten sowie mit 

Sicherheit Ver~nd~r~nge~ in vielen Lebensbereiche~. an die 

er s1cn anpassen muß. 
Klimatische Veränderungen, soziale, kulturell bedingte und 

ökonomi-sc~e Veränderungen können so die gesamte Lebensweise 
eines M.enscnen neu bestimmen. Dabei laufen die5e lieränderun~ 

gen nicht unproblematisch ab. Für den einzelnen sind ~ie 

bei~pielsweise mit Entwurzelung, kultureller Entfremdlln9 
und Integrationsschwierigkeiten (wie z.B. Sprac~probleme, 

Diskriminierungen u.a.) verbund-en und für die Gesamtgesell­
sc~~ft mit ethnischer Pluralisierung, Umschic~tung und Seg­

mentierungserscheinun~en. 

Oie westlichen lllclustrielärHler ~ind heutzL.ttage Ml9rations­

ziele fU~ viele Menschen aus wirtschaftli~h schw!cheren, 

kriegsbetroffenen und politisch spannungsreichen Ländern. 
Biese Menschen erhoffen sich hier, - manche vorUbergehe~~. 

andere für immer - ihren Lebensunterhalt verdienen zu kön­
nen und vor Werfolgung und Kriegsgefahr geschiltzt zu sein. 
~e~en diesen Gastarbeitern, FlUchtlingen und Asylbewerbern 
gibt es in der Bundesrepublik Deutschland 1 } noch eine wei­

tere Gruppe von Menschen, die versuchen, sich hier ein 
neues Leben aufzubauen, namlich die Gruppe der Sp!taussied· 
]er aus ~olen, Rumänien und der UdSSR sowie gerade in jUng­
ster Zeit Menschen aus der Deutschen Demokratis~hen Republik. 

1) [R weiteren Verlauf der Studie ~uc~ durch 5RD abgekUrzt. 

~ 3 ~ 

Obwo~l die räumlic~e ~nd kulturelle [ntfern~~g 

zwischen diesen letztgenannten Ländern ~nd der Bundesre­
publik nic.ht allzu groB ist, bedeutet die Umsiedlung dliCh 
fWr diese Menschen Veränderungen und Anpassung sowie Prob­
~eme beim Einleben in eine zunächst fremde Gesellschaft l] 
Diese Menschen kommen freiwillig hierher, wobei fUr die 

Entscheidung, ihre gewoh~te Umgebu~g zu verlassen, die per­
sönlichen Gründe ausschlaggebend sind, so z.ß. der Wu~sch 
nach Familienzusammenführung, nationales Zugehörigkeitsge­

f"Uhl zu Deutschland, persönliche llru:ufriedenheit mit den 

Lebensumständen u.a.m .. Daneben erwarten die Aussiedler 
aber auch eine Verbesserung ihrer wirtscnaftlichen Situa­

tion und ihres gesellschaftlichen Status, ein höheres Ein­
kommen lind damit einen Anstieg ihre-s Leben~nlveaus sowie 
bessere Ausbildungs~ und Aufstiegschancen fWr ihre Kinder. 
Die Aus-siedler, die aus einem anderen Kulturkreis nach 
Deutsch)and kommen, m~ssen in ihrer Gesamtheit ~~s etne 
G.ruppe ~Jon Personen und damit als Triger ganz t:>estimmter 

Gewohnheiten betrachtet werden. Diese GewohMheiten h~ben 

sich aufgrund kultureller und i~dividueller Vorgegebenhei­
ten sowie eines fUr sie spezifischen sozialen ~orme~- und 

lrlertesystems entwickeln ur~d festigen können. 

Durch die Umsiedlung werden die Aussiedler aus der gewDhn­
ten ~mgebung herausgenommen un~ gelangen hier in eine neue 

Umwelt mit neue~ Bedingungen, d.~. die Vora~ssetzungen, die 
zur Herauskristallisierung und Stabllisierun~ gerade der 

für sie typischen Gewohnheiten beigetragen haben, sind 
nicht mehr gegeben. Die Aussiedler finden in Deutschl~nd 
in vieler Hinsicht lingewohnte Situationen vor, auf die sie 
sich neu ein-stellen m~ssen, und sie stehen unter dem Einflul 

neuer Eindrü~ke, Geschehnisse und Vorgänge, auf die sie 

1) Vgl, hierzu HAGERE., WANDEL F., 1978. 
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nicht mehr in gewohnter Weise: reagierel'l können. Die neue lllll­

geburq1 erfordert :zumin\Jes.t teilNei~e Jlnclel"unr-en in den Gewohn­

heiten. Di'i's.e ~otwendigkeit ll.ijCh Umstellung uncl Anpassung 

ergibt sich f~r alle Lebensbereiche, also auch fUr den Er­

nährungssektor, der neben allen ~nderen Umste1lur~gsschwie­

rigkeiten f~r uns von ha~ptsachlichem Interesse war. 

Wir machten es uns also zur Aufgabe, die Anp~ssun.gen im 

Bereich der ErnMhrung zu untersuchen, wobei jedoch nicht 

so sehr auf ~hysiologische Reaktionen nac~ der Nahrungs­

aufr~ahme eingegangen werden sollte, d.h. im Mittelpunkt der 

Erhebung sollten psychische und soziale Einf~uBgröBen auf 

das Ernährungsverhalten stehen. 

Bisher gibt es nur sehr \l'enige im \l'esteurop~ischen ~aum 

durchgeführte Untersuch~ngen über Anpassung~schwierigkkei­
ten be~timrnter Bevijlkerungsgruppen, die sich mit der Prob­
~ematik menschlichen Ernährungs~erhaltens unter Einbezie­
hu~g soziologischer und psychologischer Aspekte 1 ) befassen. 
Oie meisten Cerartigeil Erhebungen besci'lrlllken sich weitest­

gene~d auf die Erfassung und Allalyse allgemeiner soziater 
Anpassung;probleme und in Bezug a~f die Ernlhrun~ allen­
falls auf die eillfache Deskription von Ern~hrungsgewohn­

heiten2) sowie die Erfassung ökonomisc~er Einflutfaktorell. 

Eill~ehendere llntersuchul"bgen beziehen sich oftmals auf Ge­
wohnheiten Ulld Verhaltensweisen von Menscheil 1n Lalldern der 
Dritten ~elt 3 ) weil diese filr uns befremdend und exotiscn 

1) TAN S.P., ~HEELER E., 1982, S. 45A; AL-MOKHALALATI J., 
1982, S. 23.9; DIEHL J.M., 197-8; BODEN5TEDT A., OLTERS­
DORF IL, 1983. 

2) LOCKERT H.-R., 1982; PETZDLD R., HAUPT E., 1982. 

3) ATKINSON S.J., NICHDLAS P., WYN-JONES Ch., 1972, S. 82A; 
BABCDCK C.G., 1955, S. 137; DICKINS D., 1955, S. 427; 
BELL F.L.S., 193-1/32, S. 117-135; CASSEL J., 1957, S. 
732; DERVADOS R.P., 1970, S. 16-4; HARRIS R., 1953, 
s. 144-
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anmutenden Auff~lligkeiten leichter zu beschreiben sind, 

~nd die Ernährung durch strenge Vorschriften, Tabus und 
Reglem-entierungen!) flir bestimmte Personengruppen reguliert 
werden. 

Diesbezligliche Ergebnisse lass~n sich aber nur sehr be­
grenzt auf hiesige Verh~ltnisse Ubertragen, so daß von da­

ller die i'!Ot\l'endigkeit besteht, entsprechende Erhebur~gen 

hier durchzufUhren. 

Zu diesem Zweck sollte elne Bevölkerungsgruppe - Aussied­
ler aus Polen als die größte Gruppe der Aussiedler - in 

einer Zeltreihenanalyse zweimal im Abstall<i von etwa efnem 
Jahr ill Bezug auf ihr Ernährungsverhalten befr.agt werden. 
Eine erste Befragung sollte retro~pektiv auf der Basis der 
gewohlltell kulturellen Umgebung erfolgen, die Zweitbefra­
gung nach einer gewissen Eingewöhnungszeit in der neueil 

Heimat ~ber das j~tzige Ernl~rungsverhalten. Durch Ver­

gleich der jeweiligen Ergebnisse sollten Entwicklungen, 

llerän.derungell t:.zw. Konstanten erfaßt und analysiert werden. 

Aus praktischen und finanziellen GrUnden wurde das Erhe­

t:.ungsgebiet auf Hessen beschränkt. Es wurden Interviewer 
aus ~er Ge$amtheit der Ha~shalts- und Ernährungswissen­
sc~aft-Studellten angeworben, die nach ihrer Efnarbeit~ng 
selbst~lldig Befragungen durchf~hrten. 

1.2. l'r~blemdefinierung: 1\nderung von. Ernährungsve_r.l!_alten 

Menschen, die in eine neue Um~et:.ung kommen und dort leben 
wollen, sind gezwungen, sich den veränderten Lebensbedin­
gungen allzupassen. So mu5 m~n eine neue Sprache lernen 

1) de G.A.RINE J., 1969, S. 3; derselbe, 1g12, S. 11l3 



- 6 -

(aucn ~ialekte verstehen), mit enttauschten Erw~rtungen 

ferti-g wenien, erlebt sozialen Auf- oder A_bstie(l, muß neue 

gesellschaftliche Ngr~en befolgen lernen, u.a. im Eßverhöl­
ten und in den Ernährungsgewohnheite~. Durch eine Reihe von 
sich gleichfalls ändernden Einflußfaktoren, wie: ~eränderte 

Arbeits- und Wohnverhlltnisse, geänderte finanlielle Sit~a­
tion, Werbungseinflüsse, verändertes Lebensmittelangebot, 

veränderte körperl4che Aktivitäten usw. wird das .gewohnte 
Ernähr~ngsverhalten sich u~stellen müssen. 

Fremdarti~e Ern~hrung bedeutet Stress 1), und dieser wird 
zwar als eine der Anpassun~sschwierigkeiten beim Einleben 

in eine neue: Umgebung durch<l.US anerkannt, es fehl-en aber 
detaillierte Untersuchungen Uber den Verlauf ~er Eingewöh­
nung und den Grad und die Dauer der Ernährungsumstellung, 
die Ursachen von Schwierigkeiten und L~sungen diesbezUg­

lich auftretender Pro~~eme. 

Es ist nun not~endig, diese Umweltfaktoren und ihren Ein­

fluß auf die Ernährung genauer lU studieren, einmal um die 
Ernährungs~robleme der zu integrierenden Bevölkerungsgrup­
pen frUhzeitig zu erkennen und angehen zu k~nnen, zum ande­
ren, um aus den Ergebnissen generelle Hinweise für die Er­

nährungsberatung der allgemeinen Bevölkerung abzuleiten 
sowie geeignete Steueru11gsinstrumente und Maßnahmeil zu er­
arbeiten zur Durchsetzung ges~mtgesellschaftl1cher ernäh­

rungspolitischer Ziele und Aufgaben. Neue Erkenntnisse Uber 
Entstehung, Ausbildung und Beeinflußbarkeit von Ern~hrungs­

verhaltefl können s-or.~it behilf1icll se'in, durch gelielte Auf­
kl~rung, lnform~tion und Beratung Ern5hrungs~robleme in der 
ßR!l zu lösen, wie z.B.eine effektivere Bekäm~fung von l)ber­

gewicht und Fettsucht. neuere Studien im Ernährufl~Sbericht 

1) Vgl. THOMAS J.E., 1982, S. 211, 
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198B\) haben gezeigt, daß jeder dritte Bundesbürger Uber­

gewichtig ist -, sowie eine wirksamere Aufklärung über die 
Folgen von Fehternährung bzw. die Vermeidung und Verb~sse­

rung won Krijnkheiten durch eine vernünftige Ernlhrungswe1se 
und die Einhaltung vorg~schriebene:r Diäten. 

Die Relevanz dieser ProbTematik zeigt sich deut1 ich in dem 

veränderten Spektrum der Krankheiten u~d Todesursachen in 

den letzten 5~ Jahren. Fruher standen Infektionskrankhei­

ten, TYberkulDse und Lu~genentzUndun~en an erster Stelle, 
heute dagegen stehen Krankheiten des Kreislaufsyste~s, 

Lebererkrankungen, Diabetes mellitus und bösartige Neubil­
dungen (Krebs) im Vordergrund, Krankheiten, die zumindest 

teilweise ernährungsbedingt sind und deren A~ftreten durch 
vernünftige gesundheitsbewußte Ernährung gesentt werden 
können. 

Mit~erantwortlich fur die als Obergewicht erkennbare posi· 

tive Energiebjlanz sind die unter Beibehaltung traditioneller 
Ern~hrungsweise ge-änderten Lebensbedingungen mit ~e-rmil"lder­

ten Ausgaberaten an Bewegungsenergien im Berufsleben, im 

flohnberetch u11d in der Freizeitge-staltung, da sich Tlachweis­
lich der Pro-Kopf-Verbrauch an Nahrungsenergie mit Ausnahme 
von besttmmten Krisenzeiten in den letzten Jahrzehnten auf 
ein nahezu kl)nstantes Ni~eau eingependelt hat 2 ). 

Die Möglichkeiten zur Oampfung steigender Kosten in der 
Krankenversorgung durch die Verminderu11g des Auftretens 
ernilhnJngsbedingter Krankheiten und Risikofaktoren (Kre~s­

lauf, Diabetes, Herzinfarkt usw.) und eine damit ~erbundene 

h~here Leistungsfähigkeit in der Bev01kerung seien hier nur 

am Rande erwähnt; ebenso die Rolle der Ernährung im Prozeß 

1) Näheres siehe Erniihrungsbericht '80, 5. 11, 61, 150-und 
MöHR M., 1976, S. 529. 

2) Vgl. KOHNAU J., 1974. 
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der wirtschaftlichen Entwicklung. Die Notwen~igkeit der 
Integration rler ~rnährungspolitik in ~ie gesamte Entwick­
lung~politik ergibt sich na..:h LEM~HTZER 1 ) dLLrch die Doppel­

rolle der Ernährung, einmal p-assiv, indem die l:rr.Cl:hrungs­

situation als Fu~ktion der wirtschaftlichen Entwicklung 
gesehen wird, und z.um anderen aktiv, indem eine bessere 

Err.lhrung einen Beitr~g z~r wirtschaftlichen Entwicklung 
eines Landes leistet. 

Aus gesundheitspolitischer Sicht ist es somit n~tig, das 
Errüihrullgsverhalten zu an<:te-rn; wie diese ~eriinder\Jngen zu 
bewerkstelligen s1nd wird vielleicht aus der Analyse der 
beobilchtb.aren Er-niihrungsverhaltens:.inderungen der Aussied­

ler ablasbar sein. 

1.3. Maß~ahmen zur Beeinflussung des Er~ihrungsverhaltens 

der Bevölkerung 

1.3.1. Ernähru"gsberatu~g und -aufklärung 

Der Zusammenhang zwischen Err'lährungsfehlern und Gesundheits­

risiken ist hin~eichend bekannt, es fehlen aber noch geeig­

net& Methoden, um erfclgrelch gegen ein solches Feh~ver­
halten vorzugehen 2). Die bisher geleistete Arbeit auf dem 

Gebiet der Ernährungsberatung und Verb-raucheraufklärung i~ 

Bezug auf Fehler in der Er~ährung un~ deren mögliche Folgen 
• wo~ei in den meisten Fällen die durchgeführten Ma~nahmen 

1) LEMNITZER K.-H., 1977. 

2) \'>'l. liEUL0H 0./TE'JTESERG H.J., 1979. 
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lediglich auf das Problem Obergew4cht 1 l reduziert wurden, 

w~hrend ~ormales Ernlhrungsverhalten keinerlei Beachtung 
f~nd • hat leider nicht die gewünschten Erfolge geze~gt. 
Das 1 iegt zum Teil HIGh dara11, daß man el>e11 noch ullgenü­

gende Aussagen darUber hat, welche Einflußfaktoren auf das 
Ernährungs11erhaHen besonders einwirken u11d 1nwieweit man 

diese Faktoren verändern muB, um eine positive Reaktion der 
Betroffenen zu erreichen_ 

In dem Z~sammenhang in der ERD durchgff~hrte Untersuchungen 

Uber tatsächliche Verzehrsmengen zeigen die Erfolglosigkeit 
der Aufkl~r~ngsarbeit in der BRD-Bev~lkerung, so z.B. d~e 

gegens~tz\iche Entwicklung von DGE-Empfehlungen 2 ) Uber die 
prozentuale Nährstoffzusammensetzung aufgenommener ~ahrung& 
mittel und tatsächlichem Verbr~uch, der zu Folge der Kohlen 
hydratverzehr 11on 541 auf 43% der Kalorien gesunken ist, 
der Verbrauch 110n Zucker und Fett von 91 bzw. 36% auf 12% 
bzw. 41% gesUegen 4st 3l. 

Ähnliche Beobachtungen werde11 im Irr~ii.hrungsbericht '80 he­

schrieben. Unter BerUcksichtigung der Energieaufnahme der 
letzten drei Jahrzehnte wird festgestellt, daß der Antei~ 

1) MCHR, M., 1975, S. 51-54; BEAUDDlN R., MAVER J., 1953, 
S. 29'-33; ENG'EUIARDT 1"1., JAH'NKE 1:., PltGER H. 1963, 
s. 1754-1759; 
Ernährungsbroschüren: 
Bundesausschuß FUr volkswirtschaftliche Auftl~run~ e.V, 
(Hrsg.), "10 Regeln für eine richtige Ernil.hr-ung" 1966, 
''Mit Verstand es5en" 1967, "Frühst~ck-Zw4sc~enmahlzeita 
Abendessen" 1968; DGE e.~. (f\rs1.), "!lie Ernährung li-er­
anwachse~der" 1970; IDIS (Hrsg. , "Ernähr-ungsfahrplan 
für das übergewichtige Kind"; OSE e.IJ. (Hrsg.), "Der 
Mensen ist was er il3t" 1979. 

2) DGE-Empfehlungen: Protein 
KH 

Fett 

Kalorien 

3) GLATZEL H., 1980, B13-B15. 

0,9g je kg/KG 

50-65% der K<tl., 
davon m.ax. 10%- Zw;:ker 

25 't der Kal., davon 
1 ,5g Linols<iure/1000 ~ 

2200 (=9200 KJ/ w 
b50Cl (•1090{) KJ/ m 
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an Prot~in~n in der Ernährung der ßundesbUrger fast gleich 
gelllieben ist, daß sich die Fett-Kohlenhydrat-R-elat-ion da­

gegen ~erscho~en hat. Die Aufnahme von ~ahr~ngsfett, vor 
al1em in Form der "verborgenefl Fette" (60,; des aufgenomme· 
r1en Fettes wtrd als ~erstecKtes Fett verzehrt) 1 l, hat be­

a~htlich lugenommen, ebenso der Verbrauch von Saccharose 
b€i RUckgang von Polysacchariden. l'licilt zuletlt die erheb­
liche Iu11ahme des /llkohoHonsumes tr~'gt neber1 Bewegungsman­
~el dazu bei, daß in der BRD jeder dritte BundesbUrger Uber­

gewichtig ist. 

Dazu kommt d1e Diskrepanz zwischen vorhandenem Ernährungs­

wissen und tats~chlicilem Ern~hr~ngsverhalten als klassi­
sches Beispiel einer kognitiven Dissonanz 2l, die mit dem 
~trebe~ der Ha~sfrau ~ach sozialer ~ner\ennung einerseits 

ur~d den damit kollidierender! gesundheitl ichoan Erke11ntni s­

sen sowie ihrer Orientierung an den Geschmacksvorstellungen 

der Familie erklärbar wird. 

!.3.2. Ernährun~serziehung 

So ist eine weitere Forder~ng zur Erzielung einer nachh~l­
tigen Bewußtseinslnder~ng im Ernährungsverhalten der Bevöl­
kerung die frUhzeitige ~nd systematische Ern~hrungserzie­
hun~3l. Untersuc~ungen und Erhebungen bei Oecotropho1ogie­

Studenten,die durch ihre Ausbildung nachweislich Uber ein 
besseres und größeres Wissen verf~gen ~ls a~dere Bevolke· 
rungsgruppen, haben z.B. gezeigt, daß in ihren Ernährur1gs· 
gewohnheiten kaum Unterschiede zu anderen Stude11ten ~estehen, 

1) Ver~orgene Fette= nicr.t sichtbares Fett, wie ~nan es in 
Wurst, Käse, Schokolade, MUssen usw. vorf1ndet. 

Z) ~EULOH, TEUTEBERG, 197~. 

3} LAME! M.IL, 19>69, 5-. 20; GIJTEZEJT G., 1970, S. 504-5()9>; 
derselbe, 1976, S. 3; STAECK L., 1977, 5. 79-83; FERNAN-
DEZ N.A., BURGOS J.C., ASENJO C.F., ROSA J.R., 1969, S. 1639 
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so daß davo~ auszugehen ist, daß die Grundlageil fUr ei~ 

~estimmtes Ernährungsverhalten schon frUilzeitig festgelegt 
werden und s)ater erlerntes Wissen nur eir~en begrenzten 

Einfluß 11at 1 • 

Das deutliche Ausmaß der traditionellen Ernlhrungserzie~un~ 

und das Dilemma fa~hbezogenen Ernährungslehreunterrichts 
bescilreibt KO~C[ELNY 2 ) mit Hilfe von fUnf Par~metern der 
Werhaltensbeeinflussung. Seine Kritik am herkömmlichen 

Unterricht bezieht sich auf eir1e bloße Vermittlun~ von 

Sachinformationen, einer fe~lenden BehaBdlung von Inhal­
ten der psycl1ischen Verh&ltensmotivatio~ des Ernährungsver­

haltens und d~r sozialen Einflußfaktoren auf die Verhalten~ 
prlgung. ~ls ~lternativl~sung werden lntegrat~~e Unter­
richtsmodelle vorgeschlagen und eine engere Zusammenarbeit 

zwischen verschiedenen Fachrichtungen unter Einbeziehur1g 
der Soziologie. ~elternährungsproblernen, ~isikofaktoren us\ 

Aufkläre~de Bros~h~ren, Filme und sonsti~e Appelle der zah· 

reichen Or~anisationen, die sich mit der Gesundheitserzie· 
hung beschlftigen, haben so gut wie keine Wirkung auf das 

1) LORGER c., LEJTZMA~~ C,, 1976, S. 181-185. 
2) KOSCI:El.N\' G., 1980 

Parameter: 1. die traditionel 1 orientierte Er­
ndhrungserziehung in der Familie 

2. die Obernahme von gesellschaftl ic 
Normen von so2lal eingebundenen J 
gendlich€n ohne M~glich~eit der 
reflektorischen Einschätzung 

3. eine sozial-psychologtsch begrUn­
dete Gruppenanpassung 

~. ~ie starke Wirkung des psycholog1 
scnen Aspektes des Triebhaften un 
lustorientierten im Ernährungs­
verhalten 

5. eine st~rke Ich-Ferne rationaler 
Gesundheitsmotivation f~r den 
Jugend1ict-.en 

K.OSCIELNY G.. in: KAPPIJS W, u.a., 1981, S. 271 
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\lerhalterl cler Be\i'ölkerung gezeigt, so daß andere Methoden 
der l~formatlon un~ Verbesserung des Ernährungswissens ge­

funden ~erden m~ssen. 

Dazu ist es notwendig, ein Basiswissen Uber die Bestimmungs­

faktoren des Er11ährur~gsverh<Jlter1s z.u erarbeiten. Mit diesem 
Wissen wird es möglich sein, neue Methoden in der Verbraucher­
aufkl~rung und der Gesundheitserziehung z.u finden, die ef­

fe~tiver als bisher zur S~härfun~ des ernährungsphysio­
lo~ischen Bew~ßtseins in der Bevölkerung beitragen, so daß 

nh:ht nur die Bereitschaft wächst, die Gewoflr~heiten ir~ Be-

zug auf die Ernährungsweise zu Uberdenken, sondern auch tat­

sächliche Ver{nderungen wergenommen werden. Dabei sollten 
die jeweiligen Lebensbedingungen wie Alter, Geschlecht, 
Arbeit, Freizeit, Gesundheitszustand, Schwangerschaft us~. 
im Eir11elne11 t:;erücksichtigt werden. 'Erste Modellversuche 
ein~r Stand~r~isierung individueller Ernährungsinformation 
wurden von P~DEL u.a. 1) schon durchgef~hrt, Das Ziel ist 

es, Ernä:hrungsberatung im f1ini:>lick auf indi'liduelle Ver­
zehrsgewohnheiteil bleten zu können, um somit durch indivi­
duelles feed-back ein größeres Motivationspotential z.u 

schaffen. 

Beispiele aus jUngster Zeit, die in ~uncto Obergewichtsre­

dl!k.ti<ln einige Erfolge aufweisen, sind einmal ein vom Süd­
deutschen Rundfunk durchgefUhrt&r Radiokurs mit dem Titel: 
"Schlank werden - schlank bleiben• 2 ) und zum anderen ein 

verhaltenstherapeutisches Selbstkontrollprogramm3 l zur 

1) PU[)EL V., SCHLAF G., TISCHNER G., JA'NSE'N J., 1982. 

z I 
3) 

TRöGER J., 1 9>79, S. B2S.-B27. 

'RE ISS 1'1., 1977, S. 47; hierbei handelt es sicll ~mein. 
von M. REJSS selb~t entwickeltes verhaltensther3pe~ti­
sches Selbstkontrollprogramm zur Veränderung von Eßge­
wohnheiten, das 1973 an 229 weiblichen Versuchsp~rsonen 
unter verschiedenen Fragestellungen am psycholag1Schen 
Jnstitut der Universität ~ünster erprobt wurde. 
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Veränderung von Ernährungsgewohnheiten. 
Im ersten Fall wurden über den Rundfunk Regeln zur Verh~l­
tensänderung gesendet, verteilt auf mehrere Sendur~gen und 

unterstützt durch Jnterviews mit Wissenschaftlern Uber be­
stimmte Themen. Das Ergei:>nis war ein durchschnittlic~er 
Gewichtsverlust von 14 Pfd. bei te~lnehmenden Frauen und 

10 Pfd. i:>ei Männern, der auch in etwa dem angestrebten 
Ziel entsprach. 
In del"' von RE!SS (1977) durchgeführten Selbstkontrollpro­

gramm kam es ebenfalls zu den gew~nschten Gewichtsabnahmen, 
die von einem großen Teil der Probanden noch 14 Monat~ nach 
Therapieende gehalten w~rden. Oieses positi'le rrgebnis be­
ruhte auf ein verst~rktes Kalorienbewußtsein, eine Änderung 
der Z~bereitungsart von Lebensmittel~ ur1d eine starkere Re­
sistenz geg-eniiber Aul3enreize-n. Kein veran~ertes Gef1Jhl für 

Hunger und Sättigung und keine Resiste-11z gegen"UIJ.er Es~ens­

rnodellefl und inneren Re-izen wie Ärger und Stress konnten 
festgestellt werden. 

1u er~ähr1en sind in dem Zusammenhang a~ch ~ie zahlreichen 
Selbsthilfegruppen, die sich in den letzten Jahren aus den 
Reihen der Betroffenen gebildet haben. Durch Bildung einer 

sozialen Bezugsgr~ppe wird hier versucht, in kleinen Grup­
pen von ungef~hr 12 Teilnehmern, die sich ie-lbst organi~ie­

ren, ohne irgendeine Form von Gruppenleitung, z.B. ausge­
bildete Therapeuten, dem Problem Obergewicht entgegenzuwir­
ken. W~chentliches Wie-gen in der Gruppe als Kontrolle, Ge­

spräche und auf Wunsch eventuelle Beratung helfen, Verhal­
tensänderungen zu be~irken und zu stabilisieren. 
Als nachteilig wird hier die völl~ge Freiwilligkelt cler 
Teilnehmer angesehen. Auf der anderen Seite sind a~~r auch 
Erfolge l~ verzeichnen, die auf ein starkes Ei~eninteresse 

der Beteiligte~ zurückzufUhren sind. 
1979 wurde von K.!o.PPUS ein 1\SG-~\odell (ASG-P.grarsoziologi­

sche Gesellsch.aft) für Selbsthilfegruppen Obergewichtiger 
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erarbeitet 1
). Ziel ~ar eine langfristige Knderu~g der Ern~h­

r~ngsgewohnt.eHen, ermöglicht durch ein schriftliches ver­
haltenstherapeutisches Trainingsprogramm. In einer Pilot-

und anschließenden Feldstu~1e wurde ~as Programm erfolgreich 
erprobt mit durchschnittlichen Gewichtsabnahmen von 7 - 7,5 kg. 

Ernährungsv~rhaltensänderung ist also dann erfolgreicher, 
wenn nicht nur ein Faktor ~es Ernährungsverhaltens (Ernäh­
rungsw\ssen, Information€~) verbessert wird, sondern ~enn 

d~s Bezieh~ngsgeflec~t Ernährungsverhalten - Lebensumwelt 
i:>erücksichtigt whd. Dazu muß das Ernätlrungsverha1ten ins­
gesamt besser erfaßt werden. 

1.3.3. Ern~hru~gsverhaltensforschung 

Das Lnteresse, Ernlhrung als Forschungsbereich in die Sozio­

logie miteinzubeziehen, existiert zwar erst seit relativ 
kurzer Zeit - Haushalt u~d trnHhrung sind so selbstverstä~d­

li<:h und alltäglich, daß sie liber lan-ge Zeit als Forschungs­
objekte in ll.en Geistes~issenschaften keine Rolle spielten­
aber es ~es~.eht jetzt schon we~tgehende übere4nst~mmung be­

zUglich der Notwend~g,eit einer neuen Ernährungsver~altens­

forschung2l, Nur durch ~ie interdisziplinäre Zusammenarbeit 
verschiedener wissens-chaftlicher Disziplinen klinnen der Kom­
plex der Ernährung sowie die Ursache~-J.Jirkungsbe~üg~, die 
zum Abweichen von ernä~rungsphysi~1ogischen Nor~en beitra­

gen, entschl~sselt werden. 

1) PUDEL~. in: KAP.,IJS W. u.a.(Hrsg.), 1981, S. 281; KAPPUS 
w .• 1979. 

2) NEULO~ D.rTEUTEßERG H.J., 197g. 
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Als Beispiel für die Komplexität von ErnährLJng und die 
vielfältigen Eil'lflußfaktoren auf das diesbezügliche Verhal­
ten dient ein von EDEM~ 1 ) aufgestelltes Schema, das zusam­

menfasselld die verschiedenen Aspekte der Nahrungswahl dar­
zustellen versucht: 

L J.Jerte (Leitmotive für das Ernährungsverhalten) 
2. Ziele (physiologische Ziele) 
3. Zustan~ {psychologische Signale einschließlich 

ästhetischer Gesicnts~unkte) 
4. Famillensituation, finanzielle Lage, zuftillige und 

diffuse Arg~mente 
5. G~>wohnheitef1 

ALJch EDEMA kommt zu dem Schluß, daß nur in systematisch 
wissenschaftlichen Untersuchungen, auch ~enn sich diese 
als sehr zeitraui:>end erweisen, menschliches Ernährungsver­

halten ergründet werden kann. 

Doch dabei ist zu ber~cksichtigen, daß sich jegliches Han­
dell'l und verhalten von Menschen in mehreren Dimensionen ab­

spielt, d,h., nachd-em die Ernährungsforschung lange Zeit 
den biologischen Aspekt ei~seitig in den Vordergrund ihrer 
~etracht~ngsweise -gestellt hat, ist es unerläß1ich, auch 

psychologische und soziologisthe Aspekte bei den Unter­
suchungen menschli..:hen ~rnährungsverhaltens heranzuziehen. 

Z. Er11äl1rung als System 

Ernährung ist mehr als Essen und Trin,en und dient nicht 
nur der Oeck~ng des physiologischen ßedarfes 2l an Nahrungs· 
mittE'ln. Ern<ihrung befriedigt ebenso Be~Urfnisse des Mensd 

1) EDEMA J., 1980, s. 111-9-153. 
2) Unter dem Ern!hrLJnasbedarf ist d1e wissenschaftlic~ er­

mittelte, objektiv-physiol~gisch notwendige Menge an es 
sentiellen Nährstoffen zu verstehen, die der ~ensch zum 
Leben benötigt, 
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nac~ bestilllmten Leben~mittel11, 5peise11 und Gericl1ten. Oiese 

~edürfnisse sin~ als die Summe aller im ~ereich der Ernah­
run~ ~emachten, in~ividuellen subjektiven Erf~l1run~en zu 
verstehen 1 ), die der- Mensch von seiner Geb~rt an er~ebt. 
Diese ErfahrUnSJen wiederum stehen in einem engen Kontext 
mit der jeweiligen Kultur bzw. Gesellsch~ft, in der der 

Mensch aufwächst. 

"Es sind di"' ~armen und Kcml/entlollell der Ge-sellschaft, 
die bestimmen, was als Nahrun~smittel anges~hen wird, 
was ~And wie es bei welchem Anlaß (in \'ielcher Situation} 

gegessen wird. Der Mensch befriedigt demnach diese orga­
nischen ~ediüfnisse fast aus~chlieBlich mit t~adierter~, 

erlernten, d.h. kulturellen Methoden. Die Fülle der 
uberhaupt möglichen Nahrungsmittel l'!ird durch die je­
l'ieilige Kultur selektiv und integrativ geo~dnet und 
gestaltet. Dies gesc~ieht durch die Interllalisierung 

normativer We~te.• 2 ) 

Normen und Werte einer Kultur bzw. Gesel~schaft diene~ dem 

Mensche~ somit als Informati~nssy~tem ~ber d~s, was er zu 
sich nimmt, u~d ~ls Ste~Aerungsmechanismus in Bezug auf Ort. 
Art un-d leitpurü::t cler Nahrungsaufnahme- 3

). Sie bestimmen 

de~nach das ~~ndeln hi~sicht~ich ~einer Er~ährung, welche da­
durch Syste~chari!kter erhält. !J.ie ~lahrungswahl des Einze-1-
nen oder einer Grup~e von Menschen wird von einer Vielzah~ 

von einzelnen Faktoren ~nd Faktorenb~ndel beeinflußt ~nd ge· 
regelt, die wie-derum untere~nander 1n Beziehung stehen, aber 
insgesamt in 'kulturelle Rohmenbe-dingungen (s. A.bb. 1) ein­

bettet sind. 

1) BOOENSTEDT A. u.a., \979, S. "24 ff. 

-z) TOLKSOORF U., 1976, S. 67. 
3) KtJNIG R., \S61, S. 5 

- 17 -

Dieses System setzt sich aus verschiedenen Teil- u11d Sub­
systemen zusammen, die wiederum den Einfl~ssen vieler Fak­

toren aus9esetzt sind. Die Struktur dieses Systems ist da­
durch außerst komplexer Natur. 

Veränderungen in einzelnen Faktoren wirken auf die Teil­
und Subsysteme, die sich je nach Starke der Veränderung 
(~Reiz) als stabi~ ode~ ebenfalls ver-anderbar erweisen und 
die N.ahrungswahl beei11flussen. 

Ein Teilsystem des o.g. Gesamtsystems ist da~ Ernährungs­

verhalten. das sich in ~erschiedene Subsysteme (Ern3hrung~­

gewotlnheiten mH Avf!rsionen ur~d Präferenzen, Ern1ihrungs­
muster, Ern~hrungsetnstel~ungen u.a.) ~~tergliedern ll~t. 

Zu den Faktoren, die das Ern\ihrunSJsvertJalten beeinflussen 
können, gehören pbysiologisch-organische Merkmale (Alter, 
Geschlecht, Ge>iicht, Gesundhe~t u.a. ). öko~omisch-soziale 
BestimmungsgrOßen (~inkommensl/e-rhältnisse, Berufst~tig~eit, 

Wohnsit~Jation, Lebensst~ndard -usw.), Bildungsmerkmale (Er­
n~hrungswissen, Aufgeschlossenhe-\t gegenU~er Neuerungen), 
persönliche Interessen und Einstellu~gen {Freizeitverhalten 
Ges~ndheits~ewußtsein usw.), aber auch technologisc~e Vor­

bed-ingungen wie Küche-nausstattu_r~g und All!Jebotsfaktoren (Ein 
kaufsmöglichkeit~n. Angebote an Leb~nsmitteln), 

Unsere Absicht w~r es nun, den Einfluß der durch die Migra· 

tion hervorgerufenen Veränderungen in den le~ensumständen 

auf Teilsysteme des Ern~hrungssystems sowie im Hinblick aui 

Veränderungen im Ern~hrungsverhalten zu untersuchen. 
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ERNÄHRUNGSSYSTEM*) 

Faktoren, die die Nahrungswahl kurz- und 
langfristig beeinflussen 

*) Quelle: BODENSTEDT A., OLTERSDORF U. u.a., 1983, S. 5 
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2. 1. Verhaltens-Regulations-Modell 

Indem der Mensch eine Nahrungswahl trifft (oder auch nicht) 
handelt er bzw. verhält er sich in einer bestimmten Art unc 
Wei se. Verhalten ist allgemein nac!ldem verhaltenstheoreti­
schen Konzept LEWIN's 1l eine Funktion von Person und "sub­
jektiver Umwelt". 

V = F (P , U) 

Der Begriff "Verhalten" ist an die Person gebu nden, die in 
dieser Umwelt lebend, mit ihr in direkter wechselseitiger 
Beziehung steht und darin agiert. Dabei sind sowohl Umwelt 
als auch Person nicht als feste Größen anzusehen. Die Um­
welt wird von jedem Menschen, abhängig z.B. vom Entwick ­
lungsstand oder von seiner Vorstellungswelt, unterschied­
lich (=subjektiv) erlebt, und die Person selbst ist ver­
schiedenen Einflüssen aus dieser Umwelt ausgesetzt . Dadurcl 
unterliegt sie z.B. wechselnden Stimmungen, die sie auf 
gleichartige Situationen unter sc hiedlich reagieren läß t. 
Das bedeutet, daß Verhalten auf sich wiederholende Vorgäng• 
nicht gleich sein muß, sondern abhängig ist von der jewei­
ligen Gesamtheit der beteiligten Faktoren und auch nur aus 
dem Kontext der Situation zu erklären ist. 
Diese Beding ungszusammenhänge bilden nach LEWIN ein psychi 
sches Feld, in dem verschiedene Kräfte, sich anzi ehend e 
(=positive Valenzen) und sich abstoßende (=negative Valen­
zen), wirken. Aus der Stärke der Va le nzen (=Ziele) resul­
tiert die Stärke und die Richtung der Kräfte, die zum Han­
deln aktivieren . 

Betrachten wir nun in Anlehnung an das LEWIN'sche handlung 
theoretische Konzept das Ernährungsverhalten der Aussiedle 

1) LEWIN K., 1963, S. 271ff. 
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so ist auc h dieses als Funktion der Aussiedler und ihrer 
Umgebu ng in Pole n zu sehen . Es wird unterstel l t , daß sich 
die dies bezü glic hen Valenzen im Gleichgewi cht befin den . 
Dieses Gleichgewicht wird nun durch den Akt der Umsiedlung 
gestört, indem sich di e das Ernährungsverhalten be einflus­
sen de n Faktoren ve rän der n. Im Prozeß der Anpass ung an di e 
geänder t en Umwelt bed i ng ungen muß sic h die ses ges tör te Ge­
samtgleichgewicht in der Bundesrepublik wieder einpendeln, 
wobei die einzelnen Valenzen nicht unbe dingt die gleiche 
Stärke bes it zen müssen wie vor der Ums iedlu ng (s. Ab b. 2) . 

Abb. 2: Handlungs-theoretisches Modell des Ernährungsver­
haltens der Aussiedle r vor und nach der Umsiedlung 

Po 1 en 

0 Umsiedl ung 
o+x~ 

Deutsch lan d 

Daraus e rhebt sich zwangslä uf i g die Fra ge, welche Verände ­
rungen stattgefunden haben und welche Kräfte einen Wandel 
in den Ernährungsgewohnheiten bewirken bz w. helfen , die mit ­
gebrac ht en Gewohnheit en zu s tabili s i e re n, so, da6 l e tzte nd ­
l i ch wied e r ein Gleic hgewic ht i m gesamt en Ernährungsver hal ­
ten erzielt wird . 

Die fol genden Ausführunge n soll en die Ste l l ung der für uns 
al s wesentli ch anz use henden Tei lbere i che aus dem Gesamt­
system Ernährung näher bestimmen. 
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2. 1. 1. Er nährungsverhalten 

Das Ern äh rungs verhal ten is t e i n Te i l des mensch li chen Ver­
haltens 1>. Es wird definiert als die "Gesamtheit der ge ­
planten und gewohnheitsmäßi gen ernährungsbezogenen Hand­
lun gs vollz Uge•2> . Der Beg riff bein haltet die Bes chaffun g , 
Bearbe itung und den Verze hr von Nahrung sowie al le ri t ue l ­
len und symbolischen Handlungen in Be zug auf Nahrungsmittel 

Das Ernährun gsverhal ten basiert z um eine n auf ind ivid uell 
veranlagt en physio l ogischen Fu nktio nen (Hunger -Sä tt i gu ng s ­
mechanismus, physiologisch-organischer Regelungsmechanis ­
mus) und zum and eren auf einer Ket t e von Ler nprozessen und 
Erfa hrungen , di e dur ch e ine Viel za hl vo n Fak toren aus der 
Umwelt, Gese l lschaft, Kultur , Religi on, Erzi ehung usw . 
(s. Abb . 1) beeinflu6t werden, die im einzelnen weitgehen 
bekannt s ind, abe r nicht in i hren Wi rku ngszusammenhängen un 
Kor re laten . 

Das Ernährungsverhalten kann auf die Person be zogen sein 
( =ind ivi duelles Ern ährungs ver halten) oder abe r auf eine 
Gru pp e bzw. ei ne Gesell schaft (=kollektives Ernährun gs ver­
halte n) . 
Das individuelle Ernährungsverhalten, das hie r hauptsäch­
l i ch int eress i er t, zeigt si ch als kon kretes Verhaltens­
mu ste r in den Verzehrs ituationen (=Mahlzei ten) . Di ese , aus­
gedrUckt in Frequ enz, Ort de r Einna hme, Zeitdauer, Verze hr -

1) Der Begri ff "Verha l t en" i st al l gemein d i ~ Bezei c hnu~g ~ü 
jede Ak ti vitä t ode r Rea kti on e ines Organ1s mus, wobe1 kor 
perlich-mus kul äre, einschließlich verba l en Verhaltens 
ebenso wie Aktivitäten de s Zentralnervensystems und sub ­
jektiv erlebte nervöse Pr ozesse (Wahrnehmen , Fühlen, Den 
ke n usw. ) erfaßt werde n. FUCHS W. u.a. ( Hrsg. ), 1973 . 

2 ) BODENSTED T A. u.a. , 1979, S. 19. 
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geme-inschaft liSW. llnterliegen ständl<J wectlse-lnd.-n "indivi­
duellen lind gese-ll~chaftlichen Bewertungen, die nach eige­
nen Be~Urfnissen und allgemeingUltigen Normen ge&teuert 
werden. 
Oie Mahlzeiten bestehen a~;s festen und flüssiger~ Nahrungs­
mitteln, die, abhängig ~om jeweiligen Kultllrbere1ch und 
den implizierten Wertesymbolen vDn Nahrung [vgl. Ab sehn. I. 

2.3.2. ), in einer ganz bestimmten Reihenfolge und Zusam­

mensftZung angeboten wen:ltn (=Err~ährungsmu~ter, s. A.bschn. 

!.2.2..2.). 

Äußere und innere Reize sind auslösende ~ome~te fUr eifl be­
stimmtes Verhalten, das durch ~ftere positive Sanktionen 
welter st1btlisiert wird. ~ierbei f~llt dem fam4liKren 
~aushalt als dem Kernbereich der ~ahrungsaufnahme - und hier 
vor allem der Hausfr~u in der Rolle des ''gate-keepers·· 1 l -

eine dominierende Rolle im Bezugssystem zu. 

Dur(h gewohnheitsmäiHges, normaler~t~eise unref"Lettiertes Han­
deln im Ernährungsbereich, ~;erden hier die überlieferten und 
durch Tradition besti~mten Verhaltensweisen 2) gefestigt und 

weitergegeben, d.h. bei fri.ihzeiti(!er Ernahrl!ngser-ziehllng ist 
es möglich, richtiges Ernährungsverhalten auch auf Dauer 
zu vermitteln und f~r die Übertragung von Wert~orstellun<Jen 

uon richtiger und falscher Er~~hrllng zu sorgen. 

t) LEW IN K., 1943, "channel-theory~: Vers(hiedene Kräfte 
regulieren den N~hrungsweg, z.B. Gesch;;ifte, der Garten, 
der M~rkt usw. Die Kan~le variieren je nach Familie, wo­
bei der Hausfra~ die Rolle des ''gate-keepers" zugesprochen 
wird auf Grufld ihl"er dominanten Stellung im H~ushalt. In­
nerha1b der Kanäle greifen verschiedene Kräfte an, äu~ere 
finanlielle Umstä~de und kultllrelle Werte beeinflussen den 
Weg der Nahrungsmittel. Als Hindernisse kommen in Frage 
der Kauf, die Vorbereitung (Ekel vor Farbe, Ausseilen usw.) 
und das Präsentieren v~r der Fanilie (Ablehnung), vgl. 
L'EWIN K. in: CARTWRIGHT D. (HrS<J.), 1963. 

Z) V9l. BDDENSTEDT A., 1978. 
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Die Änderung ein<Jefahrener ~erhaltensweisen, die durch 
häufige Wiederholung zur Gewohnheit werden, impliziert 

eine bewußte Urnstell~ng, die nach ALBRECHT 1) als mehritu­
figer EntwicklungsprozeS abl~uft: 
1. Das Aufhebe~ ei~es Gleichgewi~htes des bisherigen Ver~ 

haltens 
2. Die Bewegu~g zum neuen Vernaltensniveau 
.3. Die Sta!Jilisierung r:les neuefl !Oleichgewic:htes. 

Oie Voraussetz~ng flir die Veränderun~en lang pr~ktiz1erter 

~erhaltensnormen, die nicht im kognit1~en, sondern im affek­
tiven Bereich ge,cnehen, ist die eigene Betroffenh~it. v~r­

halten muß bewußt erfahren un~ erlebt wer~en, bevor eine 

ge11auso bewußte Umstelhmg erfolgen kafln, 

Bedingt durch die Umsiedlllng werden die Aussiedler mit an­
deren Gewohnheiteil und Gepflo~enheitell kD11frontiert, die 
sie die im Verglei(h zur Bu11de,republik ~estehendell Unter­
schiede im eigenen Verhalten bewußt werden la~sen. Ob sie 

daraufhin ihr gewohntes Verhalten ändern oder aber ver­
suchen, es trotz 9elnderter Grllndbedingungen zu st~bili­

sierell, h~ngt ~on der Stärke ~er dieses Verha~ten beein­

flussenden Gr~Sen ab. 

2, 2. Ernährungsge.,;()hnhei ten 

Als ein wesentliches Element VOfl Ernährun~sverhalten ~e~­

ten die Ernährun~sgewohnheiten. 

Im psychologisc~en Sinne ist der Begriff der Gewohnheiten 

1) AlBRECHT H., 1969 IX, 5.250. 
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(=habit, custom) eine aezeichnung fUr eine gelernte, durch 
häufige Wi€derholung zune~mend leichter und automatisc~er, 
d.h. unbewußter ablaufende Reaktion auf bestimmte ~eize 

. t c·t t• I) bZitl. angesichts best1mm er ->1 ua 10nen . 

!n der Soziologie bezeichn-en Gewohnheiten \'erhaltensweiser~, 

die in wiederkehrenden Situationen routinem~ßig und selbst­
verst~ndlich angewan<lt werden, ohne un~e<lingt verbind\ic~ 

k . . t . 2 I 
vorges~hri~ben und san t10n1er zu se1n 

Soziale Verhaltensweisen k~nnen durch Lernen und Wiederho­

lung zu Gewohnheiten im psychologischen Sinne werden, ihre 
Entstehung ~nd n~ufige Wiederkehr müssen aber durc~ soziale 

T-atsachen erklärt 11erden3 l 
Gewohnheiten drücken demnach die habituelle Bereitschaft 
aus, durch Nachahmung und ~iederholung ~on einmal Erlern­

tem, typische Verhaltensweisen au,zubilden. 
In Bezug auf die Ernährung können die Gewohnheiten als 
"empirisch beobachtbare w'lederkehrende ernährungst.ezogene 
Handlungs~ollzDge, die unmittelbar oder mittelbar zur Nah-

. h .h n 4 l _.. , .. t "' rungswahl oder -aufna m~ fu r~n , u-e 1n1er wer · 

Ernährung 4st ein existenzielles Grun~bedürfnis des Menschen, 
dessen z~~ngen er von der Geburt an unterworfen ist. Dadurch 

ergibt sich automatisch in den Nahrungsgewohnheiten eine 
Polarität ~on Zwang bzw. biologischer Notwendigkeit auf der 
einen und Selb~tbestimmung in der Ernährung auf der anderen 

Seite. 

Trotz der weitgehenden VorherbestiMmung des ~ahrungsverzehrs 

1) FIJCH:S 1/. u.a. (Hrsg. ), 1973. 

2) ebenda. 

3) -et.enda. 
4) BODEl'iSTEDT A., 1\l'?g, S, 20, 
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durch zahlretc~e Einflußfaktoren bleibt somit auc~ Raum 
fUr autonome Entscheidungen, z.B. in Form von Innovatio­

nen. Dies allerdings nur in begrenztem Ausmaß, ~a zwischen 
den beiden P'olen von Prädeterm-ination un<l Autonomie ent­
stehenden Konf~ikte <lie Entscheidungs~rozesse ersch~eren 
und beeinflussen. 

Ern~hrungsgewohnheiten etablieren sich Uberwiegend in der 
~indheit, hau~tsächlich durch lmitation 1 l und entsprechend 

der Definition dt~rch Lernprozess-e, dfe fn ff'lrem routine­

mäßigen Ab1auf im ~aushalt stabilisierend ~irken, sp~ter 

dann durch individuelle Erfahrun~en in Werbindung mit emo­
tionalen Vorg~ngen, die sowohl als positive als a~c~ nega­

tive Erlebnisse empfunden werden können. So werden die Nah­
rungsbedUrfnisse re~uliert. Bei Qer Nahrungswahl spielt der 
physiologische Bedarf nur eine untergeordnete Rolle. Andere 
Aspekte wie Geschmack, Aussehen, emotionale Faktoren 

(Prestigewert, Statussymbol us~t~.) sowie die psychosozialen 
Bedeutungen von Erna:f'lrung (soz.iaHCIIl'fllUnikative 6edeuttJng, 
Sicherheitsfaktor usw.) besitzen weitaus grHßeren Einfluß. 
Dadurch erklärt sich die Irrationalität von Ernährungsge­
wohnheiten, die im Ern~hrungsverhalten als ''Einstel~ung 

de~ Verbrauc~ers gegenüber dem Konsum von Nahrungs- und 
Genußmitteln";2) z.um A.~sdruck kommen, (vgl. Abschn.l.2 .3.1.), 

Der Einfluß dieser oftmals liber die ern~hrungsphysiologische 
~edeut~ng hinausgehende Funktion bestimmter Lernmode~le 

ist so stark, daß selbst im Hungerzustand neue Lebensmittel 
abgelehnt werden 3l. wenn sie nicht mit bestimmten 

gesellschaftlich anerkannten Normen und Werten Ubereinstimmen. 

1) Vgl. DORCUS R.M. 1942, LOHELL S. 1942. 

2) Ernährungsbericht '76, S.. 374. 
3) IREMOLlERES J, 1972, 5. 144-153. 
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Nach allem, was ma~ Uber die Bildung von Ern~hrungsgewohn­

heiten weiß, h~ngt die Auspr~gung ihrer Resistenz gegenUber 
Veränderungen un-d Neuerungen in hohem Maße von psychischen 
Faktoren, so z.B. bei der Entstehung beteiligter Emotionen, 
ab 1 l. So fUhrt z.B. die Gewohn~eit, Ki~der mit Hilfe von 
SUssigkeiten zu trösten, oft genug zum ''Ku~merspeck• beim 

späteren Erwachsenen. 

Auch durch st~ndige Wiederholun~ gefestigte un~ ~u~ch n4e­

mön~en sanktionierte Gewohnheiten, die somit im Laufe der 
Z~it zu Einstellungen werden mit einem quasi a~tomatisch 

ablaufenden Reaktionsmechanismus, gehören z~ den stark 

Hsistentet~ Gewohnheiten, die n-ur durch bewußte Kontrolle 

~eandert werden können. 
~eite~hin kbn~te der mit bestimmten Gewohnheiten verb~n­

o:Je~e Sy~bolgehalt verstär..-.-enden Einflui'> auf die Resistenz 
h~ben. (Beispiel: Feiern ohne Essen und Triflken ist Ufl-

0-enkbar.) 

An~ere Gewohnheiten, Def denen -dieser emoti~nale od~r sym­
bolhafte Charakter fehlt und die statt dessen auf mehr ratio­

nalen Beweggr~nden beruhen, s4nd leichter angreifbar ~nd kön­
nen je nach St~rke des Außenreizes schneller aufge~eben ver­
ändert oder verla~ert werden. (Beispiel: Einkauf$ver~alten, 

Tagesrhythmus usw.) 

Der größte Teil der Nahrungsgewohnheiten bildet demnach ein 

sehr komplexes System, das nicht der autonomen Willensent­
scheidung unterliegt, sondern durch bio-physische und p~ysio­
logische, politisch-rechtliche, ökor~omisch-technische sowie 

. . , . ,21 soziokulturelle Ueten'llnanten vorprogramm1er 15 . 

1) Vgl. LUBAN-PLOZZA B., 1974. 

2) Ernä~rungsbericht '76, S. 399. 
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2.2. 1, Lebens~ittelpräferenzen 

Ernähungsgewohnheite'n clrilcken sich u.a. in der Präferie­

rung bzw. Ablehnung von Lebensmitteln und Speisen aus. ~ier 

sollte versucht werden, die Präferenzen und die Beliebt­
heit von einer Reihe von Nahrungsmitteln in Polen zu er­
mitteln und den miJ.glicherweise veränderndeil Einfluß der Um­

siedlung feStlustellen. 

Prlferenz bedeutet das ·vorziehen eines Wertes oder Zieles 
vor eine~ oder mehreren anderen• 1 l. Voraussetzung ist dem­
nach die Möglichkeit der ~ahl zwischen zwei oder mehreren 

Alternativen, Bedingungen, die auf de~ Lebensm1ttelmarkt 
durch das Angebot verschiedener Nahrungsmittel erf~llt sind 
und dem Konsumenten theoretisch ermöglichen, nach seinen per­

sönlichen geichmacklichen PrHferenzen einzukaufen. 

Die Frage nach der Entite~ung von Lebensmittelpräfere"zen 
tannnicht eindeutig beantwDrtet werden, da eine Vielz.ahl 

von Einflullfa.ktören eine Rölle spielen bei der Bilo:Jurcg der 
Präferierung bzw. Ablehnu~g bestimmter Nahrungs~ittel. 

Verschiedene Autoren habe~ ve~sucht, Kategorien von Faktoren 
a~fzustellen, die die Ausbildung von Präferenzen und Aver­

sionen verursachen und unterstützen, 

DICKINS 2) geht davon aus, daß zunäc~st kulturelle Vorgege­
benheiten einen begrenzenden Einfluß auf das Na~rungsmit­

telangebot, clie Ern~hrung und das Ernährungsmuster haben. 
"Preferences are the result of food availability, climate, 
geograph4cal conditiöns and tec~nological development." 

1) FIJOtS W. u.a. (Hrsg.). S. 

2) DICKHIS 0., 1965, S.. 427. 
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Als n:ichsten Punkt nennt DICKINS den "s<lzialen Zustand" 
(Familiellmitglie-der, Nachb-arn usw.) und persönli.;;he Kon­
takte ~u Freunden, Verwandten usw. ~ls m~g~iche Einflu~fak­

to~en, wobei hier als Jndikatoren Alter, Bildung und [inkom­

men zu bl2rlicksichtigen sind. 
Entscheidend fUr DICKI~S ist ebenfalls die momentane Situa­
tion in der f'amilie, die sich im Eillkommen, dem LetJensstan· 
dard und der eventuellen Beruf't~tigkeit der Hausfrau zeigt. 

Nach SELLING1 ) werden individuelle Pr~ferenzen durch 

gendE! Faktoren beeinflußt; 
\. economic background (~konomischer Hintergrund) 
2. esthetic training (Schulung des Intellektes) 

3. educ.ational conflicts (Erziehungspro-bleme) 

fol-

4. nation.al, regiOBal, religious and age differences 
(national·, regional·, religiOs- ~;nd altersbedingte 

Llnter~chi ede) 
5. differences in childhood training (Unterschiede in der 

1\usbildun~ in cler Kil'ldheitl. 

Als gesichert gelten die Beziehungen zwischen psychologischen 
Faktoren und Pr:tiferenzen bzw. Aversionen 2 ) und die T~tsache, 
daß lebensmittelpri:ifere:nzen und Ablehr~ungen weitgehend in 
der i(in,jheit angenom~1e11 werde11 lind in direktem Zusammenhang 

stehen mit emotio-nalen Einstellllrlgen der EHern. 

LebensmittelprHferenzen bei Kindern werden in erster Linie 
durch das ~ahrungsmittelangebo-t innerhalb der Familie ge­
pragt3}. wobei hier die Vorl1eben des Vaters oft dominie­

rend sind 4l. 

1) :SE.LLlNG L.'S., 1942, :S. 741. 

2) Vgl. daz:u: ~ELLJNG L.S., 1~46; DOCliS R.M., 1942; BRUCH H., 
1955; SNP.PPER I., 1955-; UMB M.W., 1~69. 

3) l'gl. ARROYO P., 1972; BRYft.~ M.S., LOWENBERG M.E. 1958. 

4) EPPRJGIH E.S. et . .al. 1972. 
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Andere GrUnde für die Bildung vor~ Nahrungsmittelaversionen 
sind nach WALLEN 1}; 

1. emotionale Erfahrungen bei den Mahlzeiten 

2. ir.ainin9s-Methoden in ~hysiologischen Basisprozessen 
(Sauberkeitstraining usw.) 

3. Angst 11or allem was neu und fremd ist 

4. durch N.ahrung her11orgerufene Assoziationen 
5. neurotische Verhaltensweisen in V-erbindur~g mit 1ingsten, 

Phobien, Wahnvorstellungen usw. 

Oie Frage, inwieweit Pr~ferenzen auch genetisch bedingt 
se~n k6nnen (z.B. die Bevorzugung von "sUS'' bei Oberge­

wichti~en) ist im Moment noch ungekl~rt und Aussage~ darü­
ber sind widersprüchlich ur~d nicht ab-gesichert2)_ Neueren 

~r~tersuchungen nach konnte jedoch eine Abh~n 9 i~keit von 
S.peisen- und Gewl.irzpr<iferenzen von de-n Faktoren Geschlecht, 
Alter, Schulbildung und Rel.ativgewicht nachgewiesen 
werden 3 ) 

Abgesehen von finanziell bedingten ~renzen war, ausgehen~ 
von der Wirtschaftlichen Lage in Polen und der Verbraucher­

situation (eingeschrä~ktes Lebe~smittelangebot, versor 9ungs­
engpässe usw.), bei unseren Ergebnissen nic~t unbedingt d~­

von auszugehen, daß dievorgeblichen Präferenzen den realen 
Verzehrsgewohnheiten ents~rachen. 
Wenn beispielsweise die Mehrheit der Bevi:i-lkerur~g Rindfleisch 
allen anderen Fleischarten vorzieht, der Markt aber n~r 

Schweinefleisch und Geflügel anbietet, so bleibt nur die 
Wahl, sich fUr eines der angebotenen Produkte zu entschei­
den oder ganz auf Fleisch zu verzichten. Von e}nem so 

I) WALLEN R., 1~43, S. 2ß8-298; derselbe, 1945. S. 70-85; 
-derselbe, 1~48, S. 310-312. 

2) V~l- DIEHL J.M., 1978. 

3) DIEHL J.M., 1983, S. 304-309. 
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·~rzwungenen" häufigen Schweinefleischverzehr a~f die Prl­

ferierung dieser Fleischart zu sch11e~en wlre falsch. 

So hatten ~ir bei der Erfassung der Lebensmittelpräferen­

zen der Aussiedler festzustellen: 
1. inwieweit Uberhaupt Dbereinstimmungen z~ischen Präfe­

renz und tatsächlichem Verzehr bestehen und 
2. ob möglic~erweise durch dte Umsiedlung Veränderungen 

innerhalb der Präferenzskala st~ttgefunden haben, die 

~uf ihre Ursachen und ~ichtungstendenz hin zu analysie­
ren sind, 

2.2.2. Ernährungsmuster 

Das Ern~hrungsmuster einer Bevölkerungsgruppe gehört zu den 
durch Tradition und soziokulturellen Faktoren bestimmten 

Ernährungsgewohnheiten. 
Es sind "wie-derkehrende und daher h::iufige Konfi9urationen 
von Nahrungsmitteln und Nährstoffen hin~ichtlich Men~e unrl 

qualitativer Zusam~~nsettung betogen auf eine bestimmte 
Z~ite-inheit" 1 l. 

Ausgedrückt wird rl.as Ernährungsmuster dLJr-ch eine IJ.estirnmte 
und bewußte Art der Orientieru~g und des Handelns (~Zusam­

mensetzun~. Reihenfolge und For~ der Nahrungsmittel) .auf­

grund einer unverwechselbaren Konstellation von Merkmalen 
~n Abh~ngigkeit von der Tageszeit (morgens Fr~hstück usw.}, 
aber auc~ von den jeweiligen Anlässen (Feiertag, Geburts­
tag u.a.ru. ). Zueinander "~assende'' Lebensmittel werden zu 
~estimmten Zeiten und Anl~ssen in bestimmten Konstellatio­
nen und Zubereitungsarten verzehrt (vgl. beispielsweise das 

t) BODENSTEDT A. u.a., 1979, S. 22. 
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das FrUhstUck nach europ~ischem oder amerikanischem Muster, 
das Werktags-Essen mit dem Festtagsbraten). 

Clas ErnlhrungsmLJster beim einzelnen Menschen manifestiert 

sich entsprechend de~ Ernähru~~sgewohnheiten während der 
Sozialisationsphase, das Ernlhr~ngsmuster einer ganzen ~e­

völkerun~sgruppe entwickelt sich durch Tradition, K~lt~r. 

Skenemische Vorgege~enheiten, Verf~gbarkeit von Lebens­
mitteln usw. 1 }, 

Änderungen im Ernährungsmuster roll~iehen ~i'h nur durch 

starken Druck von außen, z.B. durch eine plötzlich ge~nderte 

Finanzfelle SitLJation eines Menschen 2 ) oder langfristig 
durch historisch bedingte Ver~nder~ngen wie Industriali­

sierungs- und Urbanisier~ngsprozesse, die durch eine Ver­
änderung des gesamten sozialen ~nd ökonomischen U~feldes 
die Komplexft~t und Variationsmöglichkeiten der Ernährungs­

gewohnheiten ~nd des Ernä~rungsmusters beeinflussen 3l. 

1} THOMAS J.E., 1982: rn einer langfristigen historischen 
BetrachttJngsweise werden Entstehun[J und Entwicklung von 
Ernährun[JSgewohnheiten und -muster in GB geschildert, 
z.B. der Verzehr von Hafer!:Jrlitze bzw. Porridge zum Früh-­
stück, die Entwicklung und Unterschiede von Kaffee- und 
Teekonsu~, Art unrl Zeitpunkt der Zwischenmahlzeiten ~sw. 
in A~h~ngfgkeit von regionalen, gesc~lechts- und schicht­
s~ezifischen Differenzen. 

2) COSPER B.A., WAKEF!ELD L.H., 1975, 5.152; W!LHELMY 0., 
YOUKG C.M., P!LCHER H.L., 1950, S. 868; BOEK J.K, 1956, 
S. 239; QUEEN G.S., 1957, S. 1044. 

3) Pll!CE CHIISSY J., van VEEN A.G., YOUNG F.IJ., \967, S. 
56-64. 
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2.3. Bewert~ng von Ernährung 

2.3.1. Einstellungen zur Ernährung 

Auch individuelle Einste:llung:en zur Ernährung h.aben Ein­
fluß auf das konkrete E~verhalten. 

Der Begriff der Einstellung (=attitude) bezeichnet allge­
mein eine ''von Individuen erworbene relativ stabile Ten­

denz, auf ein Objekt mit bestimmten GefUhlen, Wahrne~mun-
. V h I . . " 1} gen und Vorstellungen sow1e er a tenswe1sen z:u reag1eren 

Da~ei k~nn praktisch jede Umweltgegebenheit ~u~ Obje~t wer­
den: Gege11stände, Personen, Gruppen, Institutionen, aber 
auch Werte, Normen sowie Symbole von Obje~ten 2 ) 
Einstellungen gehören zu den normati~en Informationen, die 

das Verhalten ~eeinflussen_ In d~r Sozi~lisations~hase Uber­
mittelt und erlernt, und als kognitive [nformation im Ge­

d<.ichtnis gespeichert, lenkeil sie als Ausdruck von Motiven 
die aewertun.g von Alternativen. 

Unter Ern~hrungseinstellungen werden •bestimmte, durch 

Wiederholung verfestigte Muster ~on Erfahrungskonstrukten, 
die einzeln oder zu~ammen handlungsmotivierend ~irken, d.h. 
dem Handeln seine Jntention, seinen lnha!t, seinen Sinr1 
geben", verstor~den 3 l. 
Einstellungen sfnd der Definition nach re~atiY best~ndig 
und k6nnen sowohl auf einzelne Objekte als aLJch aLJf Objekt­

konstellationen gerichtet sein. Sie entwickeln sich aus der 
Motivation zum Handeln heraus, wobei diese Motivationen 
nicht aus der Situation e11tstehen, sondern einem Erfahrungs­
pote~tial entstammen, das abrufbar ~espe)chert wird. 

1) FUCHS\.'_ u.a. (Hrsg), 1973. 

2) BER[NDORF W., 1969. 

3) BODENSTEDT A., 1978. 
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Ihre Wirkungsweise entspricht in etwa dem eines A~t~maten. 
~)ederholung bestimmter Situationskonstellationen haben 

immer unbewußtere, gleicharti.ge Re.aktio11en des Mensc:hen z:ur 
Folge, die als "Mot i v~ti anszusamme-n hänge" 1 ) vorhanden sind 
und in ähnlichen S1tuationen automatisc~ abgerufen werden. 
Einstellungen werden entweder aus der sozialen Umwelt ~erau~ 

fertig Ubernommen. d.h. das einer Gesellschaft eigene Normen­
Uild l!ertesystem vermittelt seinen Hitgliedern bestimmte Ein­
stellungen, oder sie bilden sich während des Sozialisations­

prozesses aus indi~iduellen Erfahrungen und Lernprozessen 
in bestimmte,n Situationen, AufgrLJnrl ihrer ziel- LJnd zwe<:k­
gerichtehn Struktur bestimmen sie späteres Han_deln und 
später Re~ktionen des Menschen i11nerhalb seiner Umwelt bzw. 

r~flektieren Stellungnah~e~. Erwartu~gen und Werthaltun.g 
der sozialen Umgebung 21 

Einstellungen besitzen eine Reihe von Funktionen 3 ): 

1. Sie dienen der Selektion relevanter S.achverhaTte und 
der Strukturierung der Umwelt dadurch, daß die gewähl­
ten Objekte oder Situationen i~ bestimmter ~eise aufge­
faßt. interpretiert und zugleich besonders akzentuiert 
werden_ 

2. Sie Uben regulierende und stabilisierende Funktionen 
aus, indem sie die Kontinuität und Konsistenz des \l'er­
haltens den wechselnden i~neren und äußeren Sit~ationen 

gegen~ber bedingen. 

3. Sie sind ein Mittel der soz:i.alen Anpassung, ir~dern sie 
gesellschaftlich erw~nschtes Verhalten bewirken. 

1) SCHüTZ. A., 1974, S. 227. 

2) FUCHS W. u.~. (Hrsg. ), 1973. 
3) ebendil.. 
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4. Sie besitzen i~strumentelle FunktiBn als Mittel der 
BedUrfnisbefriedigun~ un~ 

5. Defensivf~nktion, indem sie Möglichkeiten der Verteidi­
gung des Selbst gegen Bedrohung bieten. 

Da Einstellungen emoti~nal oder affektiv getönte Eigen­

schaften besitzen, kann aber nicht immer von einer logi­
schen bzw. rationalen Beziehung zwischen Einstellungen und 
tatsächlicher Handlungsweise ausgegan~en werden. Gerade im 
Bereich der Ern~hrung ergeben sich oftmals Diskrepanzen 
zwischen objektiv-ratiBnalen Zielvorstellungen Uber gesunde 
Ernährung und subjektiv-emotionaler Ka~dlungsweise, die be­

wirken, da~ Nahrung ni~ht selten z~r Befriedi~ung emat4o­
naler Bedürfn\sse herangezo~en wird. 

Emotionale Bewußtseinslnhijlte sind die Ursac~e für Wider­
sprUchliehketten zwischen Einstell~ngen ijber verhalten ~nd 

realen Handlungsweisen i.S. e4ner kognitiven Dissonanz. Es 
kann sowohl jemdnd eine falsche Vorstell~ng bzw. Einstel­
lung zu einer Sache haben und tr~tzdem richtig handeln als 

auch t~m~ekehrt, niimlich, dal3 es trotzrichtiger Einstellung 
zu bestimmten ~andlungen immer wieder zu Fehlverhalten 
kommt, weil ratio11alf' Vor-stellun.gen allein nicht ausschlag­
gebend filr die Handlungsweise der Menschen. sind. 

Emotinnalitat, Subjektivitat, die momentane Situati~n. so­
wohl in physiol<Jgiscller als auch psychischer Hinsidlt, als 
auch lußere Sachzw~n9e k~nnen die rationalen U~erlegungen 
Uberlagern ~~d unwlrksam machen. 

Ein weiteres typisches Merkmal von Einstellungen ist deren 
eher genEralisiere~der ChHakter (Beispiele im Ernährungs~ 

bereic~; "Obst ist gesund, Kaffee ist ungesund" oder "man 
muß seinen Teller leer essen'' u~w. ). So a~gewandt und ei~­
gesetzt dienen Einstellungen als Entschuldigung und Re-cht­

fertigung fiir bestimmte Handlungsweiien und Ge~ohnheiten, 
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die dad~rch weiter stabtlisiert werden. 

Nur durch Bewußtmachung des einzelnen Sa~hverhaltes kön­
nen einmal gefestigte Einsterlungen geändert werden. 

2.3.2. Symbolische Bedeutung ~on Ern~hrun9 

Bedingt dur~h die starke OffentlichKeit ~on ~ahrung als 
Zentrum der Geselligkeit und dam1t integrierter Bestönd­
teil jeder Ku1tur 1l die~t die Ernähruhg nic~t nur der 

Energiebedarfsdeckung, sondern befriedigt ne~en dem Stil­
len des Hungers auch andere Bedijrfnisse des Menschen, die 
auf Grund der vie1fältl~en und komplexe~ Krlfte bei 4hrer 
Entstehung letztendlich zur subj-ekUven Bewertung von Nah­
rungsmitteln und Speisen Hlhren. 

Na(h GLATZEL Z) können Strebungen und Erlebnisse im verhal­
ten geg-enüber der Nahnng und in der Gestaltu-ng des Aktes 
det Nahrungsaufnahme ihren Ausdruck finden, die jedoch aus 
ganz anderen Wurzeln entspringen. 

Ernährung hat gesellschaftlich gesehen e}ne Vielzahl von 
Aufg~ben und Funktionen zu erfüllen. v~rch die Art der 

Nahrungs a uswa h 1 , Spei se1 usamme nste 1 't ung und EBgewo hnhe i ten 

werde~ z.a. verschiede~e Rolle~ in der Gesellschaft wieder­
gege~en, Schi~htzugehörigkeit, Prestige- und Statussymbole 
demo~striert. Die Elnführung bzw. der Gebrauch von bestimm­
ten Kategorien ~on Nahrungsmitteln tragen dadurch zur ge­
sel1schaftlichen Differenzierung bei, die sich in unter­

schi-edlichen Verhaltensweisen Einzelner oder ganzer Gruppen 
IJ.emerkbar macht. 

l) \lg1. dazu: \.DIIIENBERG M.E., \~70; WELLIN E., 1955; \/an 
de MARK M., ~~DERWOOD V.R., 1g71; DERVADOS R.P., 1970; 
CAS.SEL J.,\'957; 'WOLFF R.J., 1965; MliRCOTT A .• 198-1, 5,203. 

2) GLATZEL H.~ 1973, S. g2, 
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Diese Verhaltensweise~ werde~ durch die Tradition und ge­

~ohnheitsml~iges Handeln Uberliefert, haben sich institu­
t~onalisiert und bestimmen jetzt, eingebettet in das je­
weili~e Normen- und Wertesystem, die Ha~dlungsweise be­
stimmter Teile u~d Gr~ppen der Bevölkerung. 

l{erschiedene Autorenhatlenden ~·ersLich unterno-mmen, Nah­

r~ngsm1ttel nach ihrer symbolischen Bedeutung einzucrd­
~en1 l, Aus diesen Klassifikationsphasen geht die Vielfalt 

sozialer und psychologischer Funktionen, die Nahrungsmit­
tel beinhalten können, henor (s. 5.37). 

D1e jeweiligen Bedeutun-gen einzelner Nahrungsmittel k~nnen 

in A~hängi~keit des kulturellen Hinter~r~ndes sehr unter­
schiedlich sein. Aufgrund der Tatsache, daß zwischen dem 

Wohlbefinden Ne~geborener, d~ssen erst~ Kontakte und Kom­

muni kationsversuche mit seiner Um~elt einersetts und sei­
nes Erlebens der Ernahrung andererseits enge Zusammenhänge 
bestehen 2l, ist der Einfluß der so vermittelten Symbolik 

auf d~s gesamte Ernährungsverhalten unumstritten. Das Ge­
stalten der Nahrungs~ufnahme durch die M~tter bestimmt den 
Eindruck des Kindes von seiner Umwelt urHl prägt auf diese 

Art und Weise auch seine spätere Einstellung zur Ernijhrun~. 

1} Vgl. IJ.ABCDCK C.G., 1948; MC KENZIE J., 1974; KAUFMAN W., 
1975; WOLF R. 1955. 
Die an-gegebene~. beisplelhaft~n Klassifik~tionssysteme 
sind nicht ohne Einschränkung allgemein gultig, sonder~ 
~eruhen auf den je~eillgen Unters~ch~ngsgruppen und 
-erg~bnissen. Gezeigt werclen solle~ die zahlreichen im­
~lizierten Bed~utungen v~n Nahrungsmitteln. 

2) V-gl. BAB<:OCK C.G., 19<18; BRUCH H., 1941, 1944, 1955. 
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~1 ass i fi kat i ons systeme 

1. BABCOCK C.G., 1948: 

Nahrungsmittel dienen: 1. zur Entlastung und Befreiung 
von An-gst 

2, MC KENZIE J., 1974: 

2. zur UnterdrUckun-g und Befriedi­
gung ei~ener BedUrfnisse 

3. zu~ Erlangen won Anerke~nung 

und Sicherheit 
4. zur Beeinflussung dnderer 

Personen 

1. Nahrung ist ein Hilfsmittel zur Erlangung von Sicherheit 
2. Demollstration hausfraulicher Qualitäten 
3, Dem~nstration won Gruppenzugehörigkeit, Prestige 

4. Ausgleich f~r Ablehnung 

3. KIIU-FMA~N 1-J., 1954: 

1. secunty food s (Nahrung 'om Erlangen "' :Sicherheit) 

2. rewdrd f~ods (Nahrung '"' IJ.eloilnung} 

3. fetish f~ods (Nahrung '" Fetisch) 

4. sho-w off foods (Nahrung, om etwas '" demonstrieren) 

4. 1-JDLF R,, 19-65: 

1. f-ood necessary for survival (Nahrung zum überleben) 
2. food necessary for strength (Nahrung z~m Ertange-n von 

f:.raft, St~rke) 

3. taste substances 
4. to keep the mouth busy 

5-. ~pecial fo-od for s.~ecial 

(Geschmackszutaten) 

("um den Mund beschlftigt zu 
Oalten"') 

not considered food 

(nicht als tä~jliche Nahr\Jngs­
~'ittel il.nqesehen) 
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Als beobichte~des Verhölten ~chla~en sich die psychosozia­
len Bedeutungen von Essen in der ~~hru~gswahl und -Zusam­
mensetzung, i~ wechselnden Zeiten und Orten, aber auch in 

der Geschmacksrichtung, der Bevorzugung und Ablehnung ein­
zel~er Speisen und Getr~nke nieder. D~bei ist der Einfluß 
der Bedeutungen oft so stark, daß Innovationen u~d Verän­
derungen nur mit massivem Druck die Stabilität bestimmter 

Verhaltensweisen überwinden können. 

'Aie wichtig der sozialkommunikatille AspeW:t in der Ern~hrung 

sein kann, zeigen die st~ndig allwachsenden lahlen der 
Krankheitsbilder voll Adipositas (Fettsucht) und 1\.norexia 
ner11osa (Magersucht). In beiden Fi:l=llen wird u.a. auf eine 
gestörte Kornmunikat)on reagiert, einmal mit einer ~erstärk­
ten Nahr~ngsaufnahme 1 ), im anderen Fall mit der Nahrungs­

verweigerung2f als Ersatz für Zuwendung Ulld Wohl~efinden. 
Nahrung kann demnach sowohl von allderen als auch vom 
Menschen sich selbst gegenUber al~ Mittel zur Belohllung 

oder Bestrafung ei~gesetzt werden zur Demonstration von 
Kommunikation. 

1) OJEHL J.M., 1978: Fettsucht ~ Folge WOll Erziehungsfeh­
lern, Fehlverhaltell, OberfUtterung, Vorlebeil von un­
mäß-igem Essen (S. 34}; GUTEHIT G., 1970, S. 5-04-509; 
BABCOCK C.G., 1948: lJbergewlcht als somatische Komf!en­
sation fiJr KreativitH, die durch die Mutter, in ihrem 
WunHh Z\1 kontrollieren und das Kin<:! nach ihrem Willeil 
zu beeinflussen, vereitelt wird (S. 393). 

2) Näheres siehe BRUCH H,, 1980; MILLER A., 1980: ~Mager­
sucht zeigt Details einer strengeil Erziehung ... Irbar­
mungslosigteit, Oikt~tur, Oberwachungs~ystem, Kon~rolle, 
Yerstindislosigkeit und Kangel an Elnfuhlungsver~ogen 
fUr die wahren BedUrfnisse des Kindes (S. 156); ORBACH S. 
1978; GlATZEL H., 1973, S. 8'9, 99, 186, 198; GROf:N J.J., 
1973, s. 393. 

- 39 -

2.~. Veränderungen und Innovationen im Bereich der 
Ernährung 

lnnovation bedeutet eine "Neuerung, als die Hervorbringung, 
Durchsetzung, Obernahme und Anwendung neuer Idee~ und 
Techniken. bisher unbekannter Produkte oder Rollen in ei­
nem sozialeil System oder SubsysteTIJ" 1). 

lnllerhalb der heutigen Adoptions- ~nd ~iffusiollstheorie 2 l 
bezeichnet der Begriff der lnno~ation eineil Grulldprozeß 

sozialen ~alldels. Diese Formulierung deutet auf impli­
zierte Bewegung Ulld Entwicklun.g Uber ein-eil bestimmteil 
Zeitraum hin. 

Als Adoption bezeichnet TIJ~n den ~geistigell Prozeß, dell 
eine Gruppe voTIJ ersten Gewahrwerden eiller Neuerullg bis 

zu ihrer endlichen O~erll~hme d~rchl~uft", der Vorgang der 
Verbreftung heißt lliffussion. Als !olaßeinheit flir die Quan­
tifizierung des Obernahme~erhaltens voll ~ersonen ~der 

Gruppen gilt die Adoptiolls~eriode 3 l. 

Ziel der lnnovationsforschullg ist es, ~erauszuf~nden, von 
wem, warum und in welchem Umfang neue Ideen oder Techniken 
in einfrm Kulturkreis akzeptiert werden, weTche Merkmale der 

Innovation ~zw. der A~opter den ProzeS der Adoptioll ~es~hleu­

lligen oder verl~ngsamen, Kriterien menschlichen Verhaltens 

1) SERENDORF W., 1969. 

2) entstande~ aus der 1943 im Rahmeil einer Studie Uber die 
Yerbrejtu~g des Anbaus von Hybridmafs begollene lllnova­
tionsforschullg. 

3) PLANCK U., ZJCHE J., 1979, S. 343. 
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~e~ Neuerungen gegenUber u~d den ~erlauf der Ad~ptionsrate 
innerhalb einzelner Gruppen. Neuere Kenntnisse wer~en zur 

Beratung eingesetzt. 

Das Interesse der InnDvationsforschung liegt nach AL~RECHT 
(1969) in den ''Erkenntnissen, die zu einer bewußten Gestal­

tung beratun~s~hnl icher Förderungsformen, zu einer wissen­
schaftlichen Fundierung solcher Förderungs~e~Uhungen bei­
tragen können''!)_ 

Er unterteilt die EigeBschaften von Neuerungen in fol~ende 

vier ~ategorien: 
!. physikalisch meßbar 
2. situationsabhäng~g 

3. individuelle Erfahrungen (Einschätzung) 

4. Reize und soziale Determinanten (cWahrnehmung). 

Verschiedene Autoren ~oben versucht, den Adoptionsprozeß 

zu unterteilen. ALBRECHT 2l unterscheidet in seinem mehr 
rational gett>nten Stadienkonzept zwischen fünf Ph-asen der 

Anpassung. 
1. awareness (Einleitungsprozeß des Gewahrwerdens) 
2. interest (aktive Pha&e des Indiwidu~ms, Beschaffung ~on 

Information) 
3. evaluation (abw~gen von V~r- und Nachteilen bei der 

Annahme) 
4. trial (Entscheidung über ctie endgültige Ann;;~hme durch 

Versuch] 
5. adoption (komplette Obernahme in die eigene Handlungs­

weise). 

1) ALBRECHT H., 1969, S. 6. 
2) ALBRECHT H., a.<!-0., S. 36; Quelle: North Central Rural 

Sociology Committee, 1955, S. 3/4: Dieses Stadienkonzept 
wurde von mehreren Agrarsoziologen erarbeitet und 1962 von 
ROGERS als fUr praktische Zwecke als hi~reichend gültig 
angesehen (s_ 97/98). 
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Ein weiterer Gliederungsvorschlag von CA~f'BHL 
1 I 

(1956) unter-
teilt den A~passun9sprozeß nach Entscheidungsprozeßtypen 

u~ter BerUcksic~tigung auch nicht-rationaler Typen 
(Typen Ill und IV): 

Typ [ : Wahrnehmen eines Problems 

Typ !! 

Tn rrr 

Tn IV 

Sic~-interessieren, Gewahrwerden ~On Neuerungen 
Neuerungen 
Bewerten 
A~lehnen oder Versuchen 
Ablehnen oder Ubernehmen 

Ge~ahrwerden von ~euerungen 
~ahrnehmen einer Problemlage, Sich-interessieren 
Bewerten 
Able~nen oder Versuchen 
Ablehnen oder Obernehmen 

Wahrnehmen eines Problems 
Wahrnehmen von ~e~erungen 
Ablehne~ oder Obernehmen 
Sich-interessieren 

Gewahrwerden von Neuerungen 
Ablehnen oder Obernehmen 
Sich-interessieren 

Untersuchungen und Befragungen Uber Anp~ssungsprozesse kön· 
nen nur in expost-facto-Befragunge~ durchgef~hrt werden, 

ein Factum. das es unmöglich macht, genaue Zeiten zu bestim· 
rnen, wann ei~ Proze~ einsetzt, in welchem Stadium die Ent­
scheidungskriterien sich auswir~en und wie lange die ein­
zelnen Phasen andauern. 

In welchem Stadium bzw. wie schnell oder langsam eine Neue­
rung llbernornmel"l wird, h.ängt u.a. auch von den rnformations­

quellen ab, die sich a~f verschiedenen Ebenen (persönlich 
- unpersönl~ch, örtl1ch- überörtlic~ usw.) befinden können. 
Es gibt zwar keine allgemein gültige Rangordnung n~n Ober­
ßahmeerfolg betreffend, a~e~ direkter Kontakt zwisrhen In­
formant und Adopter ermöglicht einen wechselseiti~en Gedan­
kenaustausch und kann unter gewissen Bedingungen erfo1gver­
sprechen~er sein als die unpers6nliche Form der 1nform~tions­
vermittlung. 

1) entne>n1men dliS ALEoPECHT ~~. 1969, S.47f. 
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Weitere ~erk~ale zur Differenzierung von fruh und spät 
Obernehmenden sind Jug~nd, h~~er sozialer Status, gUnst\ge 

finanzielle Laa-e. intellektuelle Befä~igun9, starke üiler­
lokale Orientierung ~nd Nutzung VQn mehr un~ kompetenter 
informierten Quellen. 
Aber aud1 hier handelt es sich um Generalisierungen, die 
als Beobachtungshinweise von Interesse sind, nicht ab~r 
Allgemeingültigkeit bes1tzen 1l. 

Innovationen im ErnMhrung~bereich k~nnen einrnal die Nah­
run9smitte1 selbst betreffen, ~lso die EinfUhr~ng neuer, 
unbekannter Produkte [z.B. das in den letzten Ja~ren st!n­

d~g stei!Jende Angebot an exotischen Früchten und Gemüse­
arten ~uf dem hiesigen Markt), zum anderen z~hlen auch der 
Gebrauch neuer Zubereitungstechniken (Schnellk~cht~pfe, 

ffef~Uhltruhen z.B.) und t~c~nologische Neu~eiten (Gefrfer­

trocknen)zu den Innovationen auf de~ Ernährungssektor. 
M~3einheiten f~r die ~~he der Annah~ebereitschaft k~nnen 

die Verzehrh~ufigkeit neuer Produkte bzw. die Kauf- und 

Anwendungsfrequenz sein. 

FUr die ßRD-Bevölkerung hat sie~ jedoch nach NEULOH und 
TEUTIBERG 2 ) in den letzten Ja'hren gezeigt, daß sichtrotz 

~assentourismus und steigendem Informationsangebot, an dem 
Ernäbr~ngsdilettantismus nichts gei~dert hat und weiterhin, 
besonders noch bei den unteren E~nkommensgruppen, Berufs­
tltigen und ~1teren Hausfra~en, Innovationsfeindlichkeit 
bei der Ern;hrung besteht. Kochk6nste werden noch Uberwie­
gend v~n der Kutter Ubernommen bzw. autodidaktisch erworben, 

und vom gelegentlichen Ausprobieren neuer Rezepte bis zu 

1) Näheres siehe ALBRECHT H., 1g69, S. 56ff. 
2) NEULDH 0./TfUTEBER~ H.J., 1979. 
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deren Obernahme in das KU~henre~ertQire ist noch immer ei~ 
weiter s~hritt. 

Dies berUcksichtigend und bedingt d~rch ~ie unterschied­

lichen Lebensbeding~~gen der Menschen in Polen und Deutsch­
land (siehe ~uch Abschn. 1.4. ) ~ingen wir bei unseren 
Überlegungen davon aus. daß bei den A~ssiedlern im Bestre­
ben, den d~rchschnittlichen Lebensstandard zu erreichen 
und d~rch andere Lebensbedingungen (z.B. ~nderes Nahrungs­

angebot), Anpassungen erfolgen w~rden ~nd zwar in den Be­
reichen des Einkaufsverhaltens, der Nahrungswahl und der 
Obernahme von bisher unbekannten bzw. nicht erschwinglichen 

Haushaltsgeräten sowie in den Bereichen, in denen ~ußere 
Zwänge Veränderungen bewirken, wie Tagesrhythmus, Mahl­
zeiteneinllahme (Ort, Dauer, Verzehrsgemeinsr:haft), 

Da zwischen dem Zeitpunkt der Umsiedlung und der Befra­

gung rf!lativ 111enig Zeit vergangen 1.1ar, waren ~tarke Ver­
är~derungen und lnllOV<l.tionen im Ernährungsverhalten sowie 
eine Umstellung eingefahrener Gewohnheiten (Mahlzeiten­

frequer~z, Geschmack und Präferenzen) nicht z~ erwarten. 
Trotzdeffi war es interess~nt festzustellen, ob neben sta­
bilen Ernährungsver~altenselementen auch labile z~ iden­
tifizieren waren. 
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3. &egrU~du~g fUr d1e gewählte StichprBbe 

A1.1sgehend von der in Abschnitt I.t. beschriebenen Frage­

stellung der Forsch~ngsarbeit bot sich durch die große 
Zahl der in die Bundesrepublik- ~ 30.00(} pro Jahr- um­
siedelnden deutschen Aussiedler aus Polen eine günstige 

Gelegenheit, Eßgewohnheiten und Er~ährungsverhalten eines 
Personenkreises ein~ehender zu stu~ieren, der seine Um­
gebung \'iechselt 1l. 

~an hätte zwar ~u'h Gastarbeiter, Emigranten oder Di~loma­

ten etc. befragen können, aber aus folgenden Gründen en.t­
schieden wir uns für die Gruppe der Aussiedler aus Polen. 

1. Unter Berücksichtigung der ~tärker landwirts,haftlich 
ausgerichteten ~irtschaftsstruktur i~ Polen mit einem 

eingeschränkten Konsumgüterangebot und \'ieitgehe~d staat· 
lieh festgelegtem Preissystem konnten wir bei einem Wer· 
gleich mit unserer vorwjegend konsumbezogenen Lebens­
weise davon ausgehen, daß sich dfe mitgebrachten Eßge­
wohnheiten deutscher Aussiedler fn einigen Beziehungen 

von den hiesigen unterscheiden und sich unter dem Ein­
fll.lß der ~euen Lebensbedingungen in der BRD verändern 
wUrden. So waren z.B. Veränderungen im Einkaufsverhalten 

zu erwarten, ebenso Im Mahlzeitenrhythm~s sowie der 
Speisenzusammenstellung aufgrund des größeren Angebotes 

an Lebe~smitteln. 

2. Da die Befra~ung in Form von Interviews durchgefUhrt 
werden sollte, war es innerhalb unserer fin~nzitllen 

Grenzen auch wichtig, eine Be~ölkerungsgruppe a~SZI.Iwäh­

len, die leicht zu erreiche~ war. Diese Bedingung ~ar 

1) Zahl der nach Hessen umgesiedelten Aussiedler 
(Statistik des Lag;ers Margar-ethe~hutte, Giessen): 
1978 3.193 
1979 3.179 
1980 I .215 (Januar - Juni einschließlich) 
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bei den Aussiedlern - im Gege~satz. zu den Gastarbeitern 

beispiel~weise - dadurch gegeben, daß diese Gruppe nach 
ihrer Ankunft in der Bundesrepublik vpn ~ahlreic~en 

Ämtern ~nd Organisationen in Wohnheimen untergebracht 
und betreut wird. Ober diese st~atlichen und caritati­
verl Einricht1.1ngen war es möglich, irl relativ kurzer 
Zeit an eine genUgend große Zahl von Aussiedlern heran­
zukommen und sie anz1.1sprechen. 

3, Ein weiterer Gru~d fUr die Befragung gerade dieser Be­
völkerun~sgruppe waren die im Vergleich zu den Gastar­
beitern z.B. gerin;eren Sprachschw~erigkeiten, da die 
meisten Aussiedler Uber ausreic~ende Sprachtenntnisse 
verfligten. Somit waren keine Dolmetsche!" und keine Ober­

setzunge~ notwendig, die z.udem im Rahmen unserer finan­

ziellen Mittel ni,ht tragbar ~ewesen wären, 
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4. Ernährung in Polen 

4.1. Die soz iokulturelle Umgebung der Aussiedler in 
Polen im Vergleich mit der Bundesre publik 

Die Erfassun g der für unsere Frageste llung wichtigen Er­
nährungsgewohnheiten der Aussied ler und deren Einschätzung 
i m Gesamtzusammenhang, sowi e die Beurtei l ung möglicher Ver­
änderungen ihre r Verhaltensweisen erfordern zunächst die 
Beschäftigung mit den sozio ku l turellen ernährungsrelevanten 
Vorgegebenheiten in Pol en. Indem wir uns einen, wen n auch 
groben Oberb l ick üb er die allgemeinen Lebensverhältnisse 
in Polen versc ha f fen und die kulturell bedingten Unter ­
schiede herau sa rbeiten, werden 'eventuell ungewohnte Ver­
haltensweise n der Aussiedler für un s verständlicher. 

4.1 . 1. Statistische Daten zur Bevölkerungsdichte i n Polen 

Die Volksrepublik Pol en umfaßt eine Gebietsfläche von 
312.683 qkm und eine Bevölkeru ngs zahl von 35 . 734.0 00 Ein-

_wohnern (Stand: 1980), das entspri cht ei ner durchschn itt ­
lichen Bevölkerungsdichte von 114 Einwohner pro qkm1). Die 
größte Bevölkerungsdichte (Abb. 3) fi ndet man, ausgenommen 
die größeren Städte, in den mehr indust rialisierten Gegen­
den von Oberschlesien (Kattowitz und Oppeln) , ferner in 
Danzig und im Einzugsbereich von Krakau und Breslau. Seit 
dem 1 . Juni 197 5 ist die Vol ksrepubl ik Polen in 4~ sogenan nte 
~oiwodschaften 2 ) ( =Provinzen) eingeteilt). 

1) aus: Län derkurzbe richt Polen 1981, Hrsg. Statistisches 
Bundesamt Wies baden, S. 12. 

2) Woiwod sc haften = Regierungsbezirke , Provinzen. 
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Abb. 3 Verwaltungseinteilung und Bevölkerungsdichte 
Polens 1979 

Einwohner je km2 

~ 40 bis 

~ 60 bi s 

~ 80 bis 
~ 100 bis 
RliHI 120 bis 
§lill 200 bis 

unter 60 
unter 80 
unter 100 
unter 120 
unter 200 
unter 600 

11111 606 Warschau 
736 Lodz 
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Tab. I' Fläche, ElevDl ke~un\1 ""' Bevölkeru~gsdichte Polens 

nach Woiwodschaften ( 1 g 79) 31 Pl oz k 5 • 11 7 493 96 
J2 Posen 8. 151 , . 224 150 
33 PzyemySl 4. 436 374 85 

illlliwods.chaften Fläche Bevöl~erung 34 Rad{lm 7.295 698 96 
qko 1. 00 0 je q km 35 Rzeszow 4.398 611 "' 

Warschau 3.783 2'.295 606 36 Siedlee :3..499 6 I 3 71 

2 Bi a 1 a Podlaska 5. 348 285 53 37 Sieradz 4.869 391 80 

3 BiaJystok 1 0. 05 5 637 63 38 Skier11ewice 3.959 395 I 0 0 

4 Bielitz-Biala 3. 70 3 811 222 
39 Stolp 7.453 36 5 49 

5 Bromberg 1 0. 34 9 1. 0 27 99 40 Suw<l.Hd 1 D .490 419 4 0 

' Che Jm 3.865 219 S> 
41 Stettin 9."981 889 89 

7 Ciechanöw 6. 36 2 40 4 54 " Tarraollrleg 6.283 5 52 88 

8 Tschenstochau 6. 182: 746 111 43 T o rnÖ~i 4. 151 602 145 

9 E 1 bi ng 6.103 437 71 " Thorrl 5. 348 6G5 113 

I 0 Danzig i- .3 0 4 1. 3\7 178 45 Walder1b~rg 4. 1 &8 714 171 

II landsb€rg 8.484 4 50 53 46 \11 ozl awek 4. 402 412 " 
11 1-lirschberg 4.378 490 112 47 Stadt areslau 6. 287 1. 026 170 

13 Kal~sd 6' 5-12 664 I 02 48 Zamosc 6. ~HlO 411 68 

14 Ka ttGwi tz 6.&50 3.677 5 53 49 [irlinberg 8. S68 603 68 

15 Kiel.: e 9. 211 1. ()63 115 

16 Konln 5. 139 439 85 Que 11 e: Länderkurzbericht Po 1 en, a. a. 0, , 5. 11 

" Ktis l in -8.470 457 54 

18 Stadt Kraka\J 3. 255 1 ' '56 355 

19 Kro-sno 5. 702 444 78 

20 Liegnitz 4.037 4 50 111 

21 L 4s >3 4 . 15 4 355 85 

22 Lub 1 in 5,7'93 915 130 

23 Lornza 5.684 314 49 

24 St.a clt Lodz 1 • 523 1 '121 736 

25 Neu~andez. 5.576. 623 "' 16 Allenstein 12. 327 675 55 

2 7 Oppeln 8. 5 3-5 ,69 114 

18 Ostrolenka 6.498 369 5I 

29 Scl'lneidemUhl 8. 2 05 432 53 

30 Petrika" 6. 2 56 601 96 



- 49 -

4.1.2. llevöner-ungssituation iJJ Polen 

~irtschaftlich gesehen ~~r Polen bis in die d~eißiger Ja~re 

diese> Jahrhu11derts hir1ei11 überwiege11d ein Agr~rlo11d. Seine 
Hauptprobleme bestanden i11 einer AgrarUberbevBlkerung, ent­
>prechend hoher Arbeitslosigkeit sowie ungünstigen A9rar­

und Infrastrukturen. Erst nach den Kriegszerstörunge11 und 
großen politischen Um~älzungen im ~nsc~luß an den 2. Welt­
krieg wurden diesbez~gliche Reformen eingefUhrt ~nd die 
LndustrialisierLHLg b-eschleunig_t 1l. 

Die Bevölkerungse11tw\cklung u~d die Rolle der Landbevölke­

rul1g in diese~ Zeitraum geht aus folgender Tabelle hervor. 

Tab. 2: Zuwachs der Gesamtbevö~kerung und Ver<;nderung 

der Landbev~lkerung 2 l 

Bevöfkerungsgruppen 1950 1960 1970 1978 

Gesamtzahl (Mio) 25,0 29,8 32,6 35,1 

davon: 
Landbevölkerung (Mio.) 15,0 15,2 15,6 14,9 

davon: 
Agrarbevölkerung (Mio.l 11,0 10,5 8,9 '·' Michtagrarische Bevölk.(M~o.) 4,8 '·' 6,7 ',7 

Anteil der Agrarbevölke-
rung an der Landbevölkerung 73,3% 69,1% 57,0% 48,3% 

Anteil der Nichtagrarbe-
völkerung in der Landw4rt. 26,7% 30,9% 43,0% 51 ,7% 

Agrarbevölkerung in % 
der Gesamtzahl 44,0 35,2 27,3 20,5 

1) Aus: GRATZ ~. (Hrsg.), 1972, 5. 53. 

2) Aus: OKU~IEWSl! J., 1982, S. 644. 
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Dbwahl d~e Zahl der Abwan~erungen v~n ArbeitskrMften fUr 

dle I~~ustr~e aus der Landwirtschaft groß war, wurde die 
Gesamtzahl der 1~nd1ichen ßevHlkerung durch hohe Zuwachs­
raten letztendlich wieder ~usgeglichen und war von 1950-78 
nahezu konstant. 

Die Verdoppelung des Anteils der Nicht-Agrarbevölkerung 
in diesem Zeitraum sowie der gesunkene Anteil der Agrarbe­

völkerung ist haupt-sächlich a-uf ökonomische Faktoren und 
eine verSnderte ~irtschaftsstruktur zur lndu~trialisierung 

hin zurUckzufi.ihren 1 l. Aber auch Mängel in der tec"hnischen 

Infrastruktur des lSndlichen Raumes (~erkehrsnetz, Schulen 
Gesundheitsdienst, ~andel usw.) unterstUtzten die A~wan­
derung aus dem Lande und bedi~gten den großen ~nterschied 

zwischen den Leb~nsbedingungen in Stadt und Land. Trotzdem 

ist Polen als ein Land der priv~ten Klein~auernwirtschaft 

im~er noch ~ehr stark agrarisch orientiert2 l. Neuge~rUndete 
adMinistrative Grundeinheiten, sogenannte Mikro-Regionen, 
die mit cikonomischen, sozialen und kulturellen Institutio­
nen ausgestattet sind, sind seit 1973 bemUht, dfe BedUrf­
nisse der lindliehen Bevölke~ung zu befriedigen und deren 

Integration zu fördern. Die Effizienz dieser Organis~tionen 
wird j~doch bezw~ifelt, da durch die ökonomisc~e Aktivität 
dieser Vereinigungen zwar eine autonQme territ~riale Struk­
tur geschaffen wird, aber wenig zur sozialen Integration 
belgetragen wirdl). 

Im Vergleich dazu hat d~e IJ.undes.repub-lik eine ganz andere 

1) OKUKIEWSKI J. ,1982,5. 645: Oie 8esch~ftigung in der Land­
wirtschaft verringerte sich von 1950-8D um 1 ~io, die 
au5erhalb der Landwirtschaft stieg im gleichen Zeitraum 
um 7,2 io1io. 

2) GRATZ W. (Hrsg.), S. 53: ~ur 16% der landwirtschaft­
lichen Nutzflciche werden durch sozialisierte landwirt­
schaftliche Betriebe bewirtschaftet. 

3) BRZEZJ~SKI J., 1977, S. 141. 
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Entwicklun9 seit dem 2. >leltkrieg mitgemacht zu einer 

lnd~strienation mit in erster Linie konsurnorientie~ter 

Lebensweise. Das durchschnittliche Lebensniveau dUrfte, 

gemessen an der KonsurngUtermenge, weitaus höher liegen als 
in ~olen, und der Unterschie~ zwischen Stadt- und Landbe­
völkenJng ist nicht so bedeutend wie in Polen. Die Unter­
schiede werden im folgenden noch näher erlä~tert, so daß 

das t~aß der Umstellung Lmd die diesbezUgli-ehen Probleme 
für die Aussi~dler klar~r werden, 

4.1 ,3. Unterschiede won Stadt und Landbev~lkerung in 
Polen 

(~aushaltsausgaben, Nahrungsmittelverbrauch, 
Wohnverhältnisse, Haush~ltsausstattung) 

Trotz Werbesserung der Lebensverhältnisse a~f dem Land 
( gesteigertes Dienstl-eistungsangebot, ß i l dun g:sre formen, 

bessere Versorgung m~t Produkt\onsmitteln usw.) bestehen 
no~h betr~chtliche Unterschiede zwischen Stadt und l~nd-

1 ichem Raum in Polen. 

Eine Gegenüberstellung der jährlichen ~aushaltsausgaben 

von drei ßevölkerungsgr~ppen im Jahre 1978 machen dies 
deutlich (siehe Tabelle 3). 
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Tab. 3: Durchschnittliche jährHche Haush~Hs~usJ~ben ~on drei 
Be".ölker~ngsgruppen in Polen (in Zloty\ )ZJ··--~~ 

Art der Ausgaben Arbe"iter- Bauern- Nebenerwerbs-
haushalt hausha 1 t Bauernhaus-

halte 

zusammen 32.833 29.057 25.879 

Lebensclittel 11.964 11.416 10.287 

Al ko"l hol (Tabak 1.543 1.382 1.303 

Kleidung/Schuhe 4.716 3.657 3.827 

Wohnung 4.157 3.193 4.281 

Energie 929 840 598 

Gesundheit/Hygiene 1.088 573 554 

Kultur/Bildung 3.361 1.146 1.417 

Transport/Nachrichten 2.341 1.584 1.213 

andere Ausgaben 2.734 5.266 3.299 

Die größten Untersc~iede findet ~an in den Bereichen Woh­
nung, Kultur und Bildung und Ge~undheitspflege, Durch das 
insgesamt niedrige Einkommen der lWndlichen Bevölkerung 
gibt diese weniger fur Konsumgüter und Lebensmittel 3 ) aus, 

dafur wird aber mehr in d1e Produktion irtvestiert. 

1) Offizie~ler Kurs 1981: 1 lloty; 0,6444 DM i111 An'kauf 
0,6380 DM 1~ Werkauf 

in: Lancierkursbericht a.a.O., S. 29. 
2) BOGACl J., 19132, S. 467. 
3) Hoher Selbstversorgungsgrod auf de111 Land. 
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Tab. 4: Durchschnittlicher jährlicher NahrUngsmittel".erbrauch in drei 
Bevöl~erungsgruppen im Jahr 1978 in kg pro Person* 1l 

Arbeiter Neben-
Nahrungsmittel Beamte Bauerrt erwerbsbauern 

Getreide 110,3 151 ,2 139,4 
Kartoffeln 109,3 151,0 140,7 
Bohnen, Gemüse, Pilze 61,9 65,3 60,0 
FrUchte incl. Konser".en 41 ,3 35,0 30,7 
Fleisch incl. Konser".en 65,1 63,4 53,1 
Fisch incl. Konserven 5,5 4,2 3,4 
Milch 114,0 172,8 149,2 
Käse 9,4 10,9 10,4 
Eier (Stück) 197,0 263,7 230,6 

~ ohne AuBer-H~us".erzehr 

Auch diese Zahlen ~ber den Nahrungsmittelverbrauch (siehe 
Tabelle 4) in den drei Haush~ltstyren verdeutliche~ die 
Tendenz der Bauern zum ''Einf~chen'. Ein Vergleich der kon­

sumtiven Lebensmittel zeigt, d~ß die l~ndliche ~evölkerung 
mehr '"billlgere" Nahrungsmittel v-erzehrt, z.T. aus eigener 
Produktion, während die ~rbeiter- und Beamtenfamilien einen 

höheren Verbre~ch an Fleisc~. Fisch und FrUchten haben. 

~nterschiede im Ernährungsmuster zwischen Stadt- und Land­
bevölkerung bestätigt 51CZYGIEL 2 ), der 1. einen unregelmäs­

sigeren und niedrigeren Milchverzehr, 2. einen unzureichen­
den l'erzehr von Gemüse und Früchten und 3. ein öfteres Weg­
lassen des Fr~hstUtks in der Sttdt besc~re~bt. ~ls GrUnde 

1) BO[;ACZ J., 1!:182, S. 458. 
Z) SlCZYi!EL M. 1974. 

I 
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nennt er in ~rster Linie bkonomische Faktor~n, aber auch 

kulturell bedin9te Unterschiede ,Tradition, schlechte Haush~lts­
organisation sowie e1ne bessere Information der St~dter 
und ~ie größere Auswahl an Nahrungsmitteln in der Stadt. 

T~b. 5: Wohnllngsver1'l_äl t11i ~se der 5tadt- und La11dbevöl kerung in Po 1 en 1 ) 

illohn.verhältnisse- 195 0 196.0 19"70 1978 1 ~50 1960 1970 19 78 

Land Stadt 

Zimmerzahl Ül Durch~ 

s-chnitt in der 1</(lh-
m.mg 1,3 2,4 3,0 3,3 1,4 1,5 2,8 

Personenz<thl io 
der llo~mung 4,4 4,4 4,3 4 '1 3,8 3,8 3,6 

Personenzahl pco 
Zimmer 1,9 1,8 1,4 1,3 1,6 1,5 1,3 

Wie obige Tabelle 5 zeigt, sind die IIehnungen auf dem Land 
zwar um 1~-20% größer als in der St~dt, die Wohnbedingungen 

insge&amt jed(l~h schlechter, da ein Teil der R~ume fUr die 
Produktion genutzt wird. 

Tab. 6: Ausstattung der Haushalte, 19-78 (Stk. pro 100 Haushalte) 2 l 

Arbeiter Bauern Nebener· 

3, I 

3,4 

1,1 

Ha1.Jsh.a lts geräte l.leamte werbs-Bauern 

Radios 133,2 96 ,8 112,5 
Fernseher 95,9 78,5 92,9 

Waschmaschinen 99,8 90,3 99,7 
Kühlschränke 91 ,4 54,1 54,6 
Fahrräder 72,9 112,2 122,8 
Autos 16,9 9,, 9,0 
Motorräder 14.~ 33,5 40,3 

I ) ßOGACZ J" 1 982, s. 470 1l ebenda 
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Auch ein Vergleich der Haushaltsa~sstattung zwischen Stadt 
und Land Täßt einen Unterschied im Lebensstandard beider 

Grup~en erkennen. A~ffällig ist die Unterversorgung der 
Jändllchen Bevölkerung mit Eis- und KUhlschränken, die na­
tilrlich ernährungshygienische Probleme ~chafft (siehe Tab.6). 

~llen Ta~ellen gemeinsam ist die im Vergleich zur Gesamtbe­
vtilkerun~ ~essere Versorgung und Ausstattung der ~ebener­

werbsbauern1) rojt Kons~mgtitern. Der Grund hierfur liegt nach 

BOGACz 2l in den intensiveren Kontakten zur Stadt und den ge­

ringeren Ausgaben nir Produktionsmittel. 

4.1.4. Ernährungssituation und ~ahrullgsrnittelverbrauch in 

Polen und in der Bundesrepublik 

Der wertmäßige Nahrungsmittelwerbrauch in Polen hat ~eit 

1950 eine jährliche 'Wachstumsrate von 3%. 
Die tigliche Kalorie~a~fnahme liegt bei Uber 3.000 Kcal.; 

es besteht energetisch gesehen so~it kein M~ngel. U1e Zah­
len sind in etwa lU vergleichen mit h~~desrepublikanischen 

Verhältnissen. 

Kalorienverbrauen in Polen: 1974: 3.3163
) bzw. 1978: 3.5104

) 

t:aiorienverbrauch in der BRD: 1978/79: 3.370 5) bzw. 1978: 3.4305
1 

bzw. 1980/81: Männer (19-50 Jahre) 3.885 Frauen (19-50 Jahre) 2.9257) 

I) 1978: 35% aller Betriebe sind Webenerwerbsbctriebe. 40% 
der arbeitsfähigen Landbevölkerung arbeitet inzwischen 
außerhalb der Landwirtschaft, wa5 die ökonomische und 
finanzielle Lage der l~ndlichen Bevölkerung verbessern 
hilft. OKUN!EWSKI J., 1982, S. 6-46. 

2} EOGACZ J., 1982, S. 471. 

3) Agrarpolitische serichte der Organisation fUr Wirtschaft-
liche Zusammenarbeit (OECD) • 1981, S. 16. 

4) \niHHS 1.'., 1978, S. 46. 

S.) Ernährungsbericht 'SU, S. 53. 

6) \ollR.THS 111., 1978, s. 46. 
7} Erniihr>Jngs!:l€ricnt '84, 5. 20. 
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Der Verbrauch hochwertiger Nahrun~su1ittel wie Flelic~ z.B. 

gleicht in Polen einen Mangel an 1an~lebiqen Konsumgütern 
wie Wohnung, Auto, Reisen usw. aus. Diese KonsumgUter und/ 
oder auch Dienstleistun~en stehen in Konkurrenz hinslcht­
lich ihrer Kaufkraft mit der von lebensmitteln. Der Fleisch­
konsum gilt von daher als Maßstab fUr Fortschritt und Lebens­
stanrlard1). Versorgunc;~sschw"Lerigkeite-n illit Fleisch sind in 

Polen ~emnach nicht nur ein wirtschaftliches, sondern a~ch 
ein politisches Problem. Folglich üt ein wichtiges agl"ar­

politisches Ziel in Polen die Ausweitung des Viehbestandes. 

Der Fleischkonsum in Paten erscheint mit 73 kg (1979) pro 
Kopf der Bev~lkerung und Jahr hoch. Bei der Beurteilung ist 

je~och die oftmals geringe Qualität zu berUcksichti~en. 

lnnereien werden mit einberechnet und der Anteil an Fett 

und Knochen ist 5ehr hoch (siehe Tabelle A1). 

Der Milchverbrauch, eine-r der h~chsten der ~elt, ist in 
den letzten Jahren konst~nt geblieben. 851 des ge~amten 

Verzehrs von tierischem Eiweiß wird a~s Fleiich und Milch 
gerleckt. 

Der fUr Polen immer schon charakteristisch hohe Be-darf ~n 

Kartoffeln und Getre-ideprodukten ist dagegen gesunken, 
aber ver~leichs~eise ~it dem Verbrauch der BundesbUrger 

noch hoch. 

Efn vorsichtiger Vergleich zwischen beiden Tabellen (A1-A2) 
- unterschiedllche Erhebungsmethoden machen einen Vergleich 

der \'erbrouchszahlen nur bedingt m~gl ich - lliBt erkennen, 

1) G~ATZ ';/. (Hrsg.), 1972, S. 55-57; AgrarpoliHsche Be­
richte der Organisation für Wirtschaftliche Zusammen­
arbeit (DECD), 1981, 5. 13. 
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wo die Hauptunterso;:hiede ira der El"nährungswei:;e in Polen 

und Deuts-chl;;wd liegen, im relativ hohen l'erzehr an Getreide, 
K~rtoffeln und MHch in Polen, sowie im relativ niedrigen 

Verbrauch von Dbst. Auf der anderen Seite ~ber werden auch 
ähnliche Entwicklungstendenzen in der Verbrauchsstruktur 
deutlich. lra beiden Lä~dern besteht ein Rückgang im Ver­
zehr von Kartoffeln und Getreide so~ie eine Zunahme bei 
Obst, Fleisch, Eiern und Zucker. Der Trend zu mehr tieri­
schen Lebensmitteln und ein Austausch von ~olysacchariden 

(Stärkezucker) zu Gunsten von Saccharose (Rohr-, Rüben­

zucker) besteht in Polen genauso wie in der BRD. 

Diese Zahlen lassen vermuten, daß sich unter Ber~cksich­
tigung des Vorhergesa~ten bei den Aussiedlern der Verzehr 

von Lebera~mitteln h\er in der BRD erhö~en wird, i~sbeson­

dere der von Fleisch, da dieser al~ Ma~stab f~r den 
Lebensstandard gilt und in Deutschland die Beschaffung 
auf Grund der besseren Versorgungslage eher l"ealis}erbar 

ist, sowie der Verbrauch von Obst, GemUse und Zucker. D\e 
Konsumh~he anderer Nahrungsmittel wtrd wahrscheinlich bei­

behalten werrlen (z.B. Fette, r?;etreide, r~ild), da dlese 
Prodllkte schon in Po~en stabile "1/erz.ehrstendenzen vor­
weisen. 

Die nach KDZLO~SKI 1 ) aufge-stellten Hauptungleichgewichte 

in der Erniihrung; der Polen im Vergleich zu den von Ernäh­
r~ngswissenscnaftlern aufgestellten Norme~ sind: 
1. der Uberhöhte Konsum von Zucker und Kartoffeln als 

Energietrager zu L~sten von Obst ~~d Gemüse 

2. der überhöhte Verbrauch von Fleisch zu Lasten von Fisch 
und Milc~ als Träger von tierischem Eiweiß 

.3. der überh~hte llel"brauch von anderer~ Fetten als Butter 
a~stelle von Butter als rr~ger von Fett. 

1) KOZLOWSKI Z., 1980, S. 1290-12~3. 
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1974 wurde auf llem XV. Plenum des Ze11tralkomitees der P"ol­
ni!chen Verei~igten Arbeiterpartei ein Entwicklungsprogramm 
fUr die Nahrungs~irtsc~aft beschlossen. In Anlehnung an wis­

sen~chaftliche Empfehlungen sow~e unter Ber~cksichtigung 
der N~chfr~geimpulse ~1.1rden einine spezinsche Kennzahlen 
des ri~hrungsr.~ittelverbrauches festgelegt, mit dem z-iel, die 
polnische Er11ährung mittel- und langfrist1g zu verbe!sern. 
Das angestrebte Konsumniveau wurde jedoch nicht erreicht. 

Der t~tsächliche Verbrauch von Produkten, die tierisches 
Eiweiß enthalten, ist niedriger als gepl~nt. Für Obst l!nd 
Gemüse gilt dasselbe. Der Verbrauch stärkehaltiger Nahrungs­
mittel (Kartoffeln, Getreide) gin-g llUr hngsam zurück, 

Uberschreitet aber noch den Pl~n. 

Der Verbrauch von Fett st~eg sogar noch ~n statt zu sinken. 

Es wird da~it gere~hnet, daß sich der A~wört~trend der 
Nachfra~e nach stärkehaltigen Nahrungsmitteln fortsetzt und 
die ~hchfr~ge nacl'i Fleisch weiter ansteigt. Das Ziel der 
Planer, den Milchkonsum noch weiter zu steigern, wird auf 

Schwierigkeiten stoßen, da ~ieser im Vergleich zu anderen 
Ländern schon sehr hoch liegt. 

Vergleichbare Probleme in der Ernährungsweise der blindes­
republikanischeil Bevölkerung li~9en ~benfalls in einem zu 

hohen Fettverzehr, Zuckerverbrauch und einer Uberhöhten 

Alkohol zufuhr 11. 

1) Ern!hrungs~ericht '80, S. 153ff. 
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Tab. 7: Anteil nicht-~ermarkteter Nahn11tgsmittel 111 P"olen am 
. 1 I 

ge~amten Nahrungsmittelverbrauc~ (1n v.H.) 

Lebens.mi ttel 1970 1977 

Getreide 26,9 14,5 

Kartoffeln 53,1 50,4 

Gemilse 4ß,ß 46,4 

Ol:lst (ohne tropi sehe 
Früchte) 39,() .n.s 
Fleisch 25,3 13,1 
d;won: Schwein 36,2 31 ,7 

Rtnd 4,4 I ,6 

Flsch 1,7 0,0 

eflbare Fette 17,3 10,1 
davon: Schm<tlZ 25,7 13,3 

Butter 23,7 12,3 

Milch 54,5 41,5 

Eier 44,5 43,5 

Die Bedeutuo9 ~er Selbst~ersorgung in Polen fUr die Wirt­

schaft geht aus Tabelle 7 hervor. Auch, wenn die Z~hlen 

in ~en letzten Jah~en rUckl~ufige Tendenzen ~uf~eisen, so 
ist der Anteil der nicht-vermarkteten Lebensmittel am ~ah­

rungsmittelverbrauch insgesamt immer noch sehr hoch u~d be­

weist erneut d~e unzureichende Versor9ung der Bevö~kerung 
mit bestimmten Nahrungsm}tteln d~rch die Wirtschaft. 

Hier in ller Bundesrepublik werden die Aussie~ler zun~chst 
k~um eine MOglichkeft zur Sel~stversor~ung haben, so daß 
sie gezwun~en sind, ihren Lebensmittel~edarf Uber den Markt 

zu decken. Die verschiedenen Gesch~ftsarten wie Einzelhandel, 
Supermarkt, Verbrauchermarkt usw. mit ihren jeweils eige~en 

1} Agrarpolitische Berichte der Organisation f~r Wirtschaft­
liche Zusammenarbeit (OECD), 19'81, S. 120. 
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Preiskalkulationen dUrften zu Anfang eine verwirrende Wir­

kung ~uf die A~ssiedler aus~ben, die gewohnt sind, weit­

gehend Einheitspreise fur die -einzelner~ PrCldui:.te in den 
staatlichen Leben~mittelgesch~ften in Polen zu zahlen_ 
So ist zu erwarten, da5 das Einkaufsverhalter< und die Ge­

sichtspunkte, nach denen Lebensmittel ~usgewählt werden, 
auf Grund ge[nderter Umstände eDenfall~ verändert werden. 

Neben dem Einkaufsverhalten dUrfte die in der BRD fehlende 

Selbstversorgung auch die Vorratshaltung beeinflussen. Die 
Weiterverarbeitung ur<d H~ltbarmac~~ng vor< Lebensmittel~ 

wird vermutlich einges<:;hränkt werden, einmal wohl aus fin~n­

ziellen GrUnden (der Zukauf aller Zutaten ist teuer), zum 
anderen aus GrUnden der Lagerh~ltung. Weder in den FlUcht­
lingswohnheimen noch in den s~~teren Mietwohnungen bestehen 

ausreichende Unterbringungsmögllchkeiten f~r größere Mengen 
~on Lebensmitteln. 

In dem L~sammenhang stellt sich dann auch die Frage, ob und 
in welchem Umfang Konserven und F-ertiggericnte sich als Kon­

kurrenzprodukte vom Selbst-Eingemachten erweisen können. 

- 61 -

5. ~intergrUnde fUr die Aussiedlung von Menschen aus den 
ehemaligen deutschen Ostgebieten, Ostblockstaaten 

der Deutschen Demokratischen R~publik 

Seit 1945, dem [nde des Zweiten Weltkrieges, bis heute 
kommen jedes Jahr zahlreiche Vertriebene, A~ssiedler u~d 

Flüchtlinge aL.ts den ehemaligen deutschen Ostgebieten, aus 

den Ostblockstaaten und ~us der Deutschen Demokratischen 
Republik in die Bundesrepublik. Allein in Hessen 1o101ren es 
von 1945 bis 1981 einschließlich mehr als 1,3 Millionen 

I I D · Aussiedler, die hier eine neue ~eimat gefunden haben • 1e 

j~hrTiche H~he der Aussiedlerza~len ist stark abh~ngig vom 
politis-chen Klima zwischen der Bundesrepublik und den Dst­
blod:st~aten ur1d scll~o~ankt dementsprechend. 

Im Oktober 1975 wurde zwischen Polen und der Bundesrepub­

lik eine Vereinbar~r19 getroffen, bis zum Jahre 1930 ca, 
120.000 ~is 125-0QD Deutsch~ im ~ege der Familienzusammen­

fUhrung die Ausreise zu genehmigen. Viese Qu~te war 1980 
schon fast erreicht und der Strom der Aussiedler gir<g zu­

rUd. Erst 1981, mit Zuspitzung der pQlitlHhen Lage ifl 
Polen, stieg die Zahl der Aussiedler ~ieder an. V~n Ju~i 

1981 bis Dezernher 1981 kamen 65.99& Aussiedler in die 
Bundesrepub1 ik2:). 

t) Hessen ABC, Hrsg. Hessendier~st der :St~~tskanzlei, 1932, 
s. 17-6. 

2:) Grundlagen fUr die Aussiedlungen aus der UdSSR und Ru­
mänien sind Sondervereinbarungen so~ie die KSZE-SchluB­
akte von Helsin~i. 
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6. Abl~uf der Aussiedlung 

Die Aussiedler, die in die Bundesrep~bl ik kommen, · oftmJls 

na~h mehrj~hrlgen Wartezeiten auf die Ausreisegenehmigung -
erreichen Hessen Uber den Bahn·Grenz~bergang Friedland, wo 
eine erste beh~rdliche Registrierung und Betreuung statt· 
findet, 

Jedem Bundesland werden nach einem vom Bundesrat festgeleg­
ten WerteilungsschlUssel eine bestimmte Anz~hl von Aussied­
lern zugewiesen. In Hesse!1 dienen FlUchtling-swohnheinle der 
ersten Aufnahme von Aussiedlern und Flüchtlingen, da diese 

Personen oftmals nicht unmittelDar mit ~ohnraum versorgt 
werden k~nnen (vgl. Abschn. 11.2.). Besondere WUnsche der 
Aussiedler hinslchtlich des z~kUnftigen Wohnortes werden, 

wenn mö~lich, ~abei berUcksichtigt. Oie Aussiedler bleiben 
solange in diesen Wohnheimen bi~ fllr sie bzw. bis von ih­

nen eine ~ohnung gefunden wurde. In dieser Zeit werden sie 
von den ~erschiedene-n ür<?anisationen wie bei~pielsweise 

die Arbeiterwohlfahrt oder Caritas und von den staatlichen 
Stellen betreut. Ihnen wird geholfen bei Erledigung der 
l'lÖtigen Formalitäten, bei der llrbeitsst~che, \/ohnungssuche, 

Schul~esuche sowfe bei der Informationsbeschaffung und 1\n­

tragstellung für z.B. finanziel~e UnterstUtzu~gen (Renten­
ansprUche, Umschulungsgelder usw. ). 

J1.1ngen Au~siedlern bietet ffesserJ z.B. die Möqlichkeit, in 
einer eigenen •Förder~chule fUr jugendliche Aussiedler• 

die deutsche Sprache zu erlernen bzw. die bereits vorhan· 
denen Deutschkenntnisse auszub~~en. 

Die llerweild~uer der Allssiedler in den f'lüc:htlingswo~nhei­

men ist sehr unterschiedlich und kann im Einzelfall me~rere 

Jahre betr·agen. lrt der Regel verpflegen sich die Fa~il len 
selber, in einlgen woonigen Fällen wird Gemeinschaftsver­
pflegung angeboten. 

- 63 -

1. Arbeitshypothesen und Zielsetzung 

ffinsichtlich der Fragestellung und Zielsetzu~g der Erhe~llng 

lasser~ sicl't zusammenfassend f-olgende Hypothese11 f•:>r~!ulie-

ren: 

1. Ausgehend vo~ den unterschiedlichen Lebens~edingungen, 
denen die Aussiedler in Polen und jetzt Deutschland 

~nterw.orfen sind, Tassen sich einige Einflu~faktoren 
~ufzählen, die möglic~erweise die Ernährungsgewohnhei­
ten verändern können. lu diesen Einflußfaktoren zählen 
z.S. die finanziellen verh~ltnisse. die i~ Zusammenhang 

mit dem hiesigen WirtschaftSsystem ein vollkommenes U~­

denken in der Einkommen>verwendungsstrllktur erforder· 
1ich machen, dann die neuen Arbeitsbedingungen, dle mög­
licherweise zu einer Umstellung des Tag-esrhythmus zwin­

gen, die psych1~che Belastun; der Umsiedlung (neue ~m­

gebung, Trennung von der Familie, von Freunden usw.), 

die auf Konsum ausg-eric~tete Lebensweise i~ Deutschland, 
mit ihren zum kauf lockenden Ange~oten us~. All diese 
Faktoren können sich direkt oder indirekt auf das Ernäh­
r~ngsverhalten auswfrken und zu Veränderun9en fUhren. 
Eine An~lyse der festgestellten Verän~erungen im Ernäh­

rung:sverhalten soll diejenigen Einflußfaktoren ermitteln, 

die das geänderte Verhalten bewirken. 

2. Auf der anderen Seite ist aus vielen ~ntersuchungen be­
kannt 1 l, daß rrnähr1.1ngsgewohnheiten, da sie größtenteils 

unbewußt während der S.ozialisationsphase, also in frühe­
ster Ju~end, erlernt und aufgenommen werden, äuß~rst 

st~bil und nur schwer zu ändern sind. 

1) DU BOIS C., 194-1, S. 272·281; ALVR!CH C.A., 1942, S. 
714·722; ILG F.L., 1948, S. 658-660~ JELLIFFE D.fl., 
Bennett F.J., 1961, S. 18..5-187; KALLEN D., 1971, S. 94· 
10{); LEt: D., 1957, S. 166-170; GUTEZElT G., 1970, S. 504-
50"9; SHACK D.N., 1969, S. 292-300. 
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D~s Er~hhrungsverhalten wir~ in dieser Zeit der Erziehung 
so stark geprägt und verinnerlicht, daB die so erlernten 
Verhaltens~eisen im Normalfall u~reflektiert ablaufen und 

eine Umstellung nur durch bestimnte Bedingungen und oft­
mals erst unter Druck erfolgen kann, 
Es kann sogar passieren, daB sich bestimmte EBgewohnheiten 
als einzig verbliebene ''Heimatsymbole'' (TOLKSDORF) 1) noch 
verst~rken, weil ~ie Heirnat~indung in der neuen Unge~ung 

bewußter wird und die Ernährung die M6glichkeit ~ietet, 

dieses verstärkte Bewußtsein auszudrUcken in Erinner~ng 
~n "zu Hause". 

ts gilt also neben den geänderten labilen Gewohnheite~ 
auch die ver~liebenen stabilen Verhaltensweisen zu iden­
tifizieren, 

Außerdelll soll als W~@ltHes Ziel der Ari:leit die l~ethodik 

soz.ial'wi~senschaftlicher Erhebungen hinsichtli<:h ihrer 

Anwendungsmöglichkeit bei gleichartigen Untersuchungen er­
pro~t werden, wo!Jei sich die Frage nach eine~ geeigneten 
Erhebungsinstrument und den Möglichkeiten, ~amit Ei~flw3-

f~ktoren auf das Ernahrungsverhalten und Anpassungsprob­
leme lm Bereich de~ Ernährung zu ermitteln, stellte. 

1) TDLKSDORF U., 1978. 
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8. Fraogebogenkonzi~ieruAg 

Aus den Arbeitshypothesen heraus wurden die Fragen flir die 

Erst- und Zweitbefragung entwickelt, die in ~estimmten Se­
rei-chen auf die jeweilig-en LebensumsU~~e der Aussiedler 
in ~olen und Deutschland abgestimmt waren, sonst aber den­
selben Fragekomple~ enthielten. Oazu war es zunachst not­
wend~g. sich über ~ie Lebensverhältnisse der Aussiedler in 

Polen zu informierel"l, was neben de~ Literaturstudium (siehe 
Abschn. 1.4.} durch Anfragen an betreuende Ämter erfolgte 
(Caritas, Arbeiterwohlfahrt, Dur.ch~:~angslagerverwaltung usw,), 
deren Mitarbeiter einige Hinweise ~ber die Lebensgewohnhei­
ten- der ~ussiedler geben konnten. 

Oie F~age ~~eh der Form des F~agebogens - offene oder ge­

schlossene Form- fiel aus den i~ ~bschnitt 11.1. erw~hnten 

Oberleg~n~en zu G~nsten ~er ~eschlossenen FQrm aus (zeit­

liche Gründe, Objektivität, ve~ei'llfachung der Auswertung, 
finanzielle Grlil"lde). 

Unsere Oberlegungen, die Prob~nden an Ort und Stelle zu wie­

ogen und ~u messen, u~ anhand des Ge~ichtes Ver~nderungen be­
züglich der Energieaufnahme festzustellen, wurden <hhin­
~:~ehend entschieden, ~aß jeder I~terviewer zwar mit einer 

lrlaag-e ausgerüstet wurde, daß a~er nicht flir jeden eine Meß­
latte gestellt wurde. Hier bestandeil zudem Trans~ortschwie­
rigkeiten, und da fast ausschließlich Erwo:chsene befr~gt 

wurde~. deren ~räße sich nicht me~r veränderte, glaubten 
wir auf das Messen verzichten zu können. Die Körpergröße 

wurde ~ann jeweils erfragt. 

Die endg~ltioge Fragebogenfassung (der ursprUngliehe Frage­
bogen wurde im Lager Giessen in einem 20 Interviews um­
fassen~en pre-test ~uf seine Ourchf~hrbarkeit und Prakti­
kabilit~t ilberprl.ift und anschließend leicht abge~ndert 
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und ~erk~rzt in seine endgültige Form gebr3cht) der Erit· 
befragung, di~ im Ze1tra~m Februar bis Mai 1~79 stattfand, 
beiBhaltete 127 Fragen, die sich a~f das zur~ckliegende 

Leben in ~olen belogen und - wie schon erwähnt • zum größten 
Teil in geschlossener Form gestellt wurden. 

l:lei den Befr<tgungen wurden folgende Themenbereiche ange­
sprochen: 
1. A.l~ einführe-nde Fragen zur Oberwindung e\ler~tueller rlemm­

schwellen wurden zun~chst e1nige demographische Daten 
zu den Woh~verhältnissen in Polen (Wohnort, Regierungs­

b~zirk, Wonndauer, Wohnsituation, FamilienstnJktur, 
M~torisierun~) erfragt. 

2, Daran schloß sich der Fragenkomplex z~m Thema Ernährungs­

gewohnheiten an. Neben den Lebensmittelpräferenzen zur 

Ermittlung von Geschmacksverschiebungen wurden die tat­
sächlich verzehrten Nahrungsmittel abgefragt, um mög­

liche Differenzen zu erkennen zwischen dem, was man 
gerne essen würde und dem, ~as man gegesse~ hat, 
Die Situatio~ in Polen, die tatsichlieh verzehrten 
Lebensmittel betreffend, llßt sich n~mlich dadurch cha­
rakterisieren, daß auf Grund von Versorgungsschwierig­
keiten d~e gewünschten Lebensmittej nicht im~er zur Ver­

fUg~ng stehen. Engp~sse treten vor allem auf bei Frisch­
fleisch, Fetten, ölen, Zucker, beitimmten Gemüsearten 
und Obstsorten sowie Genußwaren wie Kaffee, Kakao usw. 
Va die Befragung retrDspektiv angelegt war, und unter 

Ber~cksichtigung des Faktors der Vergess1ichkeit und 
der fehlenden Kontrollr.iöglichkeit über die gemachten Aus­
sagen, wurde von vornherein auf genaue Mengenangaben ver­
zichtet und n~r nach der ungefähren Häufigkeit der \/er­

zehrten ~~hrungsl!littel gefragt. 
il'eiterhin gehören in die-sen Themenbereich die Fragen 
nach den Mahlzeitenfrequenzen fDr FrUhstUck-, Mittag­
und Abendessen sowie den Zwischenm~hlze-iten inclusiv-e 
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Dauer, Ort, Verzehrsgemeinschaften und Art der Mahlzei­
ten. Da bekannterweise 1) diese Gewohnlleiten w'Ee Anzahl 

und leit~unkt der einzelnen Mahlzeit st~rker von ~ußeren 

Einflußfaktoren und Zw~ngen a~hängen ~nd nicht, wie 
eigentlich wünschenswert, won gesundheitlichen Gelichts­
punkten, sollten mit diesen Fr~gen Veränderungen im dies­
~ezUglichen Tagesrhythmus ident1fiziert werden, die in 

Ab~ängigkeit von unterschiedlichen ~erufl4chen Arbeits­
zeiten entstehen konnten. 
Fragen nach Beteiligung an Gemeinschaftsverpflegungen 

oder Restaurantbesuche sollten Auskunft geben über di-e 
Haufigkeit des Außer-Haus-~erzehrs. 

3, Fragen i.iber den Gesulldheitszustand (Arzt~esuche, Ra.uchen, 
Diäteinhaltung) sowie über Freizeitaktivitäten sollten 

eine Einschätzung der körperlichen Aktivitäten insge­

samt ermöglichell, die sich letztlich ja auch auf das 
Körpergewicht aus~irken. 

4. um feststellen zu kö11nen, inwieweit die finanz~elle 
Lage der A~ssiedler ~tnen Einfluß auf d4S Ernährungs­

verhalten h~t, wurden Fragen zur Einko~~ellshöhe. zu den 
~rozentualen Ausgaben fUr d4e Ernährung (Relation zu 
anderen Ausgabe~) so~ie nach den Auswir~ungen einer ~er­
be-sserten Finanzsituation auf die Erllährung in der 
Fami 1 i e (qua 1 itätsmäßi ge ot:ler quanti tätsmä~ige )';nderunq) 

gestellt. 

5. l)as Interesse an Innovationen (neue Kochre-zepte, Inan­

spruchnahme von Ernährungsberatungen) und die Informa­
tionsbereitschaft (wo~er ?) der Aussiedler interessierte 

insofern, als die Haushaltsfünrung in Polen noch sehr 

I) Vg-1. OLTERSDORF U., 1980. 
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tradit1onell ausgerichtet ist und sich von daher die 
Frage stellt, ob eine neue Umgebung dies ändern wUrde. 

6. Mit verschiedenen Fragen zum [rn~hrungswissen wollten 
wir uns ein Bild Uber den Wissensstand der Aussiedler 

~ber Ern~hrung machen. 
Eine wesentliche Voraussetzung zur Behebung von Ernäh­

rungsfehlern ist ~as Wissen grundlegender Entstehungs­
faktoren. 

7. Da es in diesem Zusammen~ang auch ~ichtig ist, zu er­
fahren, welche Einstellungen zur Ernährung, zum Körper­
gewicht und zu EBge~ohnheiten hinter den letztlich 

pr-aktizierten Verhaltensweisen stehen, ~urden auch 
hierzu Fragen gestellt 1). 

8. Uas Kbrpergelilicht a1s meßbares Kriterium fUr Ver-Knde­
rungen wurde einmal retrospektiv erfragt (Zeitpunkt 
Polen) sowie durch Wiegen zum Zeitpunkt der Befr~gung 

festgestellt, um ~ber einen grbßeren Zeitraum hinweg 
mögti,he Schwa~Xungen nach oben oder unten zu verfolgen, 

Die Zweitbefragung der Au~siedler fand etwa ein Jahr später 
statt im Zeitraum Februar bis April 1980 und erfa3te jetzt 

das aktuelle Let>en in der SundesrepLCbllk. 
Der Fragebogen war gegenUt>er der Er~tbefragung lei~ht ver­
kürzt auf 120 Fragen, enthi:elt aber im wesentlichen die­

selben Themen~ereiche. 

Es wurde zusätzl~ch noch nach der Selbsteinschätzung bezUg­
lieh eines veränderten Ernährungsverhaltens gefr~gt. Diese 

--~-

1) Entnommen aus: FA~RENBERG J,, SEJG, HEMPEL, 1973. 
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A~ssagen helfen, m~gliche Anpassungsschwierigkeiten und 
-probleme in der Ernähr~ng aufzudecken bzw. die pDsitiv 
empfundenen Aspekte herauszuarbelten. 

Eb-enfalls \IIUrde bei der Zweitbefragung stiiri:er- auf das 
Einkaufsverhalten eingegangen, da sich die diesbez~glichen 
Bedin~ungen fijr die Menschen in beiden L!ndern er~eblich 
~nterschei~en. Die Vielzahl der Geschäfte hier in der Bun­

~esrepublik und das ~berreiche Angebot an Lebensmitteln 
läBt dem Einzelnen sehr viel Fr-eiraum in ~einen Ent~chei­

dun9en, zwingt ihn aber auch zu mehr Eigenverantwortun~ 

durch das ADwägerl des Kosten-Nutzen-Verhältnisses. Un 
eingeschrlnktes Angebot in Polen, rel~tiv einheitliche 
Preise und starke Schwankungen auf dem Let>ensmittelmarkt 

schaffen ganz andere Bedingun9en und erfordern andere 
Verhaltensweisen. 
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11. METHODE UND DURCHFüHRUNG 

1. Vorgehe-nsw-ei se bei der Befr-~gun~ und angewandte 

Methode-

Die als Pflot-Studie angelegte Panel-Untersuchung 1) bein­
haltete ~as zweimalige Befra~en deiselben Personenkreises 
von Aussiedlern aus Polen im Abstand von ein~m Jahr. o~rch 

die detaillierte Beschreibung der Ernährungsgewohnheiten 
der Aussi~dler in ~olen und durch Vergl~ich der Ergebnisse 
einer ersten Erhebung mit den~n einer zweiten, ähnlich an­
gelegten aefragung und der Deikription der Lebensumst~nde 

in der ERD nac~ Ablauf eines Jahres, sollten in einer ver­
tikal angelegten Untersuchung Veranderungen im Eßverhalten 
~n verschiedene-n Aufenthaltsorten erfaBt und analysiert 
werden. 

Trotz der bekannten Nachteile() der angewandten Methode 

wurde als Befragun~sinstrument ein vorne-hmlich geschlos­
sene Fragen enthaltender Fragebogen eingesetzt. Diese Form 

der Befra~ung erschien uns als die geeignetste, nicht nur 
aus KostengrUnden, sondern auch, u~ die spätere Auswertung 
zu vereinhchen und durch größ.ere Objel:.tivität zu g~ran­

tieren, daß jedem der Probanden die gleichen Fragen vorge­
legt wurden und um mögliche subjektive Beeinflussung durch 
die Interviewer zu vermeiden, 

Auf der anderen Seite sind die AntwortmBglichkeiten dadurch, 
daJ sie vorgegeben sind, begrenzt und u.U. unvollständig, 

1) Unter Panelanalyse veriteht man: e1n Verfahren der e~piri· 
sehen Sozialforschung, bei dem eine Gruppe von Versuchs­
person~n in regel~~~igen leitabst~nden mit dem gleit~en 

Erhebungsinstrument untersucht werden. FUCHS W. u.a. 
(Hrsg.), 1973. 

Z) fRIEDRICHS J., 1973; ATTESLMJDER P. u.a., 1974~ MAY!HZ 
R .• HOLM K., HüBNER P., 1972; 
ATTESLANDER P., 1971. 
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-d~ bei der Konzip-ierung der Fragen möglicherweise bestimmte 
Faktoren unberucksichtigt blieben. 
Gleichzeitig erleichtertman den Befragten das Antworten 
durch die Vorformulier~ng, iO -daß man quantit~tiv mehr Ant­

worten erhält. Stellt man in offener Form Fragen, riskiert 
man, daß der Angesprocbene keine Antwort geben kan~, sich 

möglicherweise ~berfordert fühlt und im schlimmiten Fall 
das Interview abbricht. 

2. Durchführung 

Orte der Befragung weren 16 verschiedene FlUchtlingswohn­
lleime in !1essen 1), in denen die Aussiedler kurz nach ihrer 

Ankunft sola~ge untergebracht werden, b4s sie eine eigene 
~ohnung und Arbeit gef~nden haben (siehe A~b. 4). 

Die durchs,hnittliche Aufenthaltsdauer der Aussiedler in 

diesen Wo~nheimen lag ~ei ungeflhr 12 - 15 Monaten (min. 
3 Monate, ma~. 3 Janre), so da6 bei der Iweitbefragung ei~ 
Teil der Interviews noch im Lager stattfand. 

1) Es gibt insgesamt 35 FlUchtlingswohnheime in Hessen, 6 
des Landes, in Bad ~auheim, Giessen. langen, Hasse~rot~­
Schöneck, Hochheim und Homber~/Efze und 30 i~ den kreis­
freien Städten und Landkreisen. Die Normalbelegungska~a­
zitlt liegt bei 1974 bzw. 3159" Fersonen, die Aufnahme· 
kapaziüit dieser Wohnheime ist jedoch im ei112.elnen sehr 
unterschiedlich. 1978 lebten dort insgesamt 4.679 Aus· 
siedler, d~von 65% aus Polen. FUr 1979 w~ren z:usätzlich 
55U Plätze angekUndigt. 
Quelle: Hessen ABC, ~.a.O., S. 182. 
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Abb.4: Orte und Flüchtlingswohnheime in HESSEN ,in denen 
Befragungen durchgeführt wurden 

Bad 
Hombu rg 

Kassel 

• Stadt Allendorf 

• Giessen 

• Fr iedberg 

Schöneck-Büd esheim 

Darmstadt 
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Tab . 8: Aufstellung über Wohnheime und Lager sowie die Zahlen der 

dort durchgeführten Interviews 

Orte Zahl der Interviews 

Kassel 11 
Stadt Allendorf 2 
Friedberg 6 

Bad Hornburg 4 
Frankfurt {2) 4 
Schöneck-Büdesheim 23 
Wiesbaden 12 
Hochheim 23 
Offenbach 37 
Hausen 8 

Hasselroth 9 
Hanau 14 
Rodgau-Nieder-Roden 6 

Langen 29 
Darmstadt 4 

192 

Giessen 20 Testinterviews 

Die Anfahrten zu den Heimen erfo lgten mit dem eigenen PKW 
und lagen im Durchschni tt bei 90 bis 100 km. 

Die Interviews selbst wurden von Studenten in deutscher 
Sprache durchgeführt, weil die meisten Aussiedler doch über 
genügende Deut schken ntnisse verfügten . Nur 9% bekundeten 
häuf i g, 27% manchmal und 63 % ke in e Sprachschwierigkeiten. 
So haben dann auch 80% der Befrag te n die Fragen als verständ­
lich eingestuft, 15% gaben leichte Schwierigkeiten zu und nur 
2 Personen (=1%) beurte ilten die Fragen als unverständlich. 
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Bei zu ~roBe~ Sprachsc~wierigkeiten entfiel eine Befr~­

gung von vorneherein, da auch keiner der lnterviewer ~ber 
genügend Polniscllkenntnisse verfügte, um eventuelle Ver­

ständigungs-probleme Hl überbrücken. 

Oie Dauer der Interviews lag bei beiden Defragungen im 
Schnitt bel SO Mi10uten, allhii11gig vom Alter, von den Sprach­
kenntnisse..,, der Aufmerksamkeit und dem Interesse des Be­

fragten an Problemen der frn~hr-u~g. 

Um die Konzentration über den doch recht langen Zeitraum 
von mehr als einer Stunde aufrecht zu erhalten, wurden beim 
Allfragen lange-r Nahrur.gsmittellisten Leqespiele und Karten­

sätze eingesetzt, die von den Befragten in entsprechender 
Reihe~folge angeordnet wurden. 

3. Stichprobenzusammensetzung der Eefragungen 

Die Stichprobenzusamme11setzung der Erstbefragun9 &rgab 
(sie~e Tah. ~) sich aus der 9ereitwi1ligkeit de~ angesproche­

nen Aussiedler zum Mitmachen. Die langen Anfahrtswege zu den 
Wohnneimen, die finanziellen und zeltliehen Begre~zungen so­
wie die m~ngelnde Kooperation der amtlichen Betreuer ließen 

eine Vorankündigung oder Anmeldung der Inter~~iewer nic~t Zll, 
so daß diese auf die zufällige Anwesenheit und die Zustim­
mung der Probanden, sich befragen zu lassen, angewiesen 

10a ren. 

Insgesamt wurden somit 202 Interviews durchgefüh;rt, von denen 
allerdings nur 192 fUr die Auswertung in Frage kamen (4~,61 

M~nner und 59,4% Frauen im Alter von 13 - BI Jahren). 10 
Interviews entfielen auf Grund von zu geringem Alter der Be­

fragten, Abbruch und Un~ollstlndigk!it der Befragung wegen 
Zeitmangel oder Sprachsc~wierigkeiten. 
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Die Nomen und entsprechenden Adressen der Fam~lien oder 
Ein.zelperso11en erhielter~ die Inter..,iewer durch die Lager­

leitung, in deren Ermessen es auch lag, welche u~<l ~o~ieviele 

Adressen bzw. Nomen freigeqeben wurden (Argument: Daten­
schutz), so daB die Untersuchu11g r~icht von der Gesamtheit 
oller in Hessen wohnenden AUisiedler ausgehen konnte, son­

dern jeder auf Grund ~er bekannten und "'orhandenen Adressen 
und Namen im Lager erre~chbare Aussiedler angesproche~ wurde. 
Die Ablehnungsrate der angesprochenen Personen lag bei 60%. 
Oie Teil~ahmebereitschaft war relativ gesehen in kleineren 
Wohnheimen gröBer als in groBen, in de~en aber ·auf Grund 

der Zahl der dort untergebrachten Aussiedler absolut mehr 
Interviews durchge:führt werden konnter~. 

Tab. 9: Zusamensetzung der Stü;hprobe (.N"-188)*) der Er~tbefre.gung 

"" h Alt d G hl ht er IJn "' " 
Alter N - 77 Geschlecht % N = 111 ' mi:lnnl1ch weiblich ins9esamt 

IJnter 18 I ,3 5,3 3,7 
18 - 25 9, I 7, I 7,8 
26 -45 35, 1 34,5 35 '1 
46 - 65 36,4 36,3 36,7 
Q6 und älter 18,2 16,8 17,6 

100,0 100,0 100,0 

*) Be1 4 Personen fehlten die Altersangallen 
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Tab. 10: Zu~ammensetzung tle-r S.tichprob-e {~=5o&) <le-r Zweitb-efragun.g 

nach Alter LEnd Geschlecrct 

Alter N 0 28 Gesch 1 ed-.t % N o 30 ' männ.lic.r. weiblich. insges<l.mt 

Lmter 18 - '·' '· 7 
18 - 15 7, I 16,7 12,1) 

Z5 - " 39,3 Jl), ll 34, 5 

" - 55 35,7 30,0 32,8 

65 unr:t <il ter 17,9 ZO,ll 19,0 

HlCl, 0 1Cl0,0 100,0 

Die Zweit~efragung, die im Abstand won einem Jahr stattfand, 

erfolgte nach Anschreiben der Aussiedler und Anfr~ge auf 

Zustimmun~ zu einem erneuten Interwiew. Durch eine beige­
fügte Antll'ortk<trte war den .Anges'Proc11enen die Möglichkeit 
gegeben, sich zustimmend oder abschl~gig zu ~uBern u~d neue 

Terminvorschlage zu machen. l}ie Rückhufquote >~ar mlt etl'ia 
50% der Aussiedler, von <Jenen sit~ nochmals etl'ia 10% nega­
tiv äußerten, gering_ Alls diesem Grund so>~ie der Tatsache, 
daß wiederum n}cht alle Adressen aus GrUnden des Datenschut­

zes freigegeben wurden, durch die Nicht-Einh.;lltun.g von Ter­
minen, Zeitmangel lind Nicht-Auffindbarkeit der Aussiedler 
durch mehrmaliges Umziehen, konnten nur 58 Personen er11eut 
befragt werden._ Die !Jrozentuale Z.usammensetzung der Stich­
probe in der Zweitbefragung (siehe Tab. 10) hat s'ich nur 

leicht geändert, in erster Linie durch \ferschiebu119en in der 
Gruppe der Frauen. 
trschwerend wirkten sich auBerde~ wie sch~n bei cler trst­
bPfragung die 1ijn~en Anfahrtswege z~ den einzelnen Personen 
aus, die die Befragung äußerst zeit- u~d kastenintensiv 

werden ließen. 
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Trotzdem sollte versucht werden auch ~n Hand ei~er kleineren 
Gruppe von Aussiedlern m~gliche Än<lerungen und Tendenzen zu 

verfolgen und zu anijlysieren, auch wenn gesicherte Aussagen 
über ein geändertes Ernahrungsverhalten nur in begrenztem 
Umfang gemaeilt werden i:.önnen. 

Um \ferzerrungen in clen Ergebnissen zu verrneiclen. II'Urder1 

direkte Vergleichezwischen beiden Befragungen hauptsäch.lich 
innerhalb der Gruppe von Aussiedlern gem<l.cht, die 5ich zwei­
mal haben interwiewen lassen. Auch wenn dlese Gruppe ~icht 

repräse11t~tiv ist für alle Aussiedler aus Polen, so können 
somit doch zumindest f~r diese Gru~pe gesic~erte Aussagen 
gemacht werden, 

Es wäre jedoch zu !Jberlegen, mft welc~en Mitteln m~n bei 

ähnlichen ErhetJ.ungt'n so hohe AusfallquotO!n v~rmeldE!n könnte, 
Z-6. durc~ ständige Aufrechterhaltung de~ Kontaktes zwischen 
Befragten l.lnd Befrager oder eventuell durch einen f"inanziel­

len oder sonstigen materieTlen Anreiz, der zum Mitmachen 
motiviert. 
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Tab. 11: Aussie(\ler aus oste-uropäischen Ländern nach Herkunfts9.ebi€ten 
l!r'ld Altersgrup-pel 

Herklmftsgebiet 1978 % 1979 % 19ßl) % 

insgesamt 58.255 54.887 52.071 

Fblen 36. 11)2 62, t 36.274 66, 1 25.637 51,2 

darunter: 
Ostpreußen 5.938 16,5 4.897 13,5 3.293 12,4 

Oberschlesien 24.278 57,2 24.519 67,5 1<1.595 54,8 

Nach Alter ""' Geschlecht 

männlich 26.517 48,3 24.915 47 ,9 

unter ~ 2.074 7 ,8 2.014 8, I 
6 - IS 5,59<J 21' 1 4.869 19,5 

18 - 25 3.697 1.3,9 3, 3-58 13,5 
2 5 - 45 8.84-8 33,4 8.4, 3 33 ,s 
45 - 65 4. 740 17' 9 4. 777 19,2 
65 u.nd älter 1.577 5,9 1.494 6,0 

weiblicr. 28-. 3;70 51, 7 27. 146 52, 1 

unter 6 2 .0()5 7, I 1 . 8.3.7 6,S 
6 - 18: 5. 274 1ß, 6 4 .6o~ß 17,3-

18 - 25 4.(}17 H,Z 3-.931 14,5 
25 - 45 8.227 29,0 8.044 29,6 
45 - 65 5. 792 20,4 5.6CJ7 2(J.CJ 
65 und <'!lter 3. 055 10,8 2.957 10,9 

Que•le: Bundesausgleichsamt Bad Homburg v.d.H. 

Ein Ver~leict-. zwiSChen der Zusammensetzung der Stic~proben 

der Erstbefragung und E.'ntsprechellden Uaten der Gesamtheit 
der Aussiedler, die aus osteu~op~ischen Ländern }n ~ie BRD 
gekommefl sind (-siehe hb. \1), zeigt, dall clie durch Zufall 
zustandegekDmmene Gruppe nic~t die gleiche Altersstruktur 
besitzt wie die Gesamtheit der Aussied~er. ~~hrend die jUn­
~eren Altersgruppen, die aber auch nicht Zielgr~ppe der Be­
fragung waren, eher u~terrepräsentiert sind, sind die Grup­
pen ab- 45 Jahren gTtißer al~ die Verteilung im ßundes<]ebiet. 
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ln'Wieweit die Befragtel'l die durchschnittlichen Ant-eile 

der in Hessen lebenden ~olnischen ~ussiedler darstellen, 
kann nicht UberprUft werden, d~ keinerlei der~rtig aufge­
schl~sselte Daten zum Ve-rgleich zur VerfUgung standen. 

4. Auswertung 

Beide 5efragungen wurdeB nach ihren Abschluß vercodct, auf 
Lochkarten übertragen un(j im Hochschulrec11enrentrum <:Jer 

Justus-Liebig-Universit[t Giessen nit Hilfe des SPSS - Pro­

gramms (Statistik-Pro9ramm Syitem fUr die Sorialwissenichaf­
ten) ausqewertet 1 ). 

Dir: wesentlichen ein1J€Setzten st3tisti~chen Prozeduren 
waren: 

Mit dieser Prozedur wurden sowohl absolute als auch rela­
tive Häufigketten unter Einbezienung fehlender Werte be­

rechnet unri gedruckt sowie verschiedene statistisc:he McB­
z~hlen wie Mittelwert, Minimum, Maximum, Standardab­
weichung, Varianz usw. erstellt. 

Diese Prozedur ermöglicht es, zwei- bis n-dirneflSionale 
Kontingenztafeln für disl<.rete, alphanumerische oder 
numerische Variablen zu berechnen. 

1) NiE N.H., HULL C.H., JENK!NS J.G., STE1NBRENNER K., 
ßENT D.K.; 1978; KREYSZIG E., 1973; S:EGEL S. 
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Oiese Pr~re~ur zählt Mehrfach-Antwort-Fra9en aus und 
stellt die fr~ebnis~e in Häufigskeits· und Kreuztabellen 

d.a r. 

Elei diesl'!n Tests ilandel t es sich um die Oberprüfung von 

Untersch~eden bei paarweisen Beob~cht~ngen mit Rangska­
lennive~u filr abhängige Stichproben. Geprüft wird, ob 
sich die positiven und negativen Differenzen ~er Werte 

aus erster und zweiter Messung im Hittel auf~eben. 

Im Vergleich rum SIGN-Test ist beim WILCOXON-Test die 
Teststarke gröBer, da bei der Berechnung des z-Wertes 
die GriiBe der Ilifferenz der '<lertepaare berücksichtigt 

wird. 
Im Ergebnis des SIGN-Tests werden berechnet: 

1. die Zatll der Fälle-
l. die Zahl der positiven und Beg~ttwe~ ~~te-rschiede 

3. die- r- L!nd p-Werte bei 26 un~ mehr Fällen. 

Ergebnisse des ~ILCOXO~-Tests: 

1. die Zahl der Fälle 
2. Zahl und Mittelwert der Ränge zu positiven und nega­

tiven Differenz-en, z-l.'ert und p·Wert. 

• B 1 -

111. ERGEBNISSE 

1, Statistische Oate~ zu den Stichproben ~us Erst­

und Zweitbefragung 

1.1. Herkunft und Wohnsituation der Befragten 

Der überwiegende Teil der E!efragtell, nämlich 88% stammt 
a~s Oberschlesien. Die anderen genannten ~erkunftsgebie-te 

waren Niederschlesien, Ost· und Westpreußen und PQmmern. 
Durch diese weitgehe-nd homogene lusammensetzung entfällt 
'i'in Vergleich .Jer Ergebnisse in Be.zu'l auf unterschiedliche 
Herkunftsgebiete in Polen. Nach ei~enen Angaben hatten 951 
den Wohnort in den letzten 10 Jahren nicht gewechselt. 

Je die Hälfte der Befragten ~ohnte i~ der Stadt (50,5!) 

tnw. auf dem Land (49,5%), so daß sich hier eine gute Mög-
1 ichkeit enbot, diese beiden Gruppen in ihren Gewohnheiten 
ZLI vergleicllen. 

Knap~ die Hälfte der ~ussiedler war schon tänger als 1}2 
Jahr in Deutschl~nd, 53% waren im Zeitraum won Juli 1978 

bis zum Zeitpunkt der Befragung, Anfang 1979, angekommen. 

1.2. B-erufstätigkeit 

Bis auf 11 Schüler unil 23 fi;,usfrauen (von ~92 Aussiedlern} 
waren bzw, sind alle Befragten ifl Polen einer berufl~chen 

Erwerbstätigkeit nachgegangen. 
Die gr~Bten Grup~en, jetli~e Rentner eingeschlossen, bil· 
den bei den Männe-rn die Gruppe der Facharbeit-er, während 

bei den Frauen neben den Hausfrauen ~ngestellte und Arb-ei­
terinnen em stärksten vertrete" war-en(siehe Tab. 12). 17 
P-ersonen, 5 Hänner und 12 Frauen, gaben an., hallptberuflich 



- 82 -

landwirtschaftlich tKtig gewesen zu sei~, 8 Männ~r und 12 
Frauen arbeiteten nebenberuflich noch in einem löndwirt­

schaftlichen Betrieb. Dieses FaktuM ist insofern von Bedeu­
tung, da die Selbstversorgung der BevUlkerung in Polen mit 
landwirtschaftl1c~en Produkten eine nicht gerin~e Rolle 
spielt (sieh-e Abschn. 1.4.1.4-.), 

Tab. 12: Letzte berufliche Tätigkeit der Aussiedler in Polen und jetziger 
ausgelibte:r Beruf lr1 der 81{) 

ßeruf Jblen (N-192) kllen (N"57) BRD {N-58) 

' w ' w ' ' 
Arbeiter,-in/Futz-
l!der Hausfrau 11 4) 6 13 11 16 

Facharbeiter,-in/ 
Meist.er,-in 50 16 18 4 3 -

(Büro)Angestel lte(r) 4 25 3 7 3 7 

Akadem. Ausbildung 
(z.B. Lehrer) 6 4 1 1 - -

Sd1ül er ,-in/Auszu-
bildende 2 9 - 2 2 3 

Selbständige (Land-
wirte, sauerinnen) 5 11 - 2 - -
Rentner s 4 

Die jetzigen berufliche!'! Tatigkeiten ergeben sich im eüne'!­

ner~ aus Tab. A3. 

12 Personen (8 Männer, 4 Frauen) haben ihren alten Beruf bei­
behalten kön~en, 8 Personen konnten in verwandte ßerYfe ein­

steigen, die restlichen Aussiedler mußte sich mit an~eren oft­
mals d3nn auch weniger qualifizierten Stellen im Vergleich zu 
ihrer frUheren T~tigkeit in Polen zufrie-d~n geben. 
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1.3. Wohnverhältnisse und familiengrQße 

44%. der Befragten wohnten in Polen zur Miete, die Mehrzahl 
jedoch im eigenen Haus, davon bis auf zwei Personen alTe 

mit dem Ehepartner oder mit der Familie (Eltern, Kin-der, 
Geschwister usw.), Die dllrchschnittliche Famili-engröße in 
Polen lag bei 4-,3 Personen (vgl. Tab.S). Hier hat sich di€ 

Zahl der <eusamm€nletlenden Personen auf 3,5 verringert, d.h. 

da6 ~urch die Umsiedlu~g die Familien teil~eise auseinander­
gerissen werden, ~as fUr die Betroffenen zu einer zus~tz­
lichen Belastung f~~rt. 

Die WohnverhKlt~isse haben sich in der BRD ebenfalls ver~n­
dert, Hier Tebten zum Zeitpunkt der Zweitbefragung 57% der 
Allssiedler zwar in der eigenen Wohnung, aber zur Miete; 41% 

Wllhnten noch im Lager un-d eine Person il1 ein-em Altersh-eim. 

1.~. Allgemeiner Lebensstandard 

lolie in Abschn. 1.4.1.3 sdlon beschrieben, ist der allgemeine 
Lebensst~ndard gemessen an Konsumgütern in Polen nic~t so 

hoch wie hier, ~obei auch noch ein wesentlicher Unterschied 
zwischen Stadt- t~nd landbevtllkerung existiert. 

Die im feigenden be~chriebenen und erfragten Merkmale 

(Motorisierung, ~Ucheneinric~tung mit technisc~.en Geräten 
und Freizeitbesc~äftigung) sollen Aussagen Uber den Grad 
der Technisierung sowie ~ie ~rt der Tätigkeiten a~Berhalb 

des Berufslebens wiedergeben, als Maßstab für Lebensqu<dität. 
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1 .4. 1. Motorisierung 

Tab. 13: Ausstattun~ d H h lt " m ' 't PK'W .Q.j rl M(ltorrad (in v H ) '"' "" "' 
Fahrzeug-art P-o 1 en Deutschla'fld 

N= 192 N=57 N~58 

'" 19 11 48 

Motor-rad 24 16 3 

tleicles 6 - 1 

keir.e-s 51 " 47 

T<~.tl. 14: filiufigkeit, ei11 Fahrracl zu ~enutzefl i11 v.H. cler Befragten 

w-ie oft? 

häufiger, fast 
täglich 
manchma 1 

"'' 
") Stadt: 46% 

L.and: 91% 

N=192 

68*) 

8 

23 

Polen Deutschland 

N=57 ~~se 

63 " l2 9 

25 51 

'Wie aus obigen Tabellen hervor9eht, b~saBen noch nicht 1/4 
der befragten Fawilien einen PK'i'J ln Polen, während die Aus­
siedler in der ~RD schon fast zur Hälfte Der Hau~halte mit 
ei11em Auto ausgestattet sind. Die Za"hl der Motor-räder ist 
hier sta.rk zllrUckgegan(len, clie derjenigen, dle weder Auto 

noch Kraftracl besitzen. leicht. 11'1 diesem Punkt ist der 
Lebe~sstandard der Aus~iedler gestiegen. Es gibt auch hier 

ii· 
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nicht mehr soviele Aussiedler, die ein Fahrrad benutten. 

I~ Polen stellt d~s Fahrrad ei~ wichtiges Trans~ortmittel 
dar für Einklute z.B. oder fUr die F-ahrten zur Arbeit. lns­
besondere die Lanclbevölkerung hat davo11 großen Gebrauch ge­
macht. Mit dem Rückgan(l der Zahl der Fahrräder in <ier Bufl­
desrepublik ist gleichze1tig ein Rückgang der körperlichen 
Aktivitäten verbur~den. 

Die Übereinstimmungen der erfragten Daten mft denefl i11 

T.ab. Ei zei'<!ell, daß- dieses Ergeb-nis als realistisch und re­
präsentativ anzusehen ist. 

1.4.2. KUchen~usstattu~ 

Traditionsgem~B gehören Küche und Kochen zum Aufgaben~e­
reich der Frau in Polen, In 175 von 192 Fällen (=91%) war-en 
d1e weiblichen Mit~:~lieder der Familietrotz teilweiser Be­

ruft~tigkeit allein fUr die Zubereitung der Mahlzeiten ver­
antwortlich, 

Die Ausstatt~llg der Küche mit technischen Geräten war rela­
tiv einheitlich in den Haushalten (siehe Tab. 15). Leichte 

Unterschiede kann ma~ zwischen Stadt- ~nd Landhaushalten 
feststellen. Die hauptsäch~ich vorhandet'len Küchengeräte 

sifld Kü~lschrank und Kohleher~. der zu 96% it'l den ländlichen 
Haushalte~ und zu 70% in der Stadt zu finde~ ist. Zusät~­

lich besitze11 viele Familien einen Gas- bzw. Elektronerd. 
Etwa 3/4 der Haushalte besitzen eine elektrische KafteemUnle 
u11d e"fnen Mher, etwas mehr als die Hälfte eine elektrhcn 
betriebene Kuchenbackform (•prodiz"). Andere ETe~trogeräte 

wie Kaff-eemaschinen, KUchenmaschinen, Grill oder To~ster 
steheil nur in jedem 5. bis 7. Haushalt zur Verfügung, wobei 
die städtischen Haushalte stets etwas besser allsger-Listet 

sind mit Elektrogeräten im Vergleic~ mit den l~nrllichen. 
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\'on der Ausstattung cler KUchen in Polen mit den niJr notwen­
digsten Elektro~eräten ~er 1as~en sich einige RUckschlUsse 
~uf die Kochgewo~nheiten ~iehen. So ist cler Zeitaufwand, 
der ziJm Kochen benötigt wird, vermutlich höner als z.B. in 

den Haushalten der BRD, da einige ~rbeitserleichternde und 

zeitsparencle Geräte fehlen. 

Die Vorratslagerung - 73% der Haush~lte besitzen eine 
Speisekammer oder einen \'~rratskeller- beschränkt sich 
haupts~chlich auf die La~erung von Eingemachtem, etnigen 
Konserven sowie lagerfähigen frischen Produkten wie Kartof­

feln, Kpfel und KohlgemUse. TiefkUhlger~te sind nicht bzw. 
nur in ganz geringem Umfang vorhanden. Folglich werden auch 

tiefgekUhlte Lebensmittel von 53% der Haushalte nie und von 
42% nur ge~egentlich verwendet, w~hrend 671 man,hmal Konser­

ven zum K~chen v~rw~nd~~. Neben dem geringen Angebot solc~er 

~orgefertigt~r ~are~ spielt f~r den seltene~ Verbrau'~ eben 
a!Jch die nicht vorhandenen Lagermöglichkeiten von Tiefge­

ki.Jhltem eine entscheidende Rolle. 
Eei der Zubereitung selbst wurden zum Kochen hert~mroliche 

Methoden eingesetzt. Schnellkochtöpfe besaeen nur 81, einen 
elektrischen Grill nur 15% der 'Hcusha1te. Es werden also 
~o~eder !Jei der Lagerung noch bei der tradtionellen \'erarbei­

tung der Nahrungsmittel - langsame Ver&rbeitung und langes 
Kochen in althergebrachtem TClpfmaterial - nährstoffschonE'nde 
Methoden eingesetzt, so daß, bE'tr~chtet man die Verarbeitung 

der lebensmittel unter ge~undheitlichen Aspekten, der Vita­
mingehalt z.B. niedriger sein dUrfte als bei Ger~chten. die 

mit moclernsten Geräten zubereitet wurden. 
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Tab. 15-: Ausstattung der Küche mit Elektrogeräten in v.H. der Haushalte 

Geräte- Polen N=19-2 Deutschland N=5S 
ins.g;esamt Stadt Land insgesamt Hhg. Lage~ 

E-f-lercl 43 21 &5 60 85 25 

Gas-Herd 45 72 " 48 15 96 
Kohle-f-lerd S3 70 " 14 11 17 

E-Kaffemiil'lle 73 79 66 52 58 42 

Kaffe:emaschi~e " " " " 70 46 

Mixer 70 )3 67 57 61 50 

Kii-chenmaschi11e 18 " ' 12 15 ' SchnellktKhtCl!)f 8 8 8 14 " 8 

Kiihlschrar~k."') 91 93 SB 98 97 I 00 

H>rill " 18 13 " 15 15 

Toas.tl3-r " 11 10 43 49 38 

E- Kuch:ent:.aclcform 56 52 61 12 9 17 

S!)eisekammer 73 62 84 12 33 4 

Geschirrsp-ül-
mascr.ine - - - 3 6 -
TiefkU.Illgerät - - - 24 39 4 

*) \'gl. O'bereinstirrrnu~g mit Tab-. 6, 

Vergle~cht man die technische Ein~ichtun~ der Küchen i~ 

i>olen und in Ueutschl~nd mit elektrischen Haus~altsger~ten, 
findet maf1 einige auffällige Unterschiede dahi11gehend, dJB 

die Zahl der modernen Gerlte zugenommen hat, die 
d~zu beitragen, die Zubereituf1g der Mahlzeiten zu erleich­
terf1 und Ieit zu sparen. Im einzelnen deuten die gestiege­
nen Zahlen VCln Schnellkochtöpfen, Elektro-Grills und Tief­

k~hlgeräten auf eine b-essere Ernährur~gs~o~eise hin. ~it den 
o.g. Geräten ist eine nähr~tofHchone-nde Lagerung SCl!Jie 

Zubere~tuf1g und Ver~rbeltung von Lebensmitteln möglich. 
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Die Unterschiede in der Einrichtu~g i~ AbhMngigkeit ~on den 

Wohnverhältnissen, Lager oder eigene Wohnung, 1Qssen sich 
durch die je~eiligen Bedingungen erklären. Die ~Uchen in 
den lllohnheimen Si11d mit den notwendigsten Ger<!ten ausge­

stattet und we-rden gemeir~schaftlich genllt:Zt (siehe Tab.15). 

Tendenzie-ll ist jedoch schon jetzt zu erkennen, daß die 
KUchen der eigenen Wohn~ngen reichhaltiger ausgestattet 
sind. 

~a~m 11er<indert hat sich die Arbeitsteilung innerhalb der 

KUche. In knapp 80% der befragten Haushalte ist es immer 
noch die Frau, die alleine fUr die Zu~ereitung der Mahlzei­
ten verantwort~ich ist. Nur 'in 7'/. der Fälle waren Männer 
dazu bereit, ob~ohl mehr als die Hälfte der befragte~ Frauen 
einer Arbeit nach~ehen oder eine Schule besuchen. 

1 .4.3. Freizeitverhalten 

Ertsprechend der eigenen Einschätz~ng bezüglich des Frei­

zeitverhaltens - 35% ~ezeichnen sich selb~t ~ls ruhig, 16% 
als tei1weise und 27'!. als standig aktiv- wurden htillfig 

Freizeitbesch~ftigungen angegeben, die keine großen eigenen 
Aktivitäten erforderten. 
Die am ~~ufigsten genannten Freizeittltigkeiten ~aren in 
abnehmender ~eihenfolge Fernsehen, Radio-hören u'f'ld Zeitung 

lese~. Tätigkeiten, die kaum eigene lnitiative unQ grö~eren 

Aufwand erforderten und Zll Hause stattfinden konnten. 

Männer lasen h<iufiger Zeitungen und sahen Qfters fern, wäh­
rend Frauen häufiger aUeher lasen, mit Kindern spielten und 

im Garten arbeiteten. 
Garten- bzw. Feldarbeit wurde insgesamt von 56~ der A~ssied­
ler angegeben, wobei hier zu berUcksichtigen ist, daß dies 
zum Teil notwendig war ~egen der vorher beschriebenen 
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Versorgungsschwierigkeiten lind nicht unbedingt unter die 
Be-zeichnung Freizeitbe~ch~ftigung fällt. 

~m ~enigsten wurden a~ßerhäusliche Tätigkeiten angegeben 

wie sportliche Aktivitäten, lange Spaziergänge und Mitar­
beit in ~erei~igungen. Einzig Freundes- und Verwandtenbe­
such~ machten in dieser Hinsicht eine Ausn~hme. 

Von den 15% bzw. 7'%, die hä~fig oder ma11chmal Sport betrie­
be-n, spielten die melsten Fußban. 

Weitverbreitet war wie in Abschn. lll. 1.4.1. schon beschrie­
ben das Fahrradfahren. 91% der Landbevölkerung und 46% der 
in der Stadt le~enden Aussiedler geben an, häufi~. oft t~g­

l4ch, das Fahrrad benutzt zu haben als Transp-ortmittel oder 
Fortbewegungsmittel z~r Arbeit. 

Die geringen E.rholungsmQ~lichkeit-en, !Jed.ingt durch zeitliche 
~nd finanzielle Einschränkunge", best!tigen den öllgemein 
nie~rigeren Lebensstandard, der es 40% der Stadtbevölker~ng, 

aber nYr 8 - 9% der erl'!achsenen Landb~vö~kerllng erlaubt, 
in llrlaub zu fahren 1 l. 

ln der ERD oind es immerhin im Durchschnitt 55% cler Gesamt­

bevOlkerun9, die lfrlatJbsreisen ~nternehmen, wobei EJ!ler die 
Hälfte davon Urlaubsreisen ins Ausland macht 2 l. 

1) Vgl. BOGACZ J., 1982, S. 21. 

2} 0LSCH.01~Y r..,1980, S-. 34, 36. 
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Tab. 16: Freizeittätigkeiten der- Aussiedler in Polen und in der Bun­
desre-publik in Reihenfolge ihre-r !l-eliebtheit in v.H. 

l•in Polen (~·57); ll=in der B.RO (N=58) 

Frei z:ei ttäti gkei ten häufig manchma 1 nie 

1 ]] 1 11 1 

f0t'lio hören " 52 II 2B 5 

Fern~ehe-11 " 74 lß " 3 

Zeitunge~ lesen 65 78 25 21 9 

im Garten arbeiten 56 5 16 16 18 

Freunde, Verwandte 
bE'suchen 49 " 41 52 9 

mit ~indern spielen " 22 30 22 21 

Ellicher 1 esen " 40 37 47 23 

Bastelarbeiten machen 32 12 19 17 49 

lange Sp~ziergänge 
machen 25 36 37 38 35 

Sport treiben 16 5 7 29 75 

zum Tanzen gehen 9 3 37 29 53 

zum S-e1wl4mren gehen 9 3 19 22 72 

Ver-samJungen besud1en 7 1 " 29 81 

in Vereinen .arbeiten 5 3 7 9 " 

ll 

9 

3 
-

19 

7 

55 

14 

69 

26 

65 

67 
74 

" " 
Die Zahl de-rer, die sich selbst als ruhig in ihrem Frei­
zeitverhalten bez:ei{hnen, ist hier in Deutschland um mehr 

als 2~% ge~tlegen und deme~tsprechend haben sich die ange­
'lebenen l'reizeita~tiviti:iten bis auf wenige Ausnahmen verrin­
gert ~z~. sich vom Ofteren auf gelegentliches Tun verlagert. 
Im Gegensatz zu Polen wirc! V\Jn der Gesamtheit der Aussied­

ler in ~eutschland häufiger Zeitung gelesen ~~d etwas sel­
tener ferngesehen oder Radio ~ehört (siehe Tab.16). Bei der 
Beob~chtung des Freizeitverhaltens von Männern und Frauen 
ergibt sich jedoch ein differenziertes Bild (siehe T.ab. A4). 

' . 
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Mär~ner z"lehen im Gegensatz zu den Frauen noch stttrker als 
früher das Fernse-hen zu ihrer Unterllaltung vor. Diese wie­

derum greifen daflir häufiger als in Polen zur ZeHung. Seide 
Gruppen hören nicht mehr so oft Radio tn Beutschland. Die-se 
Freizeitbeschäftigung gehör-t wie das Lesen von BUc~ern eher 
zu den gelegentlich genutzten Tätigkeiten. 

An dieser Stelle muß jedoch gesagt werden, daß n}cht ein­
deutig ist, ob unter dem Begriff der Zeitung nicht auch 

Zeitschriften, Journale u.a. ver~tanden worden sind. 

Aktive Freizeittätigkeiten sind allgemein eingeschränkt wor­
den, sei es im H~us (Bastelarbeiten, Bes{~äftigung mit Kin­
dern, Fernsehen, Lesen), aber auch auSe-r Haus (Besuche, 

Gartenarbeit, Sport). 
Es ~erden allerdings etwas häufiger längere Spaziergänge 

unternomme~. besonders von Fr.auen. 

Diese s~heinen allgemein aktiver auf den Gebieten zu sein, 
die innerhausliche Eigeni~itiat~ve erfordern. S~e spielen 

h<:iufiger mit Kindern. basteln und lesen lllehr, ~owoh1 Zei­
tungen als auch BUche-r im Vergleich zu den Männern. Diese 
wiederum sind aktive-r außer ~aus, indem sie mehr Besuche 

machen und Sport treiben, w~hrend sie drinnen c!as ~assive 

Fernsehen und Radio vorziehen. 

BE'"i allen Aussiedlern sind die Freizeittätigkeiten 1 l die mit 

9) Bei der !lewertt~ng des Freizeitverhaltens der Aussiedler 
sollte man sich c!arUber im Klaren sein, da~ der Begriff 
der ''Freizeit• fUr den Einzelnen als subjektiv anzusehen 
ist. Was f~r den einen zum Freizeitvergnügen zählt,kann 
für jemand ander-es oeh.er Pflicht und Arbeit bede-uten 
(z.B. Gartenarbeit). 
~icht berücksichtigt wurden in ~nserer Fragestellung 
llrlaubsreisen S()Wie zeitliche il.spekte bez.Liglich der rn­
tensität von Freizeitaktivit~te-n. 
Näh-eres zum Thema Freizeit siehe u.a,: PRAHL H.-w., 1977; 
SCHMITZ-SCHERZER R., 1974. 
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körper-lichen A1'1Strengu11ge.n ~ertounde.n sind, zurückg:e.gangen 
und die Aussiedler scheir~en es vorzuziehen, ihre Freize.it 
vorwiegend zu ~ause zu verbringen. Neben fehlendem Interesse 

oder finanziellen Gründen- Freizeit kann u.U. viel Geld 

kosten - ist bei der Beurteilung dieses Verhaltens auch 
eine gewisse Lsolation der Aussiedler zu beriJcl:sichtig;en, 
die ein Zurückziehen innerhalb der eigenen vier Wände be­

dingt. 
Zum anderE>n war das Leben in F'olen durch rnehr Arbeit als 
hier gekenllzeichnet und aucfl die Umsiedlung brachte Aufre­
gungen mit sie~, so daß von den Aussiedlern her in der 
ersten Zeit in Deutschland mHglicherweise ein gr~ßeres Be­

dürfnis nach Ruhe besteht, das sie irn Haus hilt. 

Oie Aussa~en zum Freizeitverhalten ~er Aussie~ler in Polen 
und in Deutschland sojle~ Hinwelse auf den le~ensstandard 

geb~n, wenn man die Art ~er Fre~zeitbeschäftigung mit als 

Kriterium dafUr ansieht; zum anderen dienen sie zur Ober­
prUfung der Wec~selbeziehung von körperlicher Aktivitlten 
und Körpergewicht. 

Zum ersten Punkt ist zu s~gen, daß durch die all~emeinen 

Lebensbedingungen in Polen wenig Zeit fUr Erholung und Frei­
zeit bleibt {5 1/2-Tage-~oche, Einkaufsbedingungen us~. )_ 
Der Trend, die Freizeit mit innerhäuslichen Aktlvitlten zu 

"er!:lringen, wird in Deutschland noch gestärkt, wobei hier 
jedoch die flnanzlelle Situation und der Aspekt m:OgllchE>r 
[solation zu berücksichtigen ist. 

W~e in Abschn. [}1.3. 1.5.2. noch einmal bestätigt wird, sind 
es die Ubergewichtigen Aussiedler, die sich nicht nur als 
ruhiger einschätzen, sondern die auch taum Sport in ihrer 
Freizeit betreitlen und sich somit dem Teufelskreis 110n ~enig 

Bewegung - Obergewicht - noch weniger Elewegung usw. ver­

stärkt aussetzen. Die Gewichtszunahmen in Zusamrnenhang mit 
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mehr Freizeit, aber weniger kdrperbeanspruchenden T~tig­
keiten be~eisen dies, 

Unter Einbeziehung des Körpergewichtes sind es er~artung>­

~emäß mehr als 2/3 der Obergewichtigen, die sie~ selbst als 

ruhig im Freizeitverhalten einschStzen (siehe Tab. 17). 

Tab. 17; Einschätz11ng des Freizeitverr.altens in Abhängigkeit vom 

Körpergewicht in Polen 

Gewichts-KI assen 
nach 3ROCA (N-192) ruhig aktiv verschieden 

Obergew4cht 73% 8% 11% 

Norma 1 ge>~icht 50% 25% 25% 
Untergewicht 23% 46% "' 

2. Einkommen und Einkaufsverhalten 

2. I. Einkommensverhältn~sse in Relation zu den 
Ernährungsausgaben in Pole~ 

weiß nicht 

5% 

-
-

Nac11 dem Familieneinkomme-n befragt, das die gesamten Ein­

künfte aller ~konomisch aktiven Familienmitglieder umfa6t, 
machten 14% der Erstbefragten keine Angaben, wejl sie nicht 
dar\iber informiert waren oder aber weil das Einkommen nicht 
auf den Monat umgerechnet eingeschätzt werden konnte, wie 

es z.B. bei l<tndwirt~chaftlichen Betrieben der Fall war. 
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Tab. 18: Einkomensllerhältnisse di:>r Aussie-dler in Poler1 (~=165] irt >~.H. 

Eir~koiTillenshöhe io ;!loty ' ""' Aussie.:ller 

bis 4.000 26,6 

4.001 - 6.000 2E,6 

6.001 - 8.000 23,6 

:> 8.000 23,0 

Das Familieneinkom~en der Au~kunft ge~enden Aussiedler lag 

zu 70! zwischen 2.200 ur~d 8,DOO !loty. Wie Tabelle 19 zeigt, 

liegt <las durchs.:hnittliche Nettoeinkommen cler Arbeitnehmer 

in Polen zwischen 4.000 und 6.00~ ~loty im Monat. Damit ent­

sprechen die befragten Aussiedler vom Einkommen 

Durchschnitt der polnischen Bevölkerung, da bei 

Familieneinkommen in Tabelle 18 Doppel11erdiener 

ti !)t werden müssen. 

''b 1 '9 · Ei nkoll'lllensverhäl tni sse in 'Polen*) 

Nettoeinkolll!ll2n 1978 1'979 

<:Iu rehsehn ittl iche ~ettoi'IOnats-
1 ö'rme .der Arbeitnehmer ins-ges.mt 4.686 5.10{) 

Land"Wirts.:haft 4. 974 .5.290 
" ' 

Forst wirtsoehaft 3, 97'9 4.254 
"' 

In<iustrie 4. 94"2 5.393 
" ' 

•) Quelle: L<inderkurzb.;richt P<llen 19.81 

her clem 

dem hohen 

berücks i eh-

1980 

5. 786 

5,983 

4.824 

<i. 17'9 
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Tab. ZO: KonSUIIIil usgaben als Prozentsatz -des verfügbaren i ndiv; duell en 

Einkommens je Kopf ln laufenden Preisen 

Kons~m-güter 1960 1971 1978 

Nahrungsmittel 50,5 46,2 35,3 

Spirituosen - 10,5 13,5 

andere Güter 
(einschl~eßl~ch 
Dienstleistung) - 43,3 51,2 

Quelle; Agrarpolitische Berichte, S. 13 

Auch wenn in den letzten Jahren die Ernlhrungsausgaben ge­

sunken sind (siehe Tab. 20, ist der Anteil des Einkommens, 

der fUr Nahrungsmittel ausgegeben wird, immer nooeh sehr 

hoch. 

Dle folgende Tabelle 21 mit <:len Jl.ngaben c:ler befragten 

Aussiedler best~tigt die al~-gemein hohen Ausgaben im Er­

nährungssektor. 

Tab-. 2:1: Die prozentualen Ern.<ihrungsausgaben der Aussiedler in Polen 

inclusive Getränke Ui~192) 

p-rozentuale Ernlihrungs- insgesamt Stadt Land 
ausgaben I I I 

10 - 30 7 3 II 

30 - 40 I 0 ' 14 
40 - 50 5 5 4 

50 - 50 17 10 15 
60 - 70 17 15 10 

> 70 14 31 17 

~teiß nicnt 18 8 27 
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Da die ~reise f~r Lebensmittel - bis auf die ~otwendi9sten 

Grundnahrungsmittel - sehr hoch si~d. ist es uerständlich, 
daß kna~p 60X der befragten Familien ~indestens 50% ihres 
Einkommens für Nahrl!ngsmittel und Getränke ausgegeben haben. 

241 gaben sogar mehr als 70% des E.i11kommen5 für Essen und 
Trinken aus. Wie ~bige T~belle zeigt, traf dies in noch 
stärkerem Ma6e für d4e Stadtbev~lkerung zu, uon der 861 

mehr als die Hälfte und sogar 1/3 mehr ~ls 70% ihres Ver­

dienstes fUr die Ernährung ausgegeben hat. 

Auf dem L~nd sind die Ernährungsausgaben niedriger auf Grund 
der besseren Möglichkeiten zur Selbstversorgung. Hier waren 
es nur gut 40% mit mehr als 50Xigen Ernährungsausgaben, wäh­

rend 2S% darunter liegen. 

Tab 22 Ve hältnls ' ' '" 
0 Einko~n zu ernährungsausgaben (N 192) 

Y- H<:lhe m 40-60% '" ~<~eiß nicht 

5. 0()0 12,8 15, -g 54,0 17,3 

5,001-10.000 15' 7 28,1 44,9 11,3 

1 0. 000 41,5 41,7 16,5 0,1 

~etrachtet man die ~Ohe der ~rnährungsausgaben und ~etzt 

sie in Beziehung zum Einkommen [siehe Tab,22), so findet 
lll3n te-ndenziell das Enge-1 'sehe Gesetz bestätigt, 11ac:h dem 
die Ausgaben fUr die Ernäbrung mit steigendem Eink~mmen 

relativ sinken. 

Die Mehrzahl der Befragten ver~einen trotz der nahen Ausga­

ben f~r die Ernährung die Frage nach den Auswirku~gen von 
me~r Geld auf die Ern~hrung, relativ unabhängig von der Htihe 

des tiltSäc:hlichen Familieneinkommens (siehe Tab. 23). 
Es ist davon auszugehen, daß die finanzielle Unabh~ngi~keit 
der Ernährungsweise auf dem Land wiederum ~uf die bessere 
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Selbstversorgung z~rückzuführen ist. 

In den unteren Einkommensschichte~ sind es durchschnittlich 
gut die ~älfte (51%) der Aussiedler, be-i denen ein höheres 
Einkommen ke-inen Einflu& auf d4e Ernährungsweise geha~t hätte, 
in den o~ere-n Einkomrnenssdlicrtten ab 7.[100 Zloty Familien­
einkommen im Mo11at sind es fast 3/4 (79-%) der Befragte~. 

Tab. 23: Auswirkung eines höheren EinkolliTJe-ns auf die Ernl'lhrung der 

Aussiedle-r in Poleil (N 192) 
(in v.H. der Aussiedler) 

~rde sich ein höheres Ein- jo ' nei11 
korrrnen auf ihre Ernöhrungs-
weise auswirken; 35 50 

Höhe des tatsächlichen Ein-
korrrnens der Aussiedler 

- 2.000 45 55 
2.001 - 3.000 64 36 

3.001 - 4.000 38 63 

4.001 - 5.001] 41 53 
s.oo~ - 6.00(l 52 48 
6.001 - 7.00[1 45 55 
7 .oot - 8.00(l 22 78 
8.001- - g_O[I[I t7 83 

9.001 - 10.()00 17 " 1().0(11 - 15.[100 50 50 

15.()()1 - 20.(100 - "' 

' 
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2.2. Einkaufsverhalten in Polen 

Dort, wo sich ein h~herer Verdienst .auf die Ernährung aus­
gewirkt hätte, wären die Auswirkungen bei knapp cler Hälfte 
der Aussiedler rein qual 'itativer Art, be"l 1/4 ;ler Befr<~.gten 
wUrcle es sich um quantitative ~nderungen hancleln und das 

restliche Viertel cler Aussiedler hätte mehr als auch quali­
tativ bessere Lebensmittel gekauft. Das heißt, bezeichnend 
für die '"irtsc:haftlic:he Situation in Polen ist, claß die ver­

sorgun~ ~er Bevölkerung mit Lebensmitteln hauptsächlich ein 

qualitatives Problem ist. 
Für die mengenmäßig und kalorisch ausreichende Versorgung 
der Bevö~kerung mit ;Jen wichtigsten Grundnahrungsmitteln 
wie Brot, Milch und Milchprodukte, Kartoffeln ist weitest­
gehend ~esorgt, a~er eini.ge Nahrungsmittel wie Fleisch, Ge­

müse, Zucker, Fette und 01~ 5ind nur sch~er oder gJr njcht 
zu bekommen oder unterlie.gert groSen saisona1en S.chwankungen 

sowie Qualit~tsm~ngeln. Es besteht keine Unterversorgung 
der Bev~lterung in energetischer Hinsicht, so daS bei h~he-

Einkommen die finanzi-ellen l.li:lerschüsse für Konsumgüt-er 

nicht fUr Nahrungsmittel ausgegeben wurden. 

2.2.1. Einkaufskriterien in Folen 

Das Angebot an Lebensmitteln ist als Auswahlkriterium für 
das Einkaufsverhalten der Menschen in Polen das Kriterium 

von .geringstem Stellenwert. 
Es gab keine Auswahl ver9le~chbar mit hie~igen An.geboten. 
S.pontanen Aussagen zu Folge l'!ar man gezwungen, das zu kaufen, 

was gerade angeboten wurde (13,5%). 

Die wichtigsten Kriterien, nach denen sich beim Einkaufen 
gerichtet wurde, waren .geschmackli<:h.e Argume11te (59,4%), 
der Frlschezusta~d der Nahrungsmittel {58,91) und das 
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Aussehen der Ware (54,7%). Schon weniger ~;ichti.g war d~e 

lialtbarke:it (43,2%), und di-e Verpackung der Waren regte 
nur 14,5% der Befragten zum E1nkaufen an {siehe Tab. 27). 

llie Preise sind in Polen weitgehend staatlich festgelegt, 
daher der relativ geringe Einfluß (40,5%) des Preises auf 
die Einkaufsentscheidungen, Auch gesu~dheitliche Aspekte, 

die Eignung der lhr.rung speliell fUr Kinder (31 ,8-%) oder 
der Geholt der Ni!hr[jng an ~ährst-offen (24,5%.) \<Iaren nicht 
lfOn Bedeutung. Eben.so hatte !ler benötigte Zeitaufw<l.n;l bei 
der Zubereitung der Mahlzeiten (24:0 keinen .großen Einfluß. 

2.2.2. Einkaufsmöglichkelten in ?olen 

Tah. 24: Von den Aussiedlern bevorzugte Einkaufsorte in Polen in 
Abhängigkeit vom l.bhnort (N=192} 

Einkaufsorte Stadt % Land ' 
Einzelhandel 85 88 
selbst 40 79 

llbchenmarkt 46 30 

Kaufhaus 32 25 

Bauer 21 " Supermarkt " " Genossenschaftsladen 3 2 

Delikate5sl~den 3 I 

Reformhaus 3 0 

*) Mehrfachnennungen waren möglich 
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Ungek<l.uft wu~de hauptsächlich in kleineren Einzelhandels­

g~schäften. An zweiter Stelle der genannten Möglichkeiten 

der Beschaffung von Nah~ungsmitteln wird die Selbstversor­

gung genannt, -deren BedeutLJng für die Bevölkerul'lg an dieser 

Stelle erneut klar zu~ Ausdruck kommt (siehe Ta~. 24). 
Insbesondere die Landbevölkerung-, die zu 79,1'% einen groll-en 

Teil der benöti-gten Lebensmittel selbst -erzeu-gt, ist somit 

vom allgemeinen M~rkt unabhängiger als die Städter und be­

sitzt den Vorteil, den S~eiseplan öfters mit frischen le· 

bensmitteln aus dem Garten anzureichern. 

Ein Teil der notwendigen lebensrufttel wurde noch über den 

Wochenmarkt abgedeckt oder in KaLrfhäus.ern gek~uft. Andere 

Beschaffungsmöglichkeiten spielten nur eine untergeordnete 

Rolle. Elauern, Supermärkte, Deli1Ul.tess.ge5ciläfte o<ler Reform­

häuser als in Frage kommende Einkaufsorte wurden nur im Be­

darfsfall '!)erwtzt bzw. warer~ ln dem Aus.maß wie ilier '}ar 

~icht VGrhanden. 

Die Situation der Aussiedler stellt sich in Polen ~emnach 

folge~dermaBen rlar: 

Obwohl den Aussaget~ der Aussfedler zufalge das Angebot bei 

der Auswahl der Lebensmittel keine Rolle spielte, ist das 

Angebot an LebensmHtel n faktisch jedoch -dadurcil, daß es 

fehlt bzw. stark eingeschr~nkt ist, entscheidender und 

gleichzeitig limitierender Faktor beim Einkauf. Die Aus­

siedler waren gezwLJngen das einzukaufen, was ihnen angebo­

ten ~urde und waren so~it in ihren diesbez~glichen Entschei­

dungen festgelegt, ohne ehe wählbare Alterr~ative zu haben. 

Ein 2weites Problem stellt die aescilaffung von Lebensmit­

teln in Polen dar. Um eine bestimmte Zutat oder ein nicht 

ganz alltägliches Nahrungs~ittel zu bekommen, werden weite 

Fahrten und lange Schlan-gen wo den Geschäften in Kauf genom­

men. Aus dem Grunde wird auch SD viel wie mbglich an Nah­

r~ngsmitteln selber produziert, u~ von den Schwankungen auf 

dl'!m Markt urHbhängi-ger zu 11erden auch, wenn dies wieder mehr 
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Arbeit in de~ Freizeit tledeutet, u11d um das dadurch ersp;~rte 

Geld flir andere Konsumgüter und Güter des tä<jlichen Bedarfs 

(Kieidllng us.w.) ver"~;enden zu können. 

Die Besch~ffung von Lebensmitteln nimmt einen großen Teil 

der Zeit der Menschen in Polen in Anspruch und besitzt so­

mit einen hDhen Stellenwert, der auch in dem WLtnsch nach 

Qualit~t zum Ausdruck kommt. Al~ Qualitätskriterien (siehe 

auch Abschn. 1.2.2.) dienen gesch111ackliche Argumente, Fri~che 

und ~uße~l I eher Zustand der Nahrungsmittel. Die Fragen nach 

gesunder Nahrung und Nährstoffgehalt treten durch -die Be­
scbaffungs.schwierigkeiten in den Hintergrund. 

2.3. Einkommensverhältllisse in Relation zu den Ernährun.gs­

ausgaben in der Bundesrepublik 

Auf Grund der fehlen~er. Selb-stversorgungsmöglichkeite-n müs­

sen hier in Deutschland sdmtliche Lebensmittel gekauft wer­

der~. Trotzdem haben sich im Ver~~ltnis zum Einkommen die 

prozentualen Ernährungsausgaben flir Lebensmittel und Ge­

tränke verringert. 

Ernahnngsausgaben in der BRD 

" 30 

40 

'" 
401 
50 I 

bei 17,2% -der Aussiedler 

bei 25,9% der Aus.siedler 

bei 10,3% der Aussiedler 

Dle meisten der Befragten - ~3% konnten keine Angabe~ 

machen- schätlten, daß sie 3-[I-4{)X ihres Familieneinkommens 

flir die Ernährl,jng verwenden, 

Das sind duHhschnittlich 20-30% w.eni'!)er- als in Polen und 

bezeichnend ftir die wirtschaftliche Sitl.l'ation der Aussied­

ler in ihrer früheren Heimat ~nd hier und die Struktur der 

Einkommensverw-endung in den befden Ländern. 
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D~s durc~schnittliche Familieneinkommen der Befrögten liegt 
hier be-i 2,100,-- OM im Monöt, für die meisten Familien aus­
reichend, um ihren Bedürfnissen auf dem Lebensmittelsektor 

nachzukommen. Nur 22% glauben, daß sich ein hHheres Einkom­
men auf die Ernä~Yung auswirken ~Urde und zwar würden ~on 

denen in erster Linie qualitätsmäßig bessere Lebensmittel 
gek~uft ~erden und nur ~on 1/4 - d~s sind genau 5~% derje­

rJigen, die schon in ih!"er ei<:Jerlen Wohnung leben- mengen­

mäßig mehr. 

fn Anbetracht dieser Zahlen und der Beachtung von Sonder­
angeboten beim Einkaufen (vgl, Abschn. lt1.2.3.3. l ist da­
von auszugehen, daß gerade in der ~nfanqszeit an ~ahrungs­

mltteln noch ~esp~rt wird, ~tar~er no~h nach Verlassen des 
La-gers, da zun"iichst andere Aus.gaberJ im Vordergrund stehen 

wi-e wo~nungseir~richtungsrJ, Autokauf, Bekleidung us'-'1. und 
qualit<itsmäßig bessere Lebensmittel auch entsprechen(! teu;;r 

sind, 

D~s in der Erstbefragung bek~ndete Interesse an ~erbung 

über Ern~hrung ist demnach ~eni-ger auf Cen Wunsch nach Sach­

information z~rUckzuf~hren, sonCern ~aupts~chlich auf das 
Bestreben, sich U~er pre~s<:JU!Istige Sonderangebote zu infor­
rnierel"l, um auf dem Markt entsprechen(! ihrer Sparvorhaben 

reagieren zu können. 
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2.4. Einkaufsverhalten in der Bur~desrepublik 

2.4.1. Einkaufsmöglichkeiten in der BundesreputJ.lik 

Die unterschiedlichen Bedingungen in der Einkaufs- urJd An­
gebotssituation ~eider Länder bleiben nicht ohrJe Auswirkun­
gen auf das diesbezUgliehe Verhalten der ~ussiedler. 

Besonders auffällig sind in dem Zusammenhang zunächst die 

Folgen der hier fehlenden Möglichkeit der Selbstversorgung, 
da von der ~ohnsituation her bis auf zwei bis drei Ausna~­

men niemand mehr ei~e~ eige~en Garten oder landw~rtschaft-

1 Iehen Betrieb unterh!lt. Das bedeutet, daß alle Lebensmit­
tel geka~ft werden müssen. Aus diesem Grund werdef! 3uch ir1 

erster Linie ~erbra~cher- und S~perm~rkte bevorzugt, die 

den Vorteil von zeits~arenden Großeinkäufen bieten und z~­

dem oft mit preisgünstigen Sonderangeboten locken, so da[) 
die Lebensmittelabteilungen von Köufhäusern, Cie Einzel~arJ­

delsgeschäfte und Wochenmärkte f~r den Einköuf von Lebens­
mitteln weitaus geringere aedeutung haben ~ls in Polen 

(siehe Ta~. 25). 

Tab. 25: EinkaufsmHglichkeiten der Aussiedler in ~len t~n-d. in 

[)eutschhnd {in v,H,) 

Einkaufsorte Ueutse~lar~d Plll.eTI 
(N=5.S} (l'l= 1"92) 

Verbra uchernarkt 31 ~-

Supermarkt n 6 

K~ufhaus 15 II 

Einzelhandel II 34 

W-ochenmarkt 9 15 

Refonnhaus 2 I 

Bauer I ' 
Del ikatessengeschHt I I 

Selbstversorgung I 23 
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T.ab, 26: Bevorzugte [inkaufsorte der llffi-Bevölkerung 

[inkaufs<lrte de-r BII.D-BevöH:ertmg 

Supermarkt 
kleinere Lebensmittel­
ges-Chäfte 
Verbr.a uchermiirk te 
Lebensmittelabteilungen 
der Kaufhauser 

52'% 

31% 

28% 

15% 

Qu.elle: E.rn<ihrurog;sber-ich:t '80, s,go] 

Unterschiede in der VJahl der Ein~aufsorte zwischen den 1\.us­
sledlern und der hies1gen Bevölkeru~g (vgl, Tab. 26) sind 

möglicherweise standortbedingt, auf finanzielle Erwägu~gen 

oder gerir~gere Mobilität äer Aussiedler zurückzuführen. AYch 

fehlende Lagermöglichkeiten in den Wohnheimen werden einen 
Ei~fluß auf .Jie Einkaufsgew<lhnheiten Der Urosiedler haben. 

2,4.2. Eink~ufskriterien in ~er Bundesrepublik 

oaß die Möglichkeit, alles an einem Ort ynd möglichst preis­

günsti9 einzukaufen aucn ~on den Aussiedler~ genutzt wird, 
zeigt die Tatsache, daß ~nzwischen ~reis und Sonderangebote 

die wichtigsten Einkaufskriterien beim Lebensmitteleinkauf 
geworden s1nd, während der Geschmack an Bedeutung verloren 

hat. Hier zeigt sich ein deutlicher Trend zu einem preis­

bewußteren E.inkau.fsverhalte~ (vgl. Tab. 27). 

In gleichem Malle wie vorher wird ~uf Frischeo1atum und Halt­
barkeit geachtet, w~hrend die gesundheitlichen Aspekte noch 
weiter an Wicntigkeit verloren haben. Nur 7X berück~ichtigen 
bei ihrer ~ahl den Kaloriengehalt der gekauften Lebensmittel 

und ~~~ de~ Gehalt a~ ~ährstoffen, 
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Tal:!. 27: Ei nkaufs.kri tf!ri en •) in Pe~l en um! in cCer Bumfes:reP'ubl i k 

Krite:rie:r~ J't)len Ut=192 l Po-l e:n, (~=57) "'' ( N:•S.S) 

' ' ' ' ' ' 
lieschmack 1)4 59 " 61 30 " Friscr.edatum 113 59 " 75 35 60 

Aussehen lOS 55 32 56 24 41 
Haltbarkeit 83 43 28 " 16 45 
Pre-is 7& 41 17 47 39 67 
[ignung für Kinder 61 32 10 35 g 16 
Ntihrstoffgeha 1 t 47 25 17 30 8 14 

Zeitbedarf für die 
Zubereitung 46 24 16 18 II 19 
Verpackung 18 15 7 12 6 I 0 

"was }an bekonrnen 
1lat** 16 14 ' 14 - -
Angebot u") 18 9 4 7 - -

***) 
37 64 son.Jeran9eb.ote - - - -

t:::aloriengehalt 0 0 0 0 5 9 

") Mehrfachnennungen waren mQglich 

**) Hierbei handelt es sich um eine spontane AuBerung der Aus­
siedle;- bei der [rstbefragun<:J nach sonstigen Kriterien für 

die Nahn.mgswahl. 
"**) Die Fra9e nach dem Angebot an Lebensmitteln wurde bei der 

Zeitbefragung durch die Frage nach Sonderangeboten ersetzt. 
In Polen gibt es Keine Sonderangebote. 
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2.4.3. Einkaufsfrequenz fn de~ Bundesre~~blik 

Die 1\.ussiedler kauften in der BJlD in der Regel ein- bis 

dreim~l in der Woche ein, wobei 36% der Befragten mit und 
431 ohne Einkaufsliste ihre Lebensmittel aussucheB. Auf so 
einer (inkaufsliste erscheint tn den meisten Fällen jedoch 
nur ein Teil der letztlich eingekauften !Jaren. da fm Normal­

fall durch Spontaneinkäufe (53%) mehr als beabsichtigt mit· 
genommen wfrd. Nur 19% halten sich an die vorher gemachten 
llberlegungen (siehe Tab. 28). 

Tab. 28: Einkaufsverh~nen der Aussiedler in der Bun<:lesrepubl ik (N=58) 

Oie 

"" 

Einkaufsfreque~z v.H. der Aussiedler 

täglich 2 

jeden 2. hg 18 

2 M'll pro ~oche 29 

1 Mill pro Woche 18 

nach Bedarf 5 

Einkaufsmodus 

mit Zettel 36 

ohne Zettel 43 

teils. teils 12 

ich kaufe nicht ein 1 

Einkaufsverhalten 

ich kaufe laut Zette 1 19 

i eh kaufe mehr a~s auf de~ 
Zettel steht 53 

gefundenen Relationen entsprechen in etw~ den Ergebnis· 

des Ernährungsberichtes '80 1), denen zufolge 34% der 

1) Ernährungsbericht '80, S. 97 
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bundesrepublikaniichen Haus~alte ihre Einkiufe ~enau planen, 
40% ab und z~ einen Einkaufszettel benutze~ und 26% niemals. 

2.4,4. Auswirkun~en der wer~nderten Einkaufsbedingungen auf 

die Zubereftun9 von Lebensmftteln und die Vorr~ts­

haHung 

Die neuen- Einkaufsb-edingungen haben in Verbindung mit <:ler 
Wo!1nsituaticn ihre Auswirkungen auf andere Gebiete der Er­

nährungsgewohnheiten, so z.B, auf ~ie Vorratslagerung und 
Haltt:larmacl'lung von Lebensmitteln. Die Zahl der Haushalte, 
in denen weiterhin Lebensrnitte:l eingemacht werden, ist von 

ß2,5% auf 27,6% zurückgegangen, eine Folge der fehlenden 
Selbstversorgungsmöglichkeiten hier. Wenn alle Zutaten erst 

gekauft werden mi.issen, ist diese Art der Haltbum~chung zu 
teuer. 

Die beengten Verhältnisse im Lager oder Wohnheim machen sich 

ebenfalls negatiw auf die Gewohnheit des Einkochans bemerkbar. 

Immer mehr Haushalte gehen dazu über. in versttirktem MaB-e 
Konserven, TiefkUhl~rodukte u~d Fertiggerichte einz~setzen. 
Dieser Trend ist bei den Haushalten mit eigener Wohnung noch 
stärker zu heobachten als bei den Person~n, die noch im 
~ohnheim w~hnen. 

Der gegenseitige Einfl~6 der im Lager zusammenlebenden Aus­

siedler wird in der eigenen Wohnung geringer, die techni· 
sehen Möglichkeiten in der eigenen Küche größer- z.B. bes­
sere la~errnögllchkeiten - und eine An~assung an t:lundesdeut­

sche Verhältnisse erfolgt schneller (vgl. Abschn, 111.1.4.2.). 
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z~sarnme~fassend ist festzustellen, d~B ~as Einkaufsver~al­
ten hier in der Bundesre1Jublik hauptsächlicn von ökonomi­

schell Gesichtspunkten best-Immt wird, Es wird da eingekauft, 
wo die Lebensmittel aller Wahrscheinlichkeit nach am billi~­
sten si~d, namlich in Ver~raucher- und Superm~rkten, die 
mit ihren Sonderangeboten die Käufer anlocken. Die pr~zen­
tualen Ausgtl.ben für die Ern<ihrung s~nd g:esunken, aber nicht 

nur aufgrund von Sparsamkeit, sondern einmal durch das 
unterschie~liche Preisbildungs~ystem in Deutschland und zum 
anderen wegen der Notwendigkeit, erst andere Gebr~uchsguter 

zu kaufen, vor allen Dingen Kleidung, Einrichtungsgegen­
stinde, PKWs usw. In Anbetr~cht der fi~anziellen Situation 

der Aussiedler einerseits und dem ~ohen Stellenwert der 
Ernährung andererseit~ kann es hier u.U. zu Entscheidungs­

schwlerigke~ten kommen. Alleine 5(1% der Aussiedler, die 
schon in der eigenen Wohnyng leben, verzic~ten auf mehr 

Qualität in der Ernähr~ng zu Gunsten anderer G~ter. 

~aß der Stellenwert von Gesund~eit und Nährstoffge~alt noch 

uni:lerleutender geworden. ist, ist auf grundsätzliches Des­
interesse zurUckzufUhren, aber auc~ auf die gewohnheits­

m~~ige Geschmackspräferierung, die sicherlich, wenn auch 
unbewu&t, als Orientierungshilfe bei der Auswahl der Pro­

dukte eingesetzt wird. 
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3. Ernährungsgewohnheiten der Aussiedler 

3.1. Selbstbeurteilung in Bezug auf veränderte 
Ern ä ltru r1 g s gewo hnhe i t en 

Befragt, ob sich eigener Einschätzurig zufolge etwas bezUg­
lieh i~rer Ernährungsweise geändert hat in der Zeit in 

Deutschland, antworteten 88%, unabhängig vom Wohnort, Lager 
od-er eigener!rohnung, mit "ja". Die darat~ffolger.den aufge­
zählten Ver~nderungen, die von der Mehrheit als ~ositiv 

empfunden wur~en, bezog~n sich da~n aber in der ~~uptsache 

auf \l'eränderungen der Umstände, llifmlich auf das all9emein 
größere ~ngebot und eine größere ~uswahlmö9lichkeit an 
Lebensmitteln, bessere Einkaufsmöglichkeiten - das Einkau­
fen ~ird einfacher und zeitsparender, da d~s Schlange-stehen 
vor den Geschäften entfäl~t und das Angebot reichhaltiger 

ist - und damit auch auf bestimmte Nahrungsmittel, die hier 
häufiger ats in Polen verzehrt werden. [)azu g-ehören vor 
allen Dingen Gemüse und Obst, hier insbesondere SüdfrUchte 

und B-~na!len, und frisches Fleisch, also Produkte, die in 
Polen nicht in dem Maße wie hier verfügbar ~aren und am 
meisten im Speise~lan vermißt wurden. 

Verei~zelte A~tworten beschrieben wirkliche Veränderungen 
vo~ Gewohnheiten, die jedoch in~ividuell empfunden wurden 

und Zl.'m Teil viilli9 entgegengesetzt ~usfielen. Je flach 
Situation des Einzelnen wird z.B. mehr oder wen~ger geges­
sen, der Mahlz-eitenrhyth!llUS gestaltet sich regelm:tiiJ.iger 
oder unregelm~Biger als frUher, ma~ kann sich mehr oder 

weniger Zeit zum Esser\ nehmen. 

[loaß die Umstellung teilweise auch als Belastung- empfumJen 
wird, zeigen 2.8. Bemerkungen Uber das Fehlen be~timmter 
z~taten fYr die Zubereitung spezieller Iandsmannschaft­
li eher Gerichte o~er die Feststell~ng, daS mangels eines 
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~artens oder landwirtschaftli,hen Betriebes sich die Not­
~endigkeit ergibt, s~mtliche Le~ensMittel einkaufen zu mUs­

~en, oder d~B eine 1Jmstellung der Mahlzeitenfolge aiJf Grund 
der ge~nderten ~rbeitsbedingungen notwendig wird. 

Diese Aussagen lasseB vermuten, daB nach der relativ kurzen 
Zeit der Umgewöhnung Yon 1 bis 2 Jahren zunächst ~ußere 

zw~nge und VerlnderuBgen in erster Linie entscheidend si~d 
fUr ei~e Umstellung ~er Gewohnheiten und nicht so sehr eine 
Bewußtieins~nderung l.B. im Hinblick auf eine gesUndere 
Ernöhrung. 

Dte Q~alität der Nahrungsmittel vom ernährungswissenschaft· 
l1ch~n Standpunkt aus ist nicht so sehr ausschlaggebend für 

Veränderungen wie die grOßere VerfügbaTkeit, d'Le relative 

saiso~al~ Un~bh~~gigkeit, das ~berreiche Ange~ot an Leben~­

mitteln un~ geschmackliche Argumente. Die gesundheitlichen 

Aspekte der Ernährung sind 11011 untergeor~neter Bedeutung 
filr Ver~nderungen in den Eßgewohnheiten Lind wurden von den 
Aussiedlern nicht genannt. 

Es fällt auf, daß die erleichterte-n Einkaufsbedingungen die 

Aussiedler hinsichtlich der Veränderun~ ihrer Ernährungsweise 
am meisten beeindruckt. Man kann praktisch zu jeder Zeit 
alle-s bekommen, was man will. In Polen war das nur zu be­
stilllmten Zeiten un,j in begrenzter Me-n9e möglich. Es war zu 
yermuten und wurde dann ja auch bestätigt, da~ diese- le~ens­

mittel hier auch häufiger verzehrt werden, einfach aus einem 
NachholbedUrfnis heraus (vgl .~bsch~. 111.3.7.). 

Die Gefahr, die sich aus dieser Verhaltensweise ~rgebe~ kann, 
ist ein gestei~erter Verz:ehr. Ma~ will das, was man sieht 

und ver~ißt hatte, n~chholen, und ~as, ~as man nicht kennt, 
~usprobieren. O~e Folge ist eine nicht erwünschte Gewichts­
zunahme, die ja auch eingetreten ist (vgl. A~schn. 111.3.14. ). 
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Oie Umstell~ng von Gewohnheiten ~ie geönderter ~ahlzeiten­
r:hythmus, Mahlzeitenfrequenz usw. scheint für die mei~ten 

Aussiedler nicht von groBer Bedeutung zu sein. Dadur~h. da~ 

diese Gewohnheiten stärker v~n du~eren EinflUsse~ abhängen 
und somit unausweichlich sind, werden diese widerspruchs­

los a~ze~tiert und nur von wenigen als belastend empfu~den. 
In der Tat ist es ja auch so, daß der T~gesrhythmus i~ 

Deutschland einen gleichm~Bigeren und Ublicheren Ablauf er­
hält als in p-olen (Ygl. Abschn. III.3.2.; Abschn. III.3.4.). 

3.2. Mahlz:eitenfrequenz 

Ein Vergleic~ der Tabelle-n 29 und AS zeigt, daß sich di~ 

H~ufigkeit der eing~nomm~nen Mahlzeiten kaum ver~ndert hat, 

sondern im wesentliche-n sich nur Verschiebungen ~~f andere 
Zeitpunkte ergeben ~aben. Die Mahlze4ten in der Bundesre­
publik si~d etwas regelmä6lger Uber den Tag verteilt. 

Dblich ist so10ohl in Palefl als auch in O.eutschland die Ein­
nahme von drei Hauptmahlzeiten und eve-ntuell einer Zwischen­
mahlzeit in Farm eines zweiten FrühstUcks oder einer Nach­

mittagsmahlzeit. Jn Palen wur-de als Zl'lischenmahlzeit das 
zweite FrühstUck bev~rzugt, was nicht zuletzt damit zusam­
menhängt, daß in Polen sehr spät - 87% essen nach der Arbeit 

zu Hause- zu Mittag, also warm, 9egessen wird, sc da~ es 
vom Standpunkt der Aussiedler angebrachter ersGheint und 
logischer, den langen Zeitraum z:wischen erstem FrUhstUck 
und Mittagessen mit einer Zwischenmahlzeit zu UberbrUcken, 

als z~ischen Mitt~g und Abendessen noch etwas zu verz:ehr~n. 

In Deutschland haben sich dfe Aussiedler insofern um9estellt, 
als 5ich der Zeitpunkt für die Einnahme einer Zwischenmahl­

zeit schwerpunktmlßig auf den Nach~ittag verlagert hat. ~as 

Mitta9essen wird im allgemeinen zu einem frUheren 1eitpunkt 
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einqenommen, so d~~ ~on etw~ 20% der Aussiedler das Abend­

essen ~orgezogen ~ird auf de~ späten Nachmittag. 

Mahlzeiten vor dem Zubettgehen sind weder in Polen noch in 

~eutschland Ublich, 

Tab. 29: Mahlzeltenfrequenz (in v.H.) in Polen und in der BRD 

Polen {N-192) 

Frequenz 1.Frühstück 2.Fnihstück Mittag Nachmittag Abend 

imrrer/meist 78 48 93 22 87 

gelegentlicn;nie 22 47 7 55 14 

Deutschland {N~58) 

iflliOOr/meist 88 33 " 40 " ge legentl i<;;h)n ie 12 62 ; 59 33 

Geschlechtsspezif~sche Veränder~ngen in der Mah1zeitenfre­

quenz haben sich ergeben (siehe Tab, 30). 
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Hle~ zeigt sich, daB auch die Häufigkeit ein~enommener Mahl­

zeiten insgesamt zu de11 konstanter~ Gewohnheiten gehören. Die­
jenigen Zwänge, die ~erdnderungen bewirken, werden vnn außen 
herangetragen. Ein veränderter Tagesrhythmus bedingt eine 
zeitliche verschie~ung ~er einzelnen Mahlzeiten, deren An­

zahl ble'ibt jedoch im wesentlichen ghi.ch. 

Die Frage, warum ~estimmte Mahlzeiten ausfallen, wurde fUr 

?olen rn~t ZeitmJ~gel und/oder fehlendem Hunger begr~ndet. 
Eine Nachmittagsmahlzeit zu sich zu nehmen,war nicht ''ijb-

11ch'~ und das Essen vor ~em Schlafen insofern ungesund, da 

neben den schon genannten ~rgumenten eine Gewichtsz~nahme 

oder schlechter Schlaf befürchtet wur~e. 
Ans.onsten spielter~ ges<indheitlich-e Gri.i11de oder andere Argu­
mente wie finanzielle Pro-bleme keine RolLe. 

Von der geringen Zahl der ko-r~kreten Antworten und der Ein­
sichtigkeit der Argumente her hat es den Anschein. daß das 

Problem der ~ahlzeitenverteilung über den T~g vo~ den Be­
fragten nicht reflektiert ~Orden war. Kaum einer der ~us­

siedler nahm regelmäßig 5 Mahlzeiten zu sich, Ubiich waren 
in der .Regel die traditionellen drei, maxima, vier Mahl­

zeiten. 
D'lese FeS-ts-tellung betrlfft ;o.ber nicht nL>r die Atls-siedler, son­
dern gi"Lt in gleichem Maße auch für ~ie Menschen in der !lPD. 

Essen und Ernährung wird als so etwas Selbstverständliches 
und Alltäglicnes aufgefaßt, daß. es sich nicht lohnt, trotz vor­

handene~ ~isse11 über die Beneutung e111es 5 Mäh~zeiten­

Rhythrnus, d1e Mahlzeitenverteilung ru verän~ern. Von daher 
wird diesbezügliches Fehlverhalten nicht als ~olches erkannt, 
sondern als normal und richtig angeseheo. Abgesehen davon, 
daß vielf~ch gar nicht die Möglichkeiten bestehen, am Tag 
fünf oder meh~ kleinere Mahlzeiten einzunehmen ar1stelle des 
~blichen Rhythmus, besteht auch keine Veranlassung oder der 
Wunsch, einmal eingefahrene Verhaltensweisen z~ verändern, 
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da die bestehende~ diesbezUgliehen N~rmen gesellschaftlich 
anerkan~t sind und bei Fehlverha~ten keine Sanktionen er­
folgen. Fehlernährung ist kein "abweichendes Verhalten", 
sondern die ErfUllung vorgegebener Verhaltenswe~sen 1 l. 

Im Gegensatz zur Erst~efragung wird in Deutschland ~ei den 

Gründe11 für den ll.usfall bestimmter Mah'lzeiten der Aspekt 
~er Ge~ichtszunahme Stärker betont, sowohl von Frauen al$ 
auch von l-lännern. 

Dieses Argumer~t beeinflußt insbesondere die ~aufigkeit der 
Zwischenmahlzeiten und des Abendessens. Sonstige Gründe sin~ 

wiederum fehlender Hunger, Mangel an Zeit oder es entspricht 
einfach nicht der Gewohn~eit, zu dem Zeit~unkt etwas zu 
essen. 

Vor dit": .Wahl gestellt. auf eine Ma~lzeit a.m Tag freiwillig 
zu verzichten, w-Urden insgesamt 59% das A~en~brot (47% der 

Männer/70% der Frauen), 24% das Frlihstück (39% der M<!nne-r; 
10% der !'rauen) un<l jeweils 5% das noe4te Frühstück bzw. 

~ar keine Mahlzeit ausfallen lassen. Auf ~as M~ttagessen 
würne ke1ner der Befragten verzichten wollen. 

3.3. Ort der MahLzeiteneinnahme und Verzehrsgerne1n~_E_1:laft 

Bis auf ~as zweite Frühstück, das in Polen von 73% am 
Arbeits~latz eingenommen ~urde und von mehr als 3/4 der Be­

fra9ten vo11 zu Hau-se mitgebracht wurde, w~>rden fast alle 
Mahlz.eiten zu fiause eingenommen. Kantine11 wurden nur in 
E~nzelfällen in Ansprucll genommen und ijUCh sonst fand keine 
Beteiligung an Gemeinschaftsverpflegung statt. 

1) NEULOH 0./TEI.:TEBE~G H.J., 1979-, 
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A~Ber erstem Früh~t~ck, da~ ~o~ fast der Hälfte der Aussied­
ler alleine eingenommen wurde bedingt d~rch die u~terschied­

lichen Anfangszeiten fUr Arbeit und Sch~le der einLelnen 
Famil1ermitglieder, u11d dem zweiten Frühsti.ick, d<~S ent-we­
der alleine oder von Uber 50% mit Arbeitskollegen eingenom­
men wurde, w~Jrden alle anderen ~lahlzeiten mit der ganzen 

oder zumindest einem Teil der Familie verzehr-t. 

Essen a~~er Haus war nicht Ublich und von geringer Bedeu­
tung.. firr.anziene Grür~de werden ve-rmutl-ich eine Rolle dabei 
gespielt haben, daA Uber 70% ganz selten bzw. nie im ~estau­

rant gegessen haben.. Mehr als die Hälfte der Eefragten gaben 
an, seltener als e"in Mal im Honat oder nie mit Freunden oder 
Eekannte-n zusammen gegessen zu haben, es se~ denn, da~ ein 

besonderer Anlaß vorgelegen hat. 

~ier 1r~ Deutsenland ist di~ Zahl der berufstätigen Aussied­
ler, die- ihr Mittagessen am Arbeitspla.t~ einnehmel'l, um 20% 

aller Befragten ~estiegen (siehe Ta~elle A5). Da~on nutzen 
fast Z/3 die Mijglichkeit einer Gemeinschaftsverpflegung bzw. 
Kantine, während von den 10.5% der Befragten, die in Polen 
au~er Haus gegessen haben, niemand irgende~ne Art der Ge­

meinschaft~verpflegung in Anspruch genommen hatte, sondern 
sich selbst mit mitgebrachtem Essen versorgt hatte. 

Für das e-rste und zweite Frühstück derjenigen, die am 
Arbe-ltsplat< essen, ist es dage-gen zu 78% bz:w. 96'\: weiter-
hin Ublich, das Essen von zu Hause m1tzunehmen (siehe Ta~.~S). 

In Bezug auf den Drt der Mahlze-itene1nnahm~ haben Verände­
rungen stattgefunden. Ln Polen war Essen mehr a~f ''zu Hause'' 
fi~iE'rt und nicht fUr die Uffentlichkeit ~estimmt. Die 

GrUnde kbnn~n finanziel~er Art gewese-n sein; es hat nicht 
so viele Möglichkeiteil gegebe11, außer Haus zu essen, und 
die E1nstellung der Menschen erlaubt~ eill außer-~a~s-Essen 
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nur- zu besonderen Gelegenheiten. Dies hat sich hier ; 11 

Deutschland - gerade für die ~ittagsmahlzelt - doch etwijs 

ge~ndert. Es ~ind jetzt mehr erwerbst[tige Aussiedler, die 
das Angebot einer Kantinenverpflegung wahrnehmen. nie gean­
t:.ierten Arbeitszeiten- man fängt splite-r an und kommt ent­

sprecnend später nach Hause - und attraktive An~ebote an 
GemeinSchafts~erpflegungen e-rleichter~ den Aussiedlern das 
Akzeptieren und die Anpassung an diese Neueru~g. 

GeSu11ke-n ist die Zahl derJer~igen, die ihre ~ohlzeiten allein!" 
einnehmen. Es wird in Deutschland h~ufiger ~it Familienmit­

g~ iedern bzw. Arbeitskollegen gegessen. ~ie Zahl dE'rjenigen, 
d1e alleine frühstücken. ist mit 46% jedoch immer noch sehr 

hoch (siehe Tab. AS). Der Grund hierfür ist wieder im unter­
schiedlichE'n Arbeits- und Schulbeginn zu suchen, 

Ta!J. 31: Ver:t:e-hrsgerneinschafte'll der Au-ssiedler für ~ittag- und 
.Abende-ssen an l!erktagen {il'l v.H.) 

VerzehrsgemE' i nscha ft Mittags Ahends 
p D p D 

N=57 N~58 N-=57 N=58 

alleine 14,0 13,:13 14,0 12' 1 
mit der Fami 1 ie 7(), 2 50,() 77,2 65, 5 
mit Arbeitskollegen 7,0 32,8 I ,8 I , 7 
andere - I , 7 1,8 19 ,{) 
nicht Qege~sen 8,8 I ,7 5,2 I, 7 

1-lit der ganzen Familie wircl vor allen Dingen am Sonntag 

haufiger gegessen - 71% nehmen sogar alle MahlLeiten sonn­
tags zusammen ein - ~o~ahrend an den WOochentagen tifters ein­
ze-lne Familienrnitg1ieder fehlen (siehe Tab. 31 und 33). 
l.erktags ist es die A~endmah1zeit, die am ha'ufi(lsten mit 
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der ganzen Familie eingenommen wird. N~r 19~ nehmen auch 
in der Wochealle Mahlzeiten gemeinsam ein, hau?ts~chlic~ 

familie~. in dene~ keine Ki~der da sind oder Re~tnerehe­

~aare, die z~ H~u~e ~leiben. 

3.4. -~eitpunkt u11d Oaller der eingenommenen Mahlzelten 

Der ZeitpiJ~kt der eiruelnen Mah.~zeiten richtet sich in Polen 
zum größten Teil nach dem ~blauf des sonsti~en Tagesrhyth­

mus • Aufstehen, Arbeitsbeginn, Arheitspausen usw. - (siehe 
Tab, A6). GefrUhst\lckt wurde z~ischen 6 und~ LJhr, schwer­
punktm~ßig um 6 LJhr. Das zweite Frühstück fiel l1aL1ptsächlid1 

in den Zeitraum z~isc~en 9 und 10.30 Uhr. 

43,51 der Befragten nahmen ihr Mittagessen zwischen 1Z und 

12.ZD Uhr zu sich, aber 60% zwischen 14- uncl 16.3-0 Uhr, also 

relativ sp~t, nach der Ar~eit. 

Bedingt durch Schientarbeit ergaben sich bei 14-% d-er Aus­

siedler wöchentlich alternierende Zeiten fiir die 'Einnahme 
der Mahlzeiten, insbesondere des M-ittagessens. 

We11n nacnmittags eine Zwischenmahlze~t ei~genommen wurde, 

geschah das vornehmlich zwischen 16 und 17 Uhr. 

Der Zeitpunkt des Abendessens lag zwisch.en 1S und 20 Uhr. 

Flir das Fr(ihstUcO: wurde sich in der Regel nicht viel Zeit 
genommen. Ober die Hälfte d-er Befragte~ benötigten weniger 

als 15 Minute11, nur 1\% gabeil an, sich mehr als 15 Minuten 
Zeit f~r das Fr~hstüc' zu nehmen. Ähnlich liegen d1e ölige­
geDenen leiten für das zweite Frühstück. ~ahrend man sich 
für das Mittagessen als der Hauptmahlzeit des Tages schon 

- 11 9 -

mehr Zeit ließ, n~mlich 15-30 Minuten f~r mehr als 50% der 

Befragten. 12%- benöt1gten sogar ~ber 45 Minuten. 
Oas Abendessen ging wieder schneller vor sich, die Angaben 

lagen bei 33%-. die bis z:u 15 J>',inutell brauchten und 43%, die 
sich bis zu einer halben Stunde Zeit lieBen. 

Der Stellenwert des Mittagessens ist demnach als hoch anzu­
sehen, weil man sich hier d1e meiste Zeit n1mmt. Ob d1es i11 

der gewohnteil FClrm beibehalten werden k~nn in Deutschland, 
~ird stark von den hiesigen Arbeitsbedinqun~e~ abh~ngig 
sein. 

~as den Zeitpunkt der einze~nen Mahlzeiten in Deutschland 

betrifft, so nat sich dieser ~eitgehend den neuen Lebensbe­
dingungen angepa~t und sich in Ab~ängigkeit vom A~beitsbe­
ginn und -ende, Schule usw. ge~ndert. In Dbereinstimmung 

mi:t den Untersuchungen im Ern"iihrungsbericht 1 76 1 ) sind 

Schule und Arbeitszeit bestimmende Maßstöbe fl.Er die Mahlzei­
tentermine, ~~bei die Regelmä~igkeit der Arbeitszeit die der 

Essenseinnahme noch erh:OhL 
Der Zeitpunkt des ersten Frühstücks, das von 81% zu Hau~e 

eingenommell wird, hat sich. entsprechend der Tatss.che, daß 

hier s~äter aufgest~nden ~ird, auf eine et~as s~ätere Uhr­
<:eit verlagert, s~h.werpunktm<ißig 2~ischen 7 u11d 9 Uhr (siehe 
Tab.A6, 

Eine wesentli~he Ver~nderung ist beim Mittagessen zu beob­
achtell, das von den Aussiedlern jetzt z~ mehr als 80% 

zwischen 12 und 14 LJnr eingenommen wird und nur noch von 
einem ganz geringem Prozentsatz z.u einem späteren Zeitpunkt. 
Diese Tatsa~he kön11te mit eine Erklarung für die vorher 

fe~tgestellte VerlagerLEng des Abendessens auf die ~achmit­
taqsmahlzeit sein, d~ der zeitliche Abstand zwischen Mittag­
und Abendessen gr~ßer geworden ist und durch eine Zwischen­

mahlzeit oder ein vorgezogenes Abende~sen überbr~ckt werden 
muß. 

1) Ern~hrungsberic~t '76, S. 408. 
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Wes~ntliche Veränderungen für dle Dauer d~r Mahlreiten 
(siehe Tab. AS) h~ben sich nicht ergeben. FUr das !.Früh­
stück scheint man ~lch etwas me~r Zelt zu nehmen. Das hängt 

möglüllerweise damit zusammen, daf:, nicht meh.r so früh auf· 
gestanden werden muB un~ daß dle Zahl der Rentner hier ge· 
stiegen ist, die morgens mehr Zeit haben und dies auc~ aus­
nutzen. 

Das Mittagessen wird in etwas kürzerer Zeit eingenommen, da 

diejenigen, die arbeiten in der zeltliehen Ausdehnung des 
Essens eingeschränkt sind. 70% haben maximal eine halbe 

.Stunde Zeit dafür, 

Für die Nachmittagsm<J.hlzeit, die dieme"lsten zu Hause ein· 
nehmen, kann man slch wieder mehr Zeit lassen, während da~ 

Abende>sen wieder etwas schneller eingenommen ~ird. 

3.~. Art der ei~genommene~ Mahlzeiten 

Das erste Fr~hstück wurde in Polen hi~ auf wenige Ausn<J.h· 

men kalt gegessen, ein warmes Fr~hstück bestand aus einer 
M.ilcll·, Mehl- oder 11aferflockensuppe Clder lur, einer sä~er­
lichen Getreidesuppe, oder aus ~elegentlichen Eierspeisen. 

Das zweite FrUilstUck ist in der Regel kalt, das Mittagessen 

w-arm, clas .Abendessen wurde teilweise wamoder kalt ange­
richtet (siehe Tab. 32). 

Grundsätzlich war festzustellen, daß Männer häufiger warme 
Mahlzeiten zu sich genommen haben, unabhängig vom Zeit· 

pun~t (siehe Tab. A7). 
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Tab. 32: Art der Mahlzeiten (in v.H.) in Polen (N=57) und in der 
Bundesrepublik (~-58) 

Art der l.Frühstüd<. 2.Frt.ihstück Mittag Nachmittag Abend 
"'.ah 1 zeit p ' p D p D p D p D 

wom 5,3 17,2 3,5 - 84,2 86,2 1,8 6,9 14,0 20,7 

kalt 78,9 72,4 54,5 46,6 8,8 10,3 17,5 44,8 49,1 37,9 

te4ls, 
te"ils 3,5 3.4 3,5 - - '·' - I ,7 33,3 22,4 
nicht 
9egessen 12,3 ',0 38,5 53,4 2,D I ,8 80,7 45,6 3,6 19,0 

Die i'hhlzeiten FruMstlick und Allendessen werden in der Bun­
desrepublik häufiger 1var111 verzenrt. 

Da trotz gesteigerter Ka~tine~besuche die Tendenz, zu Hause 

zu essen, 4mmer noch sehr hoch ist, i~t vermutlich in eini· 
gen Fällen, wie es auch in deutschen Fam~lien oft der F<tll 
ist, das warme Abendessen an die Stelle elnes warme11 1>1itta9· 
essens getreten, um möglichst fUr <tlle Familienmitglieder 
ein warmes [ssen zu kochen. Die ~ahrscheinlichkeit ist grös· 

ser, daß alle Familienmitglieder a~ Abend zu Hause sind und 
ein mehrmaliges Kochen -eitler Aufwärmen für Eil'lzelne üt sehr 
lästig und kann auf diese Art und ~eise vermieden werden. 

Zudem gehen a~ch in der Bundesrep~~lik viele der Aussied­
ler-Frauen einer beruflichen Erwer~stätigkeit nach und sind 
somit tagsüber außer Haus. 

Dieses Ergebnis macht deutlich, daß sich die Verzehrssitua­
tion der Aussiedler an die neuen Lebensumstände angepaßt 

hat. Die ir1 Polen traditional-konservative gesellsch~ftlicht' 

Orientierung
11 

beinhaltet u.a. auch eine größere fam41i~re 
Gemeinschaftlichkeit mit 9emelnsamen innerfamili~ren Mahl­
zeiter~. 

1) liAGER B., WANDEL F., 1932, S. 12. 
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Die ~eue Situatio~ in der BRD (andere Arbeitszeiten, häu­
figere Kantinenbesuche us~.) bringt es mit sich, daB Mahl­
ze1ten mit ~er ganzen Familie ha~ptsächlich abends oder am 

'Jocnenende ~tattfinden. 

Ob lndividu~lisierungstendenzen ~inzelner Familienmitglie­
der hier eine Rolle spielen, kann nicht beurteilt, aber 

auc~ nicht ausgeschlo~sen werden. 

Tab. 33: Mahlzeiten, dle m1t der ganzen Familie zusammen eingenommen 

werden (N=58) 

Tageszeit werktags sanntags 

morgens 5,2 5·9 

mittags 1'2 ,4 14,2 

11a.:::~mittags - ',8 

aben<is 32,8 3,4 

z•J keiner Zeit 10,3 -
jede Mahlzelt 19,0 69·7 

keine Antwort 10,3 -

vergleic~b~re Entwicklungen sind auch bei den 8u11desbUrgern 
zu beobachten. Die häusliche T~schgemeinschaft fr~herer Zei­

ten ist, bedingt durch unsere Lebensweis~ nur noch partielle 
Realität. Die soziokommunikative Funktion der Mahlzeiten 
hat an Bedeutung ver1oren und nur ~och an ~ochenenden 1st 
die Rilc~kehr twr traditionellen Mahlzeitengellle4!1samkeit zu 

beobachten 1). 

t) ~gl, ~lEULOI-J 0./TEU:EßEPC H.J., ;979, 
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3.5. Lebensmittelpra:ferenzen der Aussiedler 

Um bei der sp~ter erfolgten Zweitbefragung feststellen zu 
können, ob sie~ durch die Umsiedlung und dem damit geänder· 
ten Lebensmittelangebot auch der Geschmack ändern würde, 

wurden die Aussiedler aufgefordert, eine ~eihe von ~ahrungs­

mitteln aus den ~erschiedenen Lebensmittelgruppen nac~ 
ihrem ~ersönlichen Geschmack zu bewerten. ~ie Einteilung er­
folgte in 4 Kategorien: 1. das esse ich sehr gern, 2. weder 
gern noch ungern, 3. nicht gern, 4, das kem1e ich nic'ht 

(siehe Ta~. AS). 

Eiweil3!laltige Milch und Milchp-rodukte wurden fm allgemeinen 

sehr gerne ~erze~rt. An der S~itze der ß.eliebtheit lag 
Käse mit 73%, am wenigsten gern wurde J()ghurt gegessen, den 

13~ der Befragte!'~ (58% M<inner, 42% Frauen) sogar nicht ken­
nen und noch nicht probiert haben (siehe Tab. 11.8 und 11.9). 

Butter- und Sauermilch r~ngierten in ihrer BeTiebtheit noch 

vor der Trinkmilch. 

Auffällige geschlechtss~ezifische Ges-ch~acksunterschiede 

(siehe Tab. A9) bei de11 Mil-chprodukten findet m-an bei Jog· 

h~rt und Quark. ~lhrend Quark im allgemeinen ganz gerne 
gegessen wurde, ,Joghurt dagegen nicht so gerne, so sind 
d().ch beide .Produkte bei Frauen beliebter als bei Männern. 

A~ch Fleischprodukte wurden von <ien mei~ten gerne gegessen. 
Besonders beliebt war Schinken (76%). Nicht so gerne wurde 

Streichwurst verzehrt, Speck wurde von liber 50% cler Aus­

siedler abgelehnt, von Frauen noch stärker als von Mlnnern, 
Hammelfleisch, das 8~ gar nicht kannten, w~rde von mehr als 

2J3 der Befragten zurückgewiesen. Frauen bevorzugen de~ Ge­
schmack von Rind- und Kalbfleisch, Mlnner m~gen lieber 
Schweineflelsch. 



- 124 -

Noch beliebter al~ Fleisch waren Fisch (75i) ~nd Gefl~gel 

(80%)-

Gemüse ltfar allgemein. äußerst bellel:lt, ab-gesehen von Spinat, 

der von 3()% abgelehnt wurde, mehr noch von Miinnern als 110n 

Frauen. G.roCle Unterschiede finden wir bei der Bewertung 

von Blattsalat, der von ZQ: mehr Frauen als Männe-rn 9ern 

gegessen wird. 

Ganz oben in der Be-liebtheitsskala sämtlicher aufgeführter 

Lebensmittel steht Obst, das 11on 92% d:er Befragte-n gern ge­

gessen wurde und von niemandem abgelehr~t worden ist. 

Die Angat:len über die geschmackliche Beliebtheit der Kartof­

feln 9eben je nach Zubereitungsart ein st~rker differen­

ziel'tes Bild. Am schlechtesten scheiden dabei Pommes frites 

ab, die 19% überhaupt nicht kennen ~nd nur \IOn 34% gerne 

verzehrt werden. Dann kommen mit steigender Beliebtheit 

~ll~artoffeln, Salztartoffein, Bratkartoffeln und an der 

Spitze ste~efl Klösse. 
Als !I/eitere ~ohlenhy<irat-halti-ge Beilage sind ~u<ieln er­

wUnsc~t. Reis e~hielt nur von 50% der Befragten volle Zu­

stimmung. 

Brot gehö.rt mlt z:u -den beliebtesten Lebensmitteln, w'<ihreno:'l 

Slißigkeiten 

Frauen aber 

dem Geschmack nicht so hoch er~tsprachen, bei 

beliebter waren als bei Männe-rn (siehe Tab, A9). 

Kuchen stand an erster Stelle vor Schokolade und son~tigem 

S-UBe n. 
Bei den aufgeführten Getränken erreichte allei11 Mineralwas­

ser bei moehr als 50"% der Befra':lten groBe Zustimmung. Alko­

holische Getränke schneide-n sehr schlecht ab und wurde-n stär­

ker von Frauen als von M3nnern abgelehnt. 

- 125 -

Die f>räferer~zstruktur läßt eine Abhängigkeit im ileliebt­

heitsgra~ bestimmter Lebensmittel ~nd derer~ Stellung als 

typische landsmar~nschaftliche Nahrungsmittel erkennen. 

Diese traditionellen Lebensmittel sind Milc!l, Schweine­

fleisch, Fisch und GeflU~el, Kohlge-mUse, Obst, Kartoffeln 

und Er~t, die alle an der Spitze der Beliebtheit stehen. 

E.s scheint, daß die Gewohnheit an bestimmte Nahrungsmittel 

sowie deren Zubereitungsart (z.B. Kartoffeln als flöße 

o~er Brat~~rtoffeln; Milch in Form von Sauer- oder ~ic~­

milch usw.} auch dere~ Präfe~ierun~ bewirken. 

Durch die erneute Vorlage der Lebensmittel-Listen mit der 

Bitte um Zuordnung nach dem Beliebtheitsgrad so11te fest­

gestellt werden, ob sich durch die neuen Lebensmittel in 

Deutsdland der Geschmack verändert flat bz".. in welche 

Richt<ln.g sich .Praferenzen iJder !l.~ersionen entwickelt habe-n. 

Ein Vergleich der Ergebnisse die Lebensmittelpr~fer-enzen 

und Geschmacksverände-rungen aus bei den Befragungen betref­

fend, ergibt eine allgemeine Tendenz dahingehend, da5 die 

Aussa9en sich von beiden :Seiten an ein neutraleres "das 

esse- ich weder gern noch ungern" angeglichen haben, d.h. 

die extremen Geschmackseinstellungen "besonders gern" und 

"gar nicht gern" sind abgeschwäcflt worden, teilweise um 

20X:, in ein Lmentschiedener-es "weder g:ern noch llllgern" 

(siehe Tab. AB und A1D/. 

.Das gilt sowohl Hir Milch und ~1ilchprodukte, v-erschiedene 

Wurst- und Fleischwaren, s~mtliche k~hlenhydrat-haltige B~f­

lagen wie Kartoffe-ln, Reis Lllld Nudeln, aber au;:h fiir Brot, 

Ku<.:hen, Schodolade und ande-re Süßigkeiten. 

Ausnanme~ sind zu finden bei Lebensmitteln, die- auch schon 

in Polen sehr beliebt waren, wie- Rindfleisch und KalDfleisch, 

Gem~se, Salat und Dbst, deren 9eschmackliche Beliebtheit 

sogar noch zugenommen hat. 
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Bei den Getränken sin-d in -d~r gesclm.acltlichen lleliebtheit 
Bier und Wein eto,;as gestiege11, Mi11er.alwasser leicht, Cola­
Getränke stdrker gefall~n. obwohl geralle ller ~errehr letzte­

rer zugenommen h~t. 

.Cie in hb. 1\.12 aufgeführten .Daten zeigen, wo sich signifi­
kante Verän~erungen in der Präferierung: be~tlmmter Lebens­
mittel ergeben haben. Es r~erden h'ier jedoch nichot vertikale 

Verttnder~ngen hinsichtlich ller Stellung der Lebensmittel 
angegeben, sondern Unterschiede der paarweiseil Differenzen 

aus beiden Erhebungen. 

3.7. Ernährungsmuster des tatsäch~i-chen Verzehrs 

3.7. 1. Frühst~ck 

Das von den Aussiedlern in Polen eingenomnlene FrühstUck ist 
nicht so .abwec:hslungsreich, unterscheidet sicr. aber prin­
z"ipiell k.aum ill seiner Form von einem hier Ubl~chen Fr-uh.­

stUck ~nd w~rde von einigen 1\.usnahme~ ab~esehen kalt ver­
lehrt, bestehend aus belegten Broten u11d ei11em warmen Ge­

tränk (siehe Tab. A11). 
Da dai Angebot an ßrotsorten 1n Polen l~ngst nicht die hie­
sigen 1'\usma~e erreicht, wurde hau'Ptsächlich Roggen- oder 

M4schbrot verzehrt. Gelegentlich gab es Brötchen, ~eltener 

Weißbrot oder Toast LJnd fast nie Knäcke~rot. Knap~ die 
Hcilfte der Befragten pflegten gelegentlich auch Kuchen 

oder Kekse zuffi FrUnstUck zu essen, e4~e auch in manchen 

Gegenden ~eutschlands übliche Gewohnheit. 

1\.ls Fettbelag wurde wegen der nach Aussagen der Befragten 

sc"hlechten Qualität der Margarine die Butter bevo-rzugt. 

- 12 7 -

Beliebt als Srotb~lag sind Wurst und K~se, aber auch Quark. 
M.armel.ade Ulld gelegentlich Honig. Die Tende11r geht .aber 
mehr in Richtun~ "salzig". 
Eier w~rden von 30% oft und von 57% gelegentlich 2um FrUh­
stUck gegessen, entweder gekocht oder gebraten als RUhr­
oder Spiegeleier mit oder oh11e S~eck. 

Joghut wurde fast nie zum FrUhstUck gegessen, abgesehen von 
~uchen gab es auc~ Keine Süssigkeiten dafür jedoch ab und 
zu Obst. 

Ein warmes FrUhstUck bestand aus Milch-, Hehl- oder H~fer­
flockensLJppe. 

Bevorzugte Getränke \'ldren K~ffee oder Tee, wobei Malzkaffee 
und Kräutertees (Pfefferminze, Hagebutten usw.) eine große 
RQ]le spielten. Auch o,;urde viel lillc~, und wenn vorhan<len, 

Kakao 9etrun~en. 

Besonders auffällige geschlechtsspezifische Unterschiede in 
den zum FrühstUck Yenehrten Leber~smitteln gab es nicht. 
Entsprechend den Pr~ferenzen aßen Männer als Srotbela'l 

öfters Wurst oder Speck, Frauen neigten mehr zu Quark, Käse 
Marmelade und Honig (siehe Tab. A1 1). Bohnenkaffee wurde 
mehr von Frauen zum FrUhstUck getrunken. 

Der Brotverbrauch fUr das FrUhstUck ist 1n Deutschland an­
gestiegen 4m Vergleich ZLJ Polen, insbesondere für Kn3cke­
und Vollkornhr~te, was nicht zuletzt auf das größere ~rot­

sortiment hierzuruckzufUhren ist (siehe Tab. A13). 

Obwohl immer noch mehr als die Hllfte der Eefragten die But­
ter als täglichen Fettbelag auf dem FrühstUcksbrot bevorzu­
gen, ist der Verzehr insgesamt gesunken. Iler damit einher­

gehende s-estiegene Verbrauch I'On Margarine deutet auf die 
Substitution von Butter durch Margarine hin, 
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Die Tendenz zur Geschmacksrichtung "salzig'' zum Frühstück 

hat sich ~etter erh~ht. ~lhrend Marmelade und Honig als 
Brotbelag kaum eine Veranderung erfahren haben, ~ird Wurst, 
K~se wnd Qwark h3ufiger t~glich angeboten (siehe Tab. A12). 

Gelegentlich wird auch mehr Joghurt und Obst zum FrUhstück 
verzehrt, was in Polen in dem Maße nicht Ublich war. 

Der Eierverbrauch ist leicht r~ckläufig in Deutschland. 

Hier in Deutschland wird mehr als doppelt soviel Boh~en­

kaffee getrunken, ~ährend der tägliche Verbrauch von Malz­
kaffee g~sunken ist. Schwarzer Tee hat gleichfalls an Be­
liebtheit e1ngebUßt, dagegen ist der Verbrauch von Kräuter­
tee noch gestiegen, Milch. und Kakao werden nicht mehr so 

oft wie früher zum Frühstück getrunken. 

Di~ owichtigsten und auch häuflg ~erze~rten Lebensmittel und 
die Vedinderungen ihre~ tagliehen Verbrauches zeigt das fol­
gende Diagramm (siehe Ab-1:1. 5), das die 11orher beschrieben~n 
Tendenzen in der Nahrung-smittelz~sammensetzung für das Früh­

stück im vergleich zwischen Polen L.md der Bundesrepublik 

verdeutlicht. 

lm Rahmen der beibehaltenen Gewohnheit eines kalten Frlih· 
stucks betreffen die w-es.entlichen IJeränderungen den B-rot­

~ert:.rauch., den Belag und die Getränke, die zum Frl.ins.tück ge­
trunken werden. Das. frtihstück lst ab-.rechslungsreicher ge­
-.rorclen, wobei der Verzehr derjenigen Lebensmittel ano;~estie­

gen ist, die in p-olen nicht so leicht zu bekom!llen warl'!n und 

somit einen höheren Stellenwert zugesehrleben bekam~B- Dazu 
g-eh~ren die verschiedenen Brot-, Wurst- und K~sesorten, at:.er 
auch Quark, Joghurt un~ Bohnenkaffee. Nahrungsmittel, die in 
Polen selbst in ausr-eichender Menge ~orhanclen waren (Mil~h. 

Eier, ~armelade, Malzkaffee) haben an Bedeutung 11erloren. 
Ausnahrr.e bilden hier die Nargarine und die Butter, Ot:.wohl 
die Butter im allgemeinen mehr Prestige besitzt al~ Margarine, 
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ist deren Verbrauch in der Bundesrepublik ri.ickHufig. Als 

Erklärung- hierfür dlirfte die fJemerkung mehrerer Befragter 

dienen, nach deren Aussagen die geschmackliche ~uatität der 
Margarine in der Bundesrepublik über der der Butte,. in Polen 
liegt. Ein weiterer Grund fUr die Be~orzug~ng der Margar1n~ 

dUrfte aber auch im niedrigeren Preis zu suchen se~n. 

3.7.2. Mittagessen 

Relativ oweit verbreitet scheir"bt die Gewohnheit zu sein, ~or 

dem E.ssen noch eine Suppe zu sich zu nehmen, wie es über 

50% der :befragten Aussiedler in Polen fa~t täglich tater. 
(siehe Tab. A14). 

rmmer unter llerl.icksichtigung der wirtschaftlichen Sltuaticn 

in Polen und der damit verbundenen [Jartiellen Unterversor­
gung mit bestimmten NahruBgSmitteln und der finanziellen 

Lage- d.h . .daß das.was gegessen wurde nicht unbedi11gt clern 
aedi.irfnis und dem Geschmack entsprach - wurde bei Fleisch 

h<iufiger Sch~einefleisch g:egessen als Rilldfleisch, WUTst­
ehen und Innereien. Gefl:Uge"l owar sehr !leliebt und wurde 
genauso häufig gegessen wie Schweinefleisch. fjsch wurde 

flicht so oft, aber regelmäß1g, teilwe1se aus religiösen 
Gründen ,E.incl sehr gernE! ~erzehrt. 

Als haufigste kohlenhydrat-haltige Beilage gab es fast täg-
1 ich Kartoffeln, oft in Form von Klößen er.ts~rechend der 
Lebensmittelpriferenzen. 25,5% aßen ~uch Hfteri Nudeln. 

Re:ü clagegen war we~iger beliebt und wurM auch dement­
sprechend weniger gegessen (siehe Tab. A14). 
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Auf Grund ~er größeren Verfügbarkeit von Kohlgemüse wurd e 
von 40 % der Befrag ten häu f ig Sauerk raut gegessen, im Sommer 
auch viel Blattsalat, Gurken und Toma te n, die zum großen 
Teil aus eigenem Anbau stammten. Andere Gemüseart en wie 
Erbsen , Boh nen und Karotten wu rden weniger häuf ig verzehrt. 

Jeweils 1/3 der Aussiedler pflegten häufig bzw . gelegentlich 
einen Nachtisch nach dem Essen zu se rv i e ren. Dabei wurden 
am häufigsten eingemach tes Obst, dann frische s , hei misches 
Obst und seltener schon Puddin g erwähnt. Eis und Südfrüchte 
konnten au f Grund mange lnder Verfügbarkeit nur ganz selten 
angeboten werden. 
Nicht üblich war es, mitt ags Kuchen oder andere Süßigkeiten 
zu sich zu nehmen. 

Befragt nach sonsti gen üblichen Gerich ten wurden neben se hr 
be liebten Sup pen - Gurk ensuppe, Krautsuppe, Brotsuppe - wei­
tere landsma nnscha ftlie he Gerichte genannt wie Bigos, Zur, 
Pi erog i, Barszcz, Flaczki und Golobki 1 ) , 

Ein Vergl e ich der Häufigkeit verzehrter Lebensmittel für 
das Mittagessen zwischen Frauen und Männern ergibt auf fäl­
l i g höhere Werte der Männer für Kartoffeln, während Frauen 
angeben, öfters Gemü se , Salat und Obst gegesse n zu haben 
(siehe Tab . 34) • 

1 ) OTT 0 M. , 1 9 7 8: 

Zur: sa ure Suppe aus Schrotmehl, Knoblauch ze hen, Räuch er­
spec k, Zwiebeln, Salz, Pfeffer, Majoran 

Bi gos: Sauerkraut, Weißkohl, Lorbeerblätter, Pi 1 ze, Sc hmalz 
Zwiebeln, Rindfleisch, Sc hweinefl eisch , geräucherte 
Wurst, Pflaumenmus , Sal z, Pfeffe r, Rotwein (Ein­
topfgericht) 

Pierogi: Teigta schen , gefüllt, süß ode r herzhaft, in Salz ­

Bars zcz 
Flac zk i 
Golobki , 

wasser gekocht 
rote ru ben-Suppe 
Kaldaun ensupp e 
Kohlroul aden 
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Tab. 34: Häufigkeit des tä9lichen 'le:rzeflrs bestimmter Lebensmittel 

zu Mitta9 {JH 92) nach Geschlecht 

Geschlecht Kartzyffeln Krautgemüse Erbsen Karotten Salat 
il{)hnen 

% t % ' % 

~nner 94 37 15 23 20 

FNuen 77 47 23 18 40 

!l"t 

t 

21 

26 

~e schon beim Fr~hstUck andeutungsweise ZLJ beobachten war, 

hat sich auch beim Mittagessen in der BundesrepLJblik der 

verbrauch von qualit~ts- und prestigemäßig höher angesehenen 

Lebensmitteln (Ausnahme bildet das Butter-Margarine-Verzehrs­

verhältnis) gesteigert und von ge,egentlichem zum öfteren 

Verzehr verlagert (siehe Tab. A15). So wird z.ß. me-i'lr Fle~s<:h 

Gemüse ur1d Salat 11erzehrt. Der \lerbr<JUch von K.;~rtoffeln ist 

zu Gu~~ten von Reis und Nudeln gesunken. Eine l'orsLJppe wird 

nicht me-!Jr ganz so ~ft täglich, dafUr etwas häufiger gelegent­

lich verzehrt. Das gleiche gilt für die Häufigkeit eines \/er­

zehrten Nachtisches, der steh <~uch in seiner Zusammensetzung 

leicht geändert hat und abwech~lungsreicher geworden ist. 

Die Ursache hierfür k6nnte in dem öfteren Au6er-Haus-Yerzehr 

[Kantine z.B.) begrUndet lie-gen. 'Es wird vemehrt abends !J€­

toc:ht, wobei man wenfger auf~endige Mahlzeiten zubereitet. 

Der tigliche Verb!'auch vofl eingemac.ntem Obst ist auch aus 

technischen Gründen zurückgegangen- die \lohnwerhliltnisse im 

Lager, fehlendes eigenes Obst verhindern das E4nmachen - der 

von frischem ODst in etwa gleich geb~ieben, aber der von 

SUdfrlichten und Bananen von Z% auf 16"% angestieger~. Auch Eis, 

Pudding, Kuchen und andere SU5igkeiten werden jetzt häufiger 

als Nachtisch angeboten. 
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Mirdein kaltes ~ittagessen eingenommen, so besteht dieses 

vornehmlich aLJs llroten, mlt Wurst oder Käse gelegt, l)uar-k 

oder Joghurt. Bevorzugte Getr!nke zu Mittag sind Bohnen­

kaffee, Tee, L~rnonade oder Mineralwasser. 

Auch hier zeigt sich, d<Jß die allgemein grö6ere \lerfügbar­

keit von Lebensmitteln dazu fUhrt, die Speisen abwechslungs­

reicher zu gestalten. Hoch angesehene Lebensmittel wie 

Fleisc~ sind enorm im Verbrauch gestiegen (tlehe Tab. A15 

u~d Abb,6). ebenso der Verbrauch 1"011 Gemüse und Südfrucnten 

sowie von bestimmten Arten des Nachtisches. Der Fleisch!J.ang 

des Mittagessens nat an Wic~tlgkeit noch gewonnen, Vorsuppe 

od-e::r Nachtisch gibt es nicht mehr so häufig. 

3. 7.3. ADendessen 

Wurde ein költes ~bendessen eingenommen (siehe Tab. ~16), so 

entsprach es in seiner Zusammensetzung in etwa dem Fri.Ehstück. 

Nur in der Wahl der -Ge-tranke gab es wesentl"iche Unterschiede. 

Abeno:ls wurde an S.telle 110n Kaffee mehr Tee getrunken. Der 

tägliche Verbrauch von Bohnenkaffee sank a~f 5%. Auch ~urde 

weniger Milch getrunken, während der gelegentliche Verbrauch 

von Slften, L4m~nade und Cola, Mineralwasser und alkoholi­

schen Getränken artstieg. Letzteres insbesondere bei Minnern, 

wlhrend Frauen nicht-alko~olische Getränke bevorzugten. 

llänrend Männer mehr zu helleren Brotsorten tendierten (1>/eiß­

brot, Brötchen), scheinen Frauen die dun'Kleren und kräfti­

geren Brotsorten (Roggenbrot, Vollkornbrot, Knäckebrot) 

1 ieber gegessen zu naben. 

Das warme Abendessen in Polen bestand aus einfachen, schnell 

zubereiteten Gerichten, oftmals Kartoffel~erichte in den 

ve:rschieo:lenen Zubereitungsarten (Brat-, Pellkartoffeln, 
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s üßigkeiten 

K uchen 

E is 

Pudding 

e ingemachtes Obst 

Südfrüchte 

frisches Obst 

Karotten 

Erbsen, Bohnen 

Kra utgemüse 

Blattsalat 

Kl ö Be 

Rei s 

Nu de 1 n 

Kartoffeln 

Eier 

Fisch 

Geflügel 

Innereien 

Würstchen 

Schweinefleisch 

Rindfleisch 

Nachtisch 

Vorsuppe 
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Ka r toffelbrei, Puffer oder Salat) mit unters ch iedlichen 
Beilagen wie Butter- oder Dickmilch, Quark oder Eier. 
Beliebt waren auch wieder Suppen (Gries -, Nudel -, Eier -
oder Milchsuppe), verschiedene Salate (Fleisch-, Hu rst-, 
Kartoffelsa la t), Geflügel, warme oder kalte Wurst bzw. 
W~rstchen. Zum Teil wurden auch einfach die am Mittag übrig­
gebliebenen Reste aufgewärmt und verzehrt . 

Ähnliche Beobachtungen wie für das Frühstück lassen sich 
auch für das Abendessen machen, nämlich ein höhe·rer Ver ­
brauch an Weiß - , Knäcke- und Vollkornbrot, die Verlagerung 
von Butter auf mehr Margarine und e in größerer Verbrauch 
von ll'urst und Käse. 

Getrunken wird abends weniger Tee, dafür mehr Bohnenkaffee, 
Säfte t:rz.w. Limonade, ·C'ola-Getränke und Mineralwasser oder 
Bier. 

Ein warmes Abendessen wird in der Bundesrepublik häufiger 
als in Polen eingenommen (siehe Tab. 32 und Abb. 7-) . Ver­
änderungen im Speiseplan sind tendenziell vergleichbar mit 
denen, die man für das Mitta gessen beobachten kann, näm­
lich ein höherer Verzehr an tie rischem Protein und Fetten, 
oft in versteck ter Form in Fleisch, Wurst und Käse, mehr 
Obst und Gemüse, weniger Milch, mehr Brot, aber weniger 
K<>.rtoffel n . 
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Butter 
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Zusammenfassend läßt sich für alle Hauptmahlzei te n eine ab­
wechslun gsreichere Lebensmittelzusammensetzung in der Bun­
desrepublik f estste llen. Das Lebensmittelangebot hier ma cht 
es möglich, stä rker zu variieren, wie z.B . der Brot- oder 
Gemüseverbrauch auch erkennen läßt . 

Der Verzehr herausragender Lebensmittel in Polen, die sehr 
häufig im Ernährungsmuster vorkommen und eine zentrale Rolle 
in den Nahrungsmittelkombinationen und der Mahlzeitenzusam­
mensetzung übernehmen, aber nicht i mmer zu bekommen waren, 
hat sich hier erhöht . Es handelt sich dabei in erster Linie 
um eiwei ßhaltige Lebensmittel wie alle Fleischsorten sowie 
Wurst und Käse, dann aber auch vitamin - und minera lstoff­
haltige Lebensmittel wie Gemüse, Salate und Obst . Beim Ob st 
hat aber nur der Verzehr von SüdfrUchten zugenommen, der 
von frisch em Obst ist gl eichgebl ieben; ebenso der Verzehr 
von Gef lügel , Klößen, Reis, Marmelade und Honig , so daß da­
von auszugehen ist, daß diese Produkte in ausreichender 
Menge in Polen vorhanden waren und hier kein Nachholbedürf­
n is bestand . 
Der Verzehr von Milch, ein in Po l en reichlich vorhandenes 
Produkt,h at abge nommen, ebenso der von schwarzem Tee, wäh ­
rend Bohn e nk affee , ein Mangelprodukt i n Polen , hier öfters 
getrunken wird. 

Sign ifikant e Veränderungen für den verg l eichenden Unter­
schied in der Verzehrshäuf igkeit bestimmter Leben smi ttel 
zu den Hauptmahlzeiten ergebe n sich aus Tab . A17 . 

Da s Ernä hrun gsmust er ist aber nicht nur abwechslungsreicher 
gewor den, sondern glei chzeiti g auch regelmäßiger , da der 
Kauf be stimmter Le bensmittel un ab hängiger von saisonalen 
Schwan kungen, di e in der Bundesrepubl ik auf ein rein finan ­
ziell es Problem r eduziert werden, und von marktwirtschaf t­
liehen Vers orgungs - und Angebotsengpässe n gewo rden ist . 
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Dadurch verringert sich auch der große u~terschied z~ischen 
Son~tags- und Werktagsessen. Ersteres war in Polen durch 
s.eine Bedeutung als et~.as Besonderes. (Iurch s.t1.1ndenlange 
Eü1kä1.1fe und Schlangestehen vor den Geschäften gekennleichllet. 

Ein weiteres zu beobachte11des Faktum betrifft die Form des 
Mltta\lessens. wahrend in Polen das MHtagesser~ aus minde­

stens 2 G~ngen, gelegentlic~ auch drei, bestand, scheint 
die Gewohnheit, mehrere G~nge anzubieten, in der BLH!desre­
~ublik nachz~lassen (siehe Ta~- A15). M~glicher~eise gibt 
es hier einen z~sammenhang mit der Tatsache, daß mittags 
vermehrt in der Kantine gegessen wird undauch weniger mit 

der Familie zusammen. 

Das E.rn1illr11ngsmuster gehört mit zu den stabilsten IJerhal­

tensweisen und hat sich, dle Lebensmittelauswahl und Z~sarn­

mensetz~ng bei den Mahlzeiten, als ~ußerst resistent gegen­
Uber Meuer~ngen erwiesen, Das g1lt insbesondere f~r die 

HauptmahlZ-eiten, ~ährend die ~nter~Jeordneten Mahlz.eiten 
eher Weränderungen z~lassen bezUgl ich ihrer Zusammensetzun~ 

und des A1.1sprobiere11s neuer Lebensmittel. 
Inwieweit die geänderte Form der Mittagsmahlzeit dur-ch äus­
sere Faktoren beeinfluB wird, müßte eingehender untersucllt 

werden. 

3.8. Zwischenmahlzeiten 

Obwohl jeweils weniger Frauen als M~nner in Tab. 30 angeber~, 

ei'f'l 2.. Frühstück oder eine ~:achmittagsmahlzeit zu, sich ge­
nommen zu haber~, so sind es 77% der Fra~en,im V.ergleich z-u 
54~ der Manner, die auf die Frage nach Zwischenmahlzeiten 

behaupten, neben den Ublicher~ Hauptmahlzeiten noch etw~s 

gege~sen zu haben. 
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Diese sich ~idersprechenden Aussagen deuten auf ei~ wenig 
kontrolliertes ~nd bew~ßtes Erndhrungsverhalten hin, da 
man sich Uher die Regelma:ßigl:.eit und die Häufigkeit der 
Zwischenmahlzeiten nicht so genau im klaren ist. 

Frauen scheinen aber h~ufiger als Mlnner ~u nicht festge­
legten Zeiten etwas z~ sich zu nenmen, w~hrend Männer stär­
ker an einen bestimmten Rhythmus gebunden sind. 

Von der Art der eingenommenen Zwischenmahlzeiten insgesamt 
stand an erster Stelle mit Abst«nd Obst e~tsprechend d.er 
großen BeliebHleit von Früchten. [s wurden gen~nnt illpfel, 

B1rnen und Pfla~men; SUdfrUchte und Bananen, die nur selten 
zu kaufen sind, werdefl auch kaum erw<ihnt. 
Es folgten in der ~eihe der am häufigsten c:lenannten Zwischen­
mahlzeiten Kuchen, Kekse und Ge~äck, dann SüBigkeite~ und 

Schokolade und als vierte Gruppe wurden Brote ~enannt. 

Tb 35 Zwisc.h.enmahl!eiten und Zwische d h Getränke i ' . ' n urc • "'· 
Antworten~ J 

Zwischenmahlzeiten Polen Polen !Jeutschland 
und Geträ11ke (N=192} (N~57} (N=58} 

Obst 37 46 38 

Kuchen/Kekse 28 14 19 

SUßigkeiten 17 30 22 

llrote 14 7 11 

soostiges 4 . . 

l(affee/Tee 31 10 31 
Limonade/Cola 24 25 18 
Wasser 17 24 11 
Bier/Schnaps 12 14 14 
Saft 10 11 13 
Milch 8 6 13 

*) Mehrfachnennungen waren ~glich 
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Fiir die f'räferenz bei den Zwischer~mahlzeHer~ gibt es ge­
schlechtsspezifische Unterschiede. Bei den Frauen steht 
Obst an erster Stelle, bei den Männern Kuchefl und Gebäck, 
was bei clen Frauen erst an zweiter Stelle kommt. Arn dr'Ltt­
häufigsten nannten Frauen SUßigteiten ~fld z~m Schluß Brote, 
w~hrend M~nner Brote den sonstigen Süßigkeiten ~orziehen. 

Beliebteite und am häufigsten genannte Getränke, die zwischen­

durch getrunken wurden, waren sowohl boei Frauen <Jls auch !J.ei 
den M<innern Kaffee- un-d Tee. Als zweithäufigstes nannten 
Frauen Limonade und Cola, während die Männer alkoholische 

Getränke, vornehmHch IJ.ier, aber auch gele~:~entlich Schnaps. 

vorgezogen haben. 
Alko~olische Getränke kamen bei Frauen an letzter Stelle 

hinter Säften, Wasser und Mineralwasser und Milch und Milch­

Produkten. 
Bei den Mannern kam nach alkoilolischen Getranken Limonaden 
bz.w. Cola, Wasser und Miner<~lwasser, d<~nn Obstsäfte und als 

letzte Milch (siehe Tab. 35). 

Se-fragt nach der Art K<~ffee oder Tee zu trinken, erg<~ben 

sich zwischen Männern und Frauen unterschiedliche ~erhal­
tensweisen. M<inner tendieren eher dazu, sowohl Kaffee als 

auch Tee häufiger in gesü~ter Weise zu konsumieren. Bei 
Kaffee sincl es knapp 2/3, bei Tee Uboer 3/4 der männl~chen 
aefragten, d~emit Zucker süßen, während es bei den Frauen 
nur gut die Hälfte sind und die ihren Kaffee LJnd Tee mehr 
mit Milch bzw. s.chwarz trinken und ohne Zucker \siehe Tab.36}. 
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Tab. 36; Art und ~eise, Kaffee oder Tee zu trinken 

Kaffee Deutsc!lland (N"58) Polen (N"57) 

' 7 

.gar nicht 5,2 10 ,5 

5Chwarz 17,2 21 '1 
rnH :Zucker 5,2 21 '1 
mit Milch 32,3 19,3 

Milcl1 u11d :Z\Jcker 32,8 26,3 
mit SUBstoff 1, 7 -
Sijßstoff und Mi lc'n 5,2 -
f--

Tee 

g.ar ni;;ht 3,4 1,8 

s>;'nwarz 17 ,:z 24,-6 

mit Zucker 65 '5 50,9 

mit Milch - '·' Milch und Zucker 
5 ·' 

14,0 

mit Süßstoff '·' -

Oie Tendenz in Richtung "sUB'' kommt in der BRD noch ver­

stär~t zum Tragen. Mit einem hö~e~en Eins<Jtz von Sü~stoff 

kön~ten hier UberflUssige Kalorien eingespart werden, ~enn 
nicht ganz auf "sü6" verzichtet werden soll. 

Die Iahl der A~ssiedler, die in Deutschland eine Zwischen­

mahlze-It zu sich genommen haben, hat zugenommen. Bei den 
Frauen sind es 77%, bei den M~nnern 93% der ~efragten. 
Insgesamt ist Obost immE'r noch die beliebteste Lmd !'lit Ab­
stand die am häufigsten verzehrte Zwischenmahlzeit. Jedoch 
hat der Verzehr von Dbst in der Gruppe der zweimal befragten 

ALJssied1er abgenommen, ebenso der von Sü~igkeiten, ~ährend 

der Verbra~ch von Kuchen und Broten hier ~ngestiegen ist 
(siehe Tab. A18). 
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Milchprodukte wie Quark und J09h~rt spielen überhaupt keine 
Ro 11 e. 

Geschlechtsspezifische Unterschiede in der bevorzugten Wahl 

bestimmter Lebensmittel und Lebensmittelgruppen gibt es 

nicht mehr (siehe Tab. 38), Es konnte aber festgestellt 
werden, d~ß mehr Frauen 11ur Getränke als Zwisch-ellmahlz.ei­

ten zu sich nehmen, während Mi:im1er häufiger feste und/oder 
flüssi9e Nahrungsmittel zu sich nehmell [siehe T.abo. 37), 

Tab, 37: Art der Zwischenm~hlzeit in der Bundesrepubt~k nach Geschlecht 
(" H '" '· . 

'" '" llahrungsmltte 1 s Frauen Mä1111er 
N=30 N=28 

r.ur Getränke " 21 

feste "' flüssige 
~ah:rur.gsmi tte 1 " " 

Bezüglich der Getranke, die vQn insgesamt 53 Aussiedlern 

als Zwisc~enmahlzeit zwis~en den ~auptmahlzeiten eingenom­
men ~>~erden, hat es im Vergleich zu den Gewohnheiten der Be­

fragter. in Polen Veränderur.gen gegeben. Bevorzugt werden 
hier in der Bundesrepublik von der Gruppe der zweimal Be­

fragten Kaffee und Tee, dann fQlge~ mit Abstand Limonaden 

und Coh-Getrli~ke, d.an11 alkoholische Getränke, Saft, Milch 
unli als letztes Mineralwasser (siehe Tab. 38), 

Wie schon in Polen werden alkoholische Getr<inke von M~nnern 

bevorzu\}t, w<!hrenc:l Frauen Mineralwasser präferieren. 

Teilwelse Otereinstimmu11gen in der ~eihenfolge von Lebens­

mitteln als in Frage kommende Zwischen~ahlzeiten ergaben 
Untersuchungen im Ernährungsbericht '7& 11, nac~ denen Haus­
frauen in der Bu~desrepub1ik zwischen den Hauptmahlzeiten 

1) Ernähru~gsbericht '76, s. 409. 
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in .abnehmender Reihenfolge Obst, Kaffee, Tee, alkoholische 

Getränke und z~letzt Gebäck und Süßigkeiten zu sich nehmen. 
Brote kommen Uberhaupt nicht in Frage und Milch. Joghurt 
und Quark finden nur geringe Wertschätzung. M<inner r.ehmen 
als Zwisc~enmahlzeiter. alkoholische Gelrinke zu sie~. dann 
Butterbrote und S~ßi9keiten.Obst steht an letzter Stelle. 

Tab. 38: lwis~henmahlzeiten und Getränke zwischendurch in der 
ll d hl.k h Ge hl ht un esrepu ' "" " " 

Nahrungsmittel Zahl der Antworten 
und Getränke Männer Frauen insgesamt in % 

"'"' 5 16 21 38,2 
Kuchen, Kekse ) 9 16 29, I 

Brote 2 4 6 10,9 

Süßigkeiten 6 6 11 21,8 

sc- 20 35 55 100,0 

K~ffee, T" 10 12 21 31,(1 

Umooaden, Coh 8 5 13 18,3 
Säfte 5 • 9 12,7 
llier-. SchnaiJS 9 I w 14.1 
Was~er, Mir~eral-
w~sser 4 4 8 11 ,3 

Mi 1 ci1 ' 6 9 12,7 ,,_ 
09 01 71 1 (10 '0 

*) J.'e-hrfachnennur~g:en waren lliig:lich 
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3.9. Er-nährung am Wa.chenende 

Bei mehr als '2/3 der Befragten gab es in Polen an Sonn- Ulld 
Feiertag-en Unterschiede in der Errtährungsweise im Vergleich 

zu werktags (siehe Tab. 40). Davon bezeichneten knapp die 

Hälfte, al~o 1/3 d€r Befragt.,;.n insgesamt, diese Unterschiede 
als groß und auffallend, wobei auf dem Land die Bevölkerung 
den Urterschied noch stärker empfindet als in der Stadt. 

Nach diesen Unterschieder~ befr~gt, die sich erstaunli~~er­

weise fast ausschließlich. auf das M-ittagessen bezogen, das 
damit als absolute Clauptruhlzeit im Mittelpunkt der täg­
lic~en Mahlzeitenfolge steht und zentralen StellenWeFt be­

sitzt, kamen neben all-gemeine11 Aussagen wi-e "einfach besser", 
"m€hr", "feierlicher" (35%) auch ganz konkrete Angaben 

Uher bestimmte Lebensmittel, die sonst sc~wer zu bekommen 
waren wie z.B. frisches Fleisch, u11d i.iber Gerichte, die 
eben diese sonst fehlenden Zutaten enthielten oder zu zeit­

aufwendig bei der Zubereitun~ sind. Zu den letztgenannten 
z~hlen hestimmte landsmannschaftliehe Gerichte oder Bei­
lagen wie selbstgemachte ~udeln und Klö6e (151) 0siehe 
Tab. 41). 

131 der Äntworten bezogen sich auf das Kaffeetri~ken und 

Kuchenbacken, das als Ersatz filr das zweite FrUhstUck galt, 
das am Sonntag oftmals entfiel auf Gr~nd des vor~ezoge11en 

Mittagessens. 

Nur ganz wenige Antworten bezogen sich nicht auf Qualität 
oder Quant1tät von Nahrungsmitteln oder Essen, sondern 
sprachen die soziokulturelle und kommunikative Sede~tung 
der Mahlzeiten an, inrlem man sich mehr Zeit läßt und die 

ganze Familie zusammenkommt, um gemeinsam zu essen. 
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Auf vcrgegebe~e möglicherweise geänderte Gewohnheiten 
zwischen Sonnt~gs- und Werkta9smahlzeiten direkt ~nge­
s,.roche,n e,r-gab-en sid et..,as a11dere Ieiter~ fUr FrühstUck 
und Mittagessen, während d~s Abendessen im allgemeinen zur 
gleichen Zelt wie an Werktagen angerichtet wurde (siehe 
Tab. 39). 

Tab. 39: Zeitpunkt des Frühstücks und des Mittagesseilsam Sonntag_ 
im Vergleich zum Werktag in Polen (in v H ) 

Zeit[!unkt der 
i'\ahl zeiten FrühstUck Mittagessen 

(N"t9Z) 

später 26,9 3,0 

frUher 26,3 67' 1 
zur gl-eichen Zeit 44,3 27,5 

verschieden 0,6 0,6 
keine Antwort 1,9 1,8 

15% der Eefra~ten glaubten, daß sie grOßere Portionen zu 

sich genommen hatten, bei 42~ hatte sich rlie Zahl der Mahl­
zeiten erhöht Ulld &2% nahmen ~ich mehr Zeit für die ein­
zelnen Mahlzeiten im Yergl€ich zu werktags. 

Tab. 40: Unterschiede in der Ernährung~~eise {in v.H.) in Polen und 
in der Bundesrepublik nach eigener Einschatz~ 

Polen ERD 
Ern iihrungswei s e 

No.19:2 N~57 

kein Unterschied 18,3 27,6 

geringer ~nterschied 41 '1 43,1 

großer Unterschied 3 3 '9 29,3 
l'ei'1e Ant1-1ort 6,2 o, n 
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Tab. 41: Beso11derheiten am Wochenende in Polen 

Besonderheiten ;c fblen N=58 

% 

landsm~nnschaftliche Gerichte, 
Spezialitäten 19,2 

Fleisch, Geflügel 26,0 

besser/mehr/feierlich 35,6 
K~ffee und Kuchen 11,0 

1118hr leit 5,5 

keine Antwort 2,7 

Tab. 42 B eson er e1 '" " ' h oc enen d '" d B d " "" esrep!Ä bl"k ' 
Besonderhei te11 ;c '" BRD N~57 

' 
dle Kauptm<~.hlzeit = Mittagesseil 
betreffend 5(1,0 

die Zwischenmah~zeitell = 2.Frlihsti.lck. 
Nachmittagsma~lzeiten betreffend 15,0 

Quantität/Qua 1 i tät 18,0 

sodale As!)ekte (Besuch, mehr Zeit, 
gemein~ame~ Esse11) 15,0 

keine Antwo-rt 0,0 

Das hiesige Ern~hrungsmuster der Aussiedler ist in Bezug 
auf die verzehrten Lebensmittel nicht mehr so abh~ngi~ von 
deren Verfügbarkeit und folglich nicht mehr so starken 

Scnwankungen unterworfen. Im Prinzi~ kann man jedes ge­
wiinschte Kahrungsmittel zu jeder Zeit besorgen, um bestimm­

te Geric~te kochen zu können. Diese Tatsache drU~kt sich 
u.a. auch darin ~us, daß der Unterschied in der Ernährungs­
weise zwischen werktags und sonntags nicht mehr so stark 
empfunden wird (siehe Tab. 40). 
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Obwohl si~h die meisten Außeru11gen ~u dieser Frage noch auf 
das Dbligatoris~he ''Sonntagsessen" und den ''Sonntagsbraten" 
~ezie~en, also wieder auf die Mittagsma~lzeit, spielen 
jetzt hlufiger ~ls früher das Zusammensein mit der Familie 
(lder mit Freunden, das gemeins~me Essen oder einfo.ch die 
grOßere Ruhe eine wichtige 11olle. Die kommunikatil'e Bedeu­

tun!J ist somit auf Kosten der qualitätsrrä.ßigen Ausnahme­
situation des sonntäglichen Mittagessens gestiegen (siehe 

Tab. 42). 

Der emotionale Aspekt wird stärker berücksichtigt und mehr 

auf das rJ-.rch ein 11emeinsames Essen g~geb~ne Wohlbefinden 
ge~chtet, das, wenn man es als ''Funktion einer geglückten 
Anp~5sung an die u~welt" 1 l betrac~tet, durch Weränderungen 

und Umstellungen von Gewohnheiten erhe~lich gestdrt wfrd. 

Ober die Ernährung und Speise in Gemeir~schaft wird eir~ Aus­

gleich für ein mOglicherweise beeinträchtigtes Wahlbefinden 
und ein~n Mangel an außerhäuslicher Kommunikation gesucht. 

Der Zeitpunkt der Mahlzeiten an ~erktagen und an Sonntagen 
unterscheidet sich nicht mehr in dem Maße wie fr~her. Früh­

stUck und Mittagessen werden I'On 40J bzw. 47J zur 9leichen 
Zeit eingenommen wie an Werktagen (siehe Tab. 4J). 

Tab. 43: ''''""~'~"""~''-''-"''~''-''~'~""''"'"i '~'""'-''"" ''~'"':_;o~cccd~'<'~'~''''"~bll 'c''-''~''-'so~c~c"t"'"'' 
1 . h kt H {N 57) im Ver~ e1c '" "'' ass 1n '1. -

Zeitpunkt '" M<lhlzeiten frlihsti.ick Mitta9 Abe11dessen 

früller 0,0 31 ,0 15,5 

S!Jäter 50,0 15,5 
6 ·' 

gleicher Zeitpunkt 39,7 45,6 56,9 

weiß nicht/keine Ant~ort 1 G, 3 6. 9 2 0 '7 

1) Erlldhrun(jsbericht '76, 5. 432. 
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72% essen gleic~ groBe Port1onen und bei 53 % ändert 5ich 
die Zahl der Mahlzeiten nicht am So~ntag. Der Zeitaufwand 

ist im Vergleic~ zu Polen auch nicht mehr so gro~. 

Insgesamt ist der Dnterschied also nicht mehr so auffallend 
groß wie in Polen, aber wie auch vielfach hier in der BRD 1 ) 

stellt das Essen am Wochenende und zwar sjezie.ll das Mit­

tagessen immer noch etwas Besonderes dar 2 • 

3.10. GrUnde fUr die Beibehaltung traditioneller Koch­
und EBgewohnheiten 

Ein weiterer, al.lffallender Punkt die Ernährungsgewohnheiten 
betreffend ist das häufigere Kochen l.andsmannschaftl icher 

Gerichte der Aussiedler seit der Umsiedlung (siehe Tab. 44). 
Hierfür kann es mehrere Gründe geben, die im folgenden 

kurz erläutert werden. 

Tab. 44: Häufigkeit der im Haushalt zubereiteten landsmanns~haft­
lichen Gerichte in v.H. 

Landsmannschaftliehe A::llen Fblen Bundesrepub 1 i k 

Gerichte im Haushalt N=192 1'1=57 1'1=58 

häufig 5,1 8,8 17,2 

manchmal 22,9 22,8 29,3 

selten 54,2 45,6 32,8 

nie 16,1 22,8 !9,0 

1) l'gl. SEIIMLER G., 1'974. 
Z) Vgl. NEULCJH 0., TE.UTE~c~r; ··LJ., l'l79. 
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~ie man wei~. fungiert die Nahrungsdarbietun9 (Speisezusam­
mensetzung, Darreichungsform usw.) in ihrer sozialkommu~i­
kativen Bedeutun~ als Erkennungszeichen gegenüber andere~ 

M"itgliedern der GeselBcnaft unct ist sornit auch Statussym­
bol!). Von daher kann di!S öftere K.ochen !}ewohnter mitge­
brachter- Gericnte und Speisen als Demonstration der Herkllnft, 
als Selbstdarstellung und damit Abgrenzung und Unterschei­
dungsmerkmal gegenüber der neuen Umwelt aufgefaBt werden2) 

Zum an~eren müssen die Belastungen berU~ksichtigt werden, 

denen die Aussied1er durch die Umsiedlung ausgesetzt sind. 
Eine totale Ernährungsumstellung wäre ein zusätzlicher 
StreBfaktor für diese flensche11, dern sie verstärJdli~herweise 
zu entfliehen trachten. 

Folglich ist das häufige Kochen landsmannsch.aftlicher Ge­

richte au~h dadurch erklär~ar, da~ diese ~n die Kerk~nft 
erinnern und in Form von etwas Vertrautem ein Gefühl der 

Sicherheit vermitteln, weil sich allesandengeändert hat. 

TOL~SDDRF 3 l spricht in dem Zusammen~ang von 'Geschm~ckskon­
servatismus", der sich eb~n bei Wohnortwechsel in ~er Bei­
behaltung heimatlicher Speisen ausdrUckt und teilweise 
d~.o~rct, konstante Gewiirzkomb'lnationen, die der Erhaltung del" 

Geschmacksrichtung dienen, erreicht w4rd. 

Trotz vieler anderer Anpassungsschwierigkeiten wie beis!)iels­
weise Kommunikationsbarrieren, clie Clurch anfäng1i~he lsoLJ.­

tion in den Lagern, die Gewöhnung an das neue Leben sowie 
sprachliche Hemmungen gegeben sfnd, wird in der Ernährung 
am Gewohnten festgehalten.Darausentwickelt sich ein gest~rk­
tes Bewußtsein der Eigengruppe, das bestimmte kulturelle 

1) Ernährungsbericht '76, S. 4~1. 

2:) GLAHEL H., 1973, 5.241; Kostal~ Inbegriff der Heimat, 
des Bleibenden. 

3) lOlKSDORF U., 1978, S. 344 und NEULO~ O./TEUTE9ERG H.J., 1979. 
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Identitäten und die do.rin implizierten Wert~Jorstellllngen 

signalisiert ohne Ber~~ksichtigung sozialer Sa~ktionen aus 
der 1Jmgebung 1), 

DLJrch d~s Festhalten an alten Traditionen, also gewohnter 

Ernährung, erfolgt ei~e Abgren~llng nach außen, Lingeachtet 
positiver oder negati~Jer Sanktionen aus der Umwelt. 

zu diesen alten Traditionen, die die Heimatver~undenheit 
der J\'1.1Ssiedler dokumentieren, -gehören z.B. die gelegent­

lichen Mehlsfleisen 2 ) z.um Frühstück, der Ar1stieg eines war­
men FrühstUcks (siehe ll.bschn. III.3.5.), die große Beliebt­

heit von Suppen, typische lubereitungsarten bestimmter 
Lebensmfttel wie schlesische Klöße oder selbstgemachte 
Nudeln Lind die Befbehaltung geSdlmackliche-r Präferenzen 

und Ablehnungen 3 ). 

Wie stark diese Beibehalt~ng sein kann, zeigen d1e verschte­
denen Unters~ckungen. 

MC KE~ZrE~) stellte fest, daß noch fünf Jahre nach der Ein­

~anderung von West-lndern nach England 85~ der Gerichte ~on 

Hallptmahlzeiten au~ westindischen ~ahrungsmitteln besta~den 

~aben. Nur f~r die Zwischenmahlzeiten und ~ntergeordnete 

!>1ahlzeiten wie das Frühstück wurden englische Nahrungsmittel 

sc~neller angenommen. 

~hnliche Beobachtllngen, n~mlic~ die Tatsac~e, daß die Zusam­

meBstellung ~es FrühstUcks le4chter zu ändern ist als die 

1) TCLKSDO~F U., 19/8, 5,344 und ~EULOIJ 0./TEUTEB~RG H.J., 1979. 

2) ebenda. 
3) BROZEK J,, 1958: generelles Probl-e111 bei der Entwicklung 

neu-er Leber~smittel - "flavour" muß dem Eiewohnten ent­
sprechen. 

4) MC KENZIE J.C., 1965 und C957. 
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der Ha~ptmahlzeit, beschreibt LO~EN&ERG 1 l. 

Empirische UnterSLidlungen mit Heimat~Jertriebe~en durch 

TDLKSDORF 2 l ergaben, daß selbst nach. 30 Jahren Drt~wechsel 
von Uber SS Jahre ijlten Personen lediglich 9% fn weni~er 
als die liälfte aller Mahl~eiten im eigenen Hallshalt keine 

Elerne~te der frUheren K~ch.e mehr aufwiesen. Bei den unt~r 

Z5 Jahre alten waren es nur 22%. Auch war der Gewürzkomplex 
ill 58% aller Mahlzeiten konstant geblieben und 1:5% der Haus­

halte servierten Mahlzefte:n, die in allen Elementer~ den 
traditionelleil Mahlzeiten entS[lrache:n. 

A~ch versc~tedene neuere Untersuchungen bestätigen die be­
wohnheit von Einwanderern, traditionelle ethnisc~e Ern~h­

r~ngsweise~ beizubehalten und teilweise noch zu verst3rken. 
Die GrUnde fUr dieses verhalten ergeben sich aus dem jewei­

ligen kulturelle-n Hintergrund und den damit begrUndeten 
unterschied11chen Einstellun-gen zur Ernäh.rung (v-gl.Abschn. 

1.2.3.). 

So z.B. ~as unterschiedliche Verhalten ~on Singles bzw. ~Jer­

heirateter S~dar.esen in einer Studie von AL-MOKHALALATI 3 l. 

Erstere ändern ihre Gew-ohnheiten schneller, weil si:e weni­
ger Zeit f~r die Nahrungsbeschaffung und -Zubereitung ir~­

vestieren und Hfters außerhalb essen, w~hrend der Zeitf~k­

tor bei Verheirateten keine Rolle spielt, da sich der ge­
wohnte diesbezügliche Lebensstil nicht veränderte 'fm Aus­

land. Verheiratete Araber-Frauen betrachten die Nahrun~s­

zubereitung als eine höchst befriedigende Arbeit zur Ver­
sorgung der Familie. Außerdem ko~men sie, da sie sowiesc zu 

~ause blei~en, allch nicht so oft mit n-euen Lebensmitteln in 
BerUhrun-g. 

1) LOhHBE.RG M.E., 1970. 

Z) TOLKSDORF U. in: KAPPUS u.a. (Hrs:g.), 1981, S. 11l. 

3) Al-MOKHALALATI J., 1982. 
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lnsgesamt h~ngen diese Studenten verstärkt an ihren ethni­
schen Ernährungsgew~hnhe~ten je langer sie im Lande sind, 
einmal aus Gründen der besseren Versorgungsmöglichkeiten 
(Kennenlernen von Geschäften usw.) und zum anderen wegen 
der besseren ~nterbringung mit entsprechenden Kochm~glich­

keiten. Der ?reis dieserbesUmmten Nahrungsmittel spielt 
dabei keine Rcll~e. 

Z.Jm gleichen ErgebtliS kommt SWE"E POH HN 1 ) in ihrer Lang­

zeitstudie Ub~r di! Veränder~ng des ErnKhru~gsMusters jetzt 
in London lebender Rongkong-Chinesen, D~s mitge~r~chte Er­
nährungsmuster wird beibehalten, besonders für die Abend­
mahlzeit. Britische Nahrungsmittel werden aus Be~uemlich­

keit, z.B. fUr das FrUhstUck, akzeptiert oder aber ~ber die 
~achfrage durch Kinder, die britische Schulen b!suchen und 

dort neue Nahrungsmittel kellnenlernen. 

Das Mißtrauen der MUtter diesen ~ahrungsmitteln gegenüber 
ist jedoch groB und bringt Konflikte für diese mit sich, 
die durch zus<itzliche "chinesische Nahrungsmittel" gelöst 

werden, um die ''unzureichende'' Schulverpflegung aufzuwerten. 

Diese Bei~~ie-le zeigen -Lm ZLisammenhang mit den eigenen 1Jnter­
suchungen : 
1. die StabilHit bestim111ter Ernährungsgewohnheiten (Ge­

schm~ckskonservatismus, Ernährun~smuster, Gewürzko~ple~) 

2. die symbolischen Bedeutungen von Ernährung hinsichtlich 

der Heimaterinnerung 

1) TAN SWE'E PO~. WKEELER E., 1982.. 

2) Vgl. weitere Untersuchungen z:um Thema Ernährungsverhalten 
von Migranten: MAYER, 1956, S. 110-115; JEROME N.W., 1969; 
STUBBS A,, 1965; STAFFORD et.al, 1968, S. 61g-63~i 
HAMMET R.A., MAilK M.S., 1g72; B"RITTJN/l!N~ 1977, S. 
623-628. 
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3, die Abh~ngigkeit der Veränderungen von Ernährungsgewohn­
heiten vom jeweiligen Stellenwert einzelner Mahlzeiten, 

von den kulturel~en Vorgegebenheiten und rler aktuellen 
Situation (verheiratet oder n)cht-verheiratet; Wohn­
verhäHnisse; EinkaufsmÖ'}lichkeitetl u.a.m.). 

3.1i. ~rnährungswissen und Interesse an Informationen 
Liber Ernährung 

Im Gegetlsatz zur BAD-Bevölkerung, der laut Ern~hrungsbericht 

'80
1 l ein hohes Interesse an Ern~hrungsfragen beschefnigt 

wird, b!kunden 77% der Aussiedler kein Intere-sse on dies­
bez~gliche~ Informationen. 

Befragt nach besonders gesu~den Leb€nsmitte~n - nach VQr­
lage verschiedener Lebensmittelgruppen zur Auswahl - wurden 
Obst und Gemüse, Milch und Milchpro-dukte sowie weite-re ei­
IOefBhaltige Nahrungsmittel wie Fleisch, Fisch und Eier 
ziemlich eindeutig ~ls besonders gesund eingestuft von 
88-941 der Befragten, Brot unrl Kartoffeln hielten n~r noch 
74% fUr gesund, möglicherweise weil diese oftm~ls fälsch­

licherweise ~ls Dickm~cher ~ngesehen werden. 
311 der Aussiedler sahen Kuchen noch als besonders gesund 
an, 24,5% Süßigkeiten und 9t sogar Alkohol, wobei hier Män­
ner als stärkere Kons~menten tine weit höhere Meinung Uber 

den Gesundheitsgrad von Alkohol hatten als Frauen (16,~% ; 
4, 4);::). 

Im Hinblick auf den Wohnort las~en sich leichte gr~duelle 

Unterschiede des Wissensstandes erkellnen. Oie Kenntnisse 

1) Ernäh:rungsbHicht '80, S. 92. 
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sind ij~f dem Lande geringer als in der St~dt, möglicher­

weise weil dort wer~iger Info-rmationen geboten werden 1..1nd 

infolgedessen der Informationsstand der StadtbevDlker1..1ng 

etwas ~öher ist (sieh~ Tab. ~5). 

Noch deutlicher wurde der M:angel ~n fur~di-ertem Wiss-en, als 

die Aussiedler aufgefordert w1..1rden, jeweils zwei Lebens­

mittel einer bestimmten Gruppe auf ihren Kalorier~gehalt hin 

zu vergleichen (siehe Tab. 45). 

- 15:5 -

Tab. 45: Vor~ der~ Au.ssiedler (N-192) gesch~tzter Energiegehalt 

bestirm~ter vergleichl:.arer Nahru.n9~mitte1 1 J 

Kartoffeln haben iM gesamt Minner FraiJen Stadt 

... a l s.(wie Reis. % % ' % 

gleich viel 4,7 5, I 4,4 7,2 

weniger 31 ,8 41,(1 25,4 32,Cl 

mehr Ka 1 ori en 35,5 32,1 39,5 41' 2 
wei [) nicht 22,4 17,9 25,4 1 'l,5 

Elohn.enkaffee h4t 

__:_~ als/wie Limonade 
----------- -

gleich viel 1 ,6 - 2,6 2,1 

weni gar 38,5 44,9 34,2 4>1 ,2 

~hc Kalorie-n 34,9 41 ,0 30,7 37' 1 
111ei[) nicht 19,3 10,3 25,4 , 5,5 

~·· 

M3rgari ne hat 

~. a l s(wi e Butter 

gleich viel 2,6 2,6 2,6 3, I 

111eni ger 78,6 82,1 76,3 85,6 

~hc Kal(lrien 3,6 3,8 3,5 3, I 

weiß nicht '·' 9,0 10,5 6,2 

1 l tats~chlicher Energie~ehalt der Lebensmittel 

Kca l KJ 

coh 72 301 
Kartoffeln 

gekoc~t 72 30 I 

coh 35 0 1 • 4 70 
Rel :s 

gekocht 10 6 4 45 

Bohnenkaffee Q Q 

Limonade 49 206 

Mar-garine 72 9 3. D-6 2 

Butter 15 4 3. 16 7 

aus: CRENER et.al: Die g~oße Nlihrwerttabel1e 

La11d 

' 
z, 1 

31 '5 

31,5 

25,3 

1,1 

35,8 

32,5 

23,2 

2, I 

70,5 

4,2 

13,7 
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W\ihrencl ungefähr je ein Drittel der Befragten den kalori­
schen Unterichted zwi&chen Kartoffeln und Reti bzw. Kaffee 
und Limonade richtig einschatzen k~nnten, auch in etwa 
r;~leichen Relatiunen in allen Antwortmöglichk.eiterJ, so fällt 

die dritte Tabelle, es handelt sich um einen Vergleich 
zwischen der Energiehi)he I'On M-argarine uno:l Butter, ganzlieh 
~us dem Rahmen, Hier ha~en nur 2,6% de~ Befragten die rich­
tige Antwort geben Hinnen, während mehr als 3/4 iib-er;zeugt 

waren, daß- der Energiegehalt der Margarine unter dem der 
Butter liegt. 
Diese totale Fehleinschätzung wird neben allgemein geringen 
Kenntnissen zum Teil ihre lJrsache in der traditionellen Vor­

stellung vom hohen ~esundheitsgrad der Butter nab-en und i~ 

der Tatsache, daß Margarine al.lßer zum Kochen kaum im fiil.us­
halt verwendet wurde wegen ihrer schlechten Qualit~t. Auch 

teilwe1oe vorhande~e Assoziationskomplexe wie Hgesund" ist 
gleichbedeutend mit "hat liiel Energie", spie~en hier wohl 
eine Rolle und sind ursachlieh für dieses Ergebnis mit~Jer­
antwortlich. 

Auf die Bitte hin, dr-ei ~Jitaminre"Lche Nahrungsmittel zu nen­

nen. wußten 13<:: überh.aiJpt keine Antwort zu geben. Oie rest­
lichen llntworten bezogen sich vornehmlich auf Obst, GemUse 
und Salate. Dann folgten in gro~em Abstand Milch und Milch­
produkte, Fleis.::h, ~eflllgel, Fisch, Eier und Süßigkeiten 
(siehe Tab. A19). 

Auch wurden hier zu~ Teil ganz präzise Antworten gegeben 
und besti~mte vitaminreiche Lebensmittel genannt wie Zitro­
nen, Johannisbeeren, Karotten usw., ~ber auf der an~eren 
Seite wurden auch SUßfgkeiten, Zucter, Fett unct Butter von 

einem Teil der Befragten als vitaminhaltig be~eichnet, wohl 
in der Annahme, Vitamine w~ren das gleiche wie Kalorien. 
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Noch gr~ßere Unsicherheit in Bezug auf konkretes Ern~hrungo­

wissen trat zu Tage auf die Frage nach der Benennung nicht 
gesunder Lebensmittel (siehe Tab. ~20). Hier konnten 43% 

der Aussiedler keine Antwort geben, teils aus lJnwissenheit, 

teils weil es i~rer ~einung nach keine ungesunden Lebens­
mittel f~r sie gab. Mit abnehmender Häufigkeit wurden fol­
gende Lebensmittel und Lebensmittelgruppen als nicht gesund 

eingestl.lft, nämlich an erster "Stelle Fleisch und 'Wurstwaren 
(vermutlich auf Grund eine~ ~Jermeintlichen oder tatsächlich 
hClhen Fettgehaltes), dann Süßigkeiten und Kuchen, als drit­
tes altoh~lische G:tr<lnke, dann Gemüse, Katfee un<i Obst. 
l~di~iduelle Unverträglichkeite~ sta~den hier neben all~e­

meinen A<~>S<Igen wie "lllkor.ol is.t nicht gesund". 

Das ErnHhrungswissen der Aussiedler ist hier in der 6RD, 

sowe1t man das auf Grund der gestellten Fragen beurteilen 

kann, etwas ~esser geworden, aber immer noch enttäuschend 

gering. 
Die Meinu~g über den ernähr~ngsp~ysinlogischen Ges.undheits­

effekt bestimmter Lebensmittelgruppen ist noch eindeutiger 
geworden. Die& gilt ganl besonders für Obst und Gemüse, 
die, da sie auch in ihrer Beliebtheit an erster Stelle 

stehen. einen. besonderen Stellenwert in der Ernährung der 
Aussiedler einnehmen (siehe Tab. /1.21) U!ld stark mit dem 

Etikett "gesl.lnd" ~Jerbunden sind. 

Uie Frage nach kOohlenhydrat-. eiweiß- uod fetthaltigen 
Lebensmitteln wurde zwer von liielen nicht beantwortet - 60% 
bei Koh~enhyc.ireten; 29% bei Eiwe~ß; 22% be-i Fett-, dieje­

nige!l, die geantwortet hatten, waren relativ gut infor­
miert [siehe T~b. 22). 
Besonders eindeutig werden Milch und Milchprodukte, Fis,h, 
E~er und Fleisch den proteinhaltigen Lebensmitteln zu~e­

ordnet. 
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Als Lebensmittel mit hohem Fettanteil ~elte~ Fleisch, }ns­

besondere Schweinefleisch, Wurst, Speck, Margarine unci 

Butter, 
Als kohlenhydrathaltig gelten K~rtoffeln und Kartoffelpro­
dukte, Mehlspeisen, Nudeln, Reis, verschiedene GemUsesorten 

wie Kohl und HUlsenfrUchte, SUßigkeiten und Ge~lck. 

D~ß die Frage nicht von ~llen beantwortet werden konnte, 
liegt einmal daran. daß es sich um eine offene Frage han­
delte und zum anderen bestanden Schwierigkeiten, den Begriff 
der "Kohlenhydrate" einzuordnen. ~nter ''[iweiß'' und st~rker 

noch unter ''Fett~ konnte man sich mehr vorstellen. 

Die Frage nach kalorienreichen bzw. -armen Nahrungsmitteln 

ergab zw~r ein grOßeres Spektrum, aber auch eine höhere 
Zahl an falschen Antworten (siehe Tab. 1'123 und A24]. So 

wurde z,ß. von eine111 Teil der Befragten Obst, GemUse und 
Fisch als kalorienreich eingestuft, Käse, Vollkornbrot, Zuk­

ker und Eis als besonders kalorienarm, ein lei.;;hen d~flir, 

daß bei einigen Personen immer noch Einklare l'orstellungen 

über den Kalorie~begriff existieren. 

Ansonsten wurden ganz richtig zu den kalorienarmen lebens­
mitteln Obst, GemUse und Salate, Mil-chprodukte (Quark, Jog­
hurt), bestimmte magere Fleischsorten 1.md Fisch gerechnet 

und lU den kalorienreichen Lebensmitteln in erster Linie 
Süßigkeiten, Schokolade, Kuchen, Gebäck, da11n fettes 
Fleisch, Zucker, Sahne und alkoholische Getr~nke. 

Wie zu Beginn dieses Kai)itels schon erwähnt ist das lnte­
resie der Aussiedler in Polen an Ern~hrungsfragen sehr ge­

ring mit 77% der Befragten. Hier in der BRD sind es nur 
noch 551, die kein Interesse an Ern~hrungsinformationen 

haben, was auf den er-sten BHd eine tlies~elUgllche 
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Verbe5serung bedeuten wUrde, Beim nMheren Hinsehen wird je­
doch deutlich, daß es sich hier nicht u111 eine echte lnter-es­
sens~teigerung an Fragen zur Er~a~rung han~elt, betr~chtet 

man die Angaben der lnform~tionsqu~llen. I~ Polen waren es 
Zeitungen, Radio und Bijcher, aus d~nen diesbezUgliehe In­
form~tionen gezogen wurden, in der BAO werd~n noch als zu­

sätzlic:!le Quellen ilirzte und ll'urfsendungen ir~ Briefkästen 
genannt, die d~rauf schließen ~assen, d11ß sic:h dieses an­
geblich gestei1erte Interesse einmal auf ärztliches Anraten 
zurUckf~hren l~Bt und zun1 anderen stehen Hkonomisch gepr~g­

te Aspekte dahinter, nämlich gUnst1ge Lebensmittel-Sonder­
angebote 1n ~erbungszeitschriften, 

Oas Be~;ußtseir~ ~ber die Gefahren, die ein zu hohes Körper­
gewicht mit sich bringen, scheint etwas größer geworden 

zu s~in. D1e Zahl derjenigen, die regelm~~ige Gewichtskon­
trollen durc:hflihren, ist auf 50% gestiegen ~nd 17t haben 

hzwischen eine Schlankheltsiliät gemacht. 

Tab. 46 E. t ' 1nsa z von " " K hb"' h '" 
,. aus a t; 11 h ~ A usprobieren ne 

Kochbücher Polen N=57 3f1J N=58 

' % 

hä:uf4g 5,3 1,7 

manchmal 31 ,6 25,9 

nie 63,2 72,4 

Rezepte 

häufig 10 ,5 
' 

8,6 

manchr~a 1 47,4 

i 

53,4 

n4e 38,6 37,9 
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MiBt ~an das Interesse ~er A~ssie~ler am Einsatz und den 
Gebrallch von Kochblichern im Haush;:l]t s~wie an der fläufig­
keit cfes Ausorobierens neuer Rezepte, so stellt m~n fest, 
daß sich de~nach das Interesse noch verringert hat (vgl. 

Abschn. 11!.3.10. und 3.12.), so da[) d<1S <~llo;~emeine Des­
interesse als eine der Ursachen für die geringen Kenntnisse 
und widersprüchlichen Antworten bezugli<:h der Wissensfra­

gen bestürmt werden kann. 

Unzureichende Inform.ation ist eine ~eitere Ursache fUr die 
.groBe Unsicherheit der Aussiedler in Ernlhrungsproblemen -
Beratung k{)mmt ali lnformations1~elle nicht in Frage -, wo­

bei hier mit Sicherheit <lUCh n-och der Wohnort (Stadt oder 
l.and, siehe Tab. 45 und .1121) eine Rolle S['ielt. Die Frage, 
ob nicht genügend Information ogeboten wurd:e, oder {lb wie 

in der ßRD 1) die ßevOlkerung mit dem Angebot unzufrieden 
war, da die Informationen oft nicht allfgearbeitet ~nd somit 
schwer verstandlieh oder bedingt durch Reklame lind Werbung 

widersprUchlieh und verwirrend waren, kann nicht beantwor­
tet werden. 

Tra di t i o 11ell e Er11ä hrun g~l e i t l i nen ( 3- Mahl zei te n rhyHlmus, 
gleichgültige Einstellung .gegenüber Essen, BeMutun-g der 

tlglfchen warmen Mahlzeit us\ol.) die unreflektiert übernom­
men werden, tragen zur Stabilisierun-g einmal gew~nnener, 

a~ch f.alscher Kenntn1sse bei. 

Ein in der BRD-Be~ölkerung festgestellter Trend zu einem 
eher plakativen ~issen 2 l zeichnet sich in Khnlicher Weise 
fiJr die Aussiedler ab. Praxisorientierte Fragen sowie mehr 

1) ErnMhrung.sb~richt '80, S. 89ff. 

2) eben~a. 
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allgemein geh~ltene Fragen -möglichst mit ~orgegebenen 
Ant~Wortmöglichkeitl'!n- konnten besser beantwortet ~;erden 

als abstraktere, gezielte und offene Frage. Man konnte 
sich beispielsweise unter "Fett" mehr vorstellen als unter 
"Kohlenhydr-aten" u11d man wui'>te auch in etwa kalorienarme 

blw. -reicne Lebensmittel zu bezeichne11, es er-gaben dch 
jedoch Schwierigkeiten bei der Abgrenzung der Begriffe 
"Kalorien", "gesund" <Jild "Vitamine". [rl F-orm v{)n asso-zi.a­

then Bedeutungskomplexen kam es hier zu Verwechslungen. 

Berücksichtigen mu5 man bei der Beurteilung des schlechten 

Ern'H;rungswissens jedoch, daß die Interessen der Aussied­
ler gerade in der ersten Zeit auf anderen Gebieten liegen 
und nicht unbedingt auf Ernlhrungsprobleme ~bzielen. 

3.12. lnnovationsbereit~ch.aft der Aussiedler 

Hier sollte festgestellt werden, ob 1.1nd wieweit die AllS­
siedler den auf sie zukommenden Neuerungen im Ernährungs­
bereich gege-n~ber aufgeschlossen waren ~nd ob zu erwarten 

war, daß sie di:ese fiJr sich akzeptieren wUrden. 

Da die Innovationsbereitschaft als solche keine direkt 
qu.antifizierbare Größe ist, sondern Uber andere Verhaltens­

weisen e-rfaßt werden mllß, die als meßbare Werte auf ei11 
Interesse an Neuerungen schließen lassen, orientierten wir 
uns bei der Be-urteilung an andere Verhaltensweisen. 

Auf Grund der in Polen üblichen Ausrichtung des Einkaufs­
verhaltens nach dem Geschmack, der Gewohnheit, die Mahl­
zeiten zu Hause einzunehmen, der seltenen Restaurantbe­
Suche und des geringen Interesses an Ernährungsproblemen 
und -beratung so~ie an Informationen ~ar - abgesehen von 
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indiv~duellen Unterschieden - ~uf keine hohe Innov~ticns­

ber~itschaft in Bezug auf eine sch~elle Ä~derung der Ernähr­
rungsgewohnheiten zu. schließen. Unterstützt w'lrd diese I/er­
mutung dadurch, d.aß fast Z/3 der Befr.agten angaben, nie 
Kochbücher im Haushalt zu benutzen und 44% auch nie neue 
Rezepte ausprobieren, so daß ~ahrscheinlich auch nach der 
Umsiedlung ein diesbezUglieh wesentlicher Teil der EB~ewohn­
heiten beibehalten wird. 

3.12.1. Emotionale Hemmnisse 

Gewohnheiten mit Mehr emotionalen Be~u6tseinsinhalten hem­

men die Adoption von Neuerungen in stärkerem Maße als ratio­
nal getönte G.ewohnheiten. 

GefUhlsmäßige Bind~ngen an Essen sind Hindernisse fUr Ver­
änderungen und Rationalisier~n9s~rozesse und l'iirken sich 
~emmend ;~uf Innovationen ous. 

Zu den stark gefühlsbetonten Bereic~en gehört z.B. das ge­
~ohnte Ernährungsmuster, da~ z~ar in der Bundesrepublik er­
weitert, im Prinzip aber ~eibehalten wurde (v~l. Abschn. 
II[.3.1~.). ~ur 4% mehr der Befr~gte~ probieren 6fters mal 
neue Rezepte aus, aber um so h~ufiger kommen landsmann­
schaftliche Gerichte a~f den Tisch, entspreche~d den Unter­
s~chungen von MÖHR 1 ) mit der Feststellung, daß Auswanderer 

oft l~nger an ihren he~matlichen Eßgewohnl"leiten fest~alten 

als .an ihrer S~rache. 

Die Bereitschaft etwas Neues zu testen, i~t zwar teilweise 

vorhanden, nur dörf d'ie Jlnden.1ng nicht zu weit vorn Gewohnteil 

l) MöHR M., 1975, S. 51-5~. 

- \63 -

abweichen. Als Beispiel wäre d~s Gericht "~izza• zu nennen, 

dessen Geschmock zu sehr differiert, so d;~l3 das Gericht, 
~bwohl 1nzwischen von 781 ausprobiert, immer noch von 45% 
der Befr.agten al:lgeler.nt und nur von 14% gerne getjessen wird. 

\l"on claher erl'ieist es slcr. als sehr schl'iierlg, Mensc~en da­

hingehend zu beeinflussen, ihre Gewohnhe~ten aus ernährungs­
p~ysiologisc~en Gestchtspun~ten herau~ positiv zu ver~ndern. 

Andere Aspekte wie Geschmack, Sicher~eitsgefilhl, iHonom"i­

scher Hintergrund, Ki~der, kulturelle Un1gebung usw. h~ben 

ein-e- gröi'ere Bedeutung. 
~icr.t o~~e Grund wirdvon Ernährung als ''Totalp~anomen''ll 
gespro-chen, das als soz.iales Elezugssystem z.ur Stabilisierung 

~on Normen und Gewohnhe-iten un.;J Verhalten beiträgt u~d n~r 

unter ganz bestimmten Bedinguntjen eine lleriindenmg erfährt. 

1. 12.2. Gebrau-ch won ''convenience foods' 

Einfaci"ler ist es, Innovationen einzuführen. deren Notwen­
digkeit sich ouf rationale und proxisbezogene Aspekte zu­
rückführen leillt. SQ sind der Gebrauch moderner Kü~henger~te, 

die z.eltliche llmstenung des gew-ohflten Tagesri"lythmus 1n An­
passung afl die Arbeitszeiten oder der Gebrauch von Konser­
ven tJzw. Fertit:~gerichten z.B. beldichtlieh angestiegen 
{siehe Tal>. 47). 

1) T{llKSDüRF U., 1g7.s; Ernährungsbericht '76, S. 397, 401. 
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Tab 47· Gebra-uch von KQn>erven nd F t" " " 1 ggenc " " H h I aus .a t 

Ei11sat:z "" Konserve11 . Fertiggerlchte % ·' 
<:onveniem::e food ~=57 ~=58 ~=57 N=58 

Fblen "' Polen Bfll 

häufig 5,9 41,4 5,2 24,1 
manch111al 57,2 34,5 41,7 29,3 
selten 0,0 15,5 0,0 17,2 
nie 22,9 5,1 52,6 29,3 

Wie obige Tabelle zeigt, haben die Aussiedler seit ihrer 

Umsiedlung den Verzehr und Gebrauch von sogenannten "con­

venience food" (vQrgefertigte ~'ahrungsmittel) im Haushalt 

gesteigert und zeigen dadurch ihre Bereitschaft, bestimmte 

Vorte-ne solcher .Neuerungen witö Zeitersp~rnis bei der Zube­

reituflg, Mö']lichkeiten der Vorratslagerung uncl dadurch Er­

leichterungen beim Einkaufen usw. zu nutzen, selbst wenn 

möglicherweise eir1 höherer Preis für mitgelieferte Dienst­

leistungen gezahlt wer~en muß. 

Es ist zu vermuten, d~ß c!er gesteigerte 1/ertlrauch von Kc)ll­

serven und Fertigproclukten auch mit als ReaKtion der Aus­

siedler auf die fehlende Selbstversorgun9 anzusehen ist 

(vgl. Abschn. !11.2.3.). 

Beim Kauf neuer Produkte und d-er Entscheidun-g dazu spielt 

das sozial-e Umfeld eifle nicht unbedeutende Rolle. Das zeigt 

sich darin, daß Aljss.iedler, die schon ~n ihrer eigenen Woh­

nullg leben, dur<:hs.chnittlic.h häufi-ger von dieser~ Produktefl 

Gei:lrauch m~chen als diejeni[Jen, die noch im lagerwohnen 

(siehe Tab. 48), 

Die Haushalte gehen immer me~r dazu ijber, Konser~en, Tief· 

kühl- !Jnd Ferti-gprodukte zu verwenden, wodurch sich zwangs­

läufig auch eini-ge Verschiebung-en im Ernährungsmuster 
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ergeben. SQ wird :z.ß. der rUckläufige Verzehr von Geflügel 

-und Geflügelprodukten sowie der Rüc.kgang im Verzehr ein­

gemachten Obstes erklärb~r. 

Tab. 48: EinfluB Cer 1-.bhnsitu.ation alJf defl Gebrauch ~on "convenier;ce 

foods" 

Eins~tz von Konserven % Fertiggerichte ·f 

"co11venience foods" llbhmmg Lager W:lhnur~g Lager 

häufig 45,4 37,5 27,3 20,8 

ma11chmal 33,3 33,3 33,3 25,0 

se 1 t-en 12,, 20,8 15,2 20,8 

nie 3.0 8,3 24,2 33,3 

Auffällig sind die grundsätzlich noch größeren Hemmungen 

und die stärkere Zuri.ick"haltung beim Gebrauch von FertigeJe­

richten j) im Vergleich zu Konserven. })afl.ir können mehrere 

GrUnde ausschlaggebend sein: 

1. ein begrenztes Wissen u11d damit verbur~den eine r~oc11 tra­

ditionell ausgeprägte Einstellung-, die u.a. beir~flalten 

kann, daß Lebensmittel wie Gemijse z.B. frisch, d.h. in 

keinster Meise vorbeha11delt, sei11 mUss.en; 

l. finanzielle Argumente, da Fertiggerichte durc~weg teurer 

si11d, weil eingeschlossene Dienstlei>tlJngen mitbezahlt 

werden; 

:J.. Hemmungen und Schwierigkeiten bedingt durch neue 1'\nwen~ 

dun:gs- und Zubereitu11gstechniken 

---~=-
1) HlLLEN/SCH~ELLE, 1964; S. 136-154. 
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Unte-rsuchu11ger~ haben geze:igt 1), c!aß Hausfrauen, die Kochen 

als lastig empfinde-n und wen1ger fiausarbelt für wUnschens­

wert halten, eher dazu bereit sind, vorgefertigte Nahrungs­

mittel zu kaufen und im Haush~lt zu verwenden. Das heißt,je 

rationeller die Einstellung z~r .Hal!shaltsführun'i) ist, desto 

größer scheint die Bereitschaft für <lie Annahme von ~eue­

rungen zu sein.Umgekehrt interpretiert drückt eine: geri11ge 

Innovati-onsbereits.:haft eine konser-11ative und tr.aditionsbe­

zogene Einstellung a~s mit festgelegten Rollen der Haushalts­

mitglie-der. 

Dies kann tlier je-doch nicht belegt werclen, es bedUrfte einer 

genaueren und differe11zierten Untersuchung, genau wie die 

Frage nach der Art der verzehrten vorgefertigten f'r-odukte. 

Aus den Ergebrlissen kann nicht abgelesen werden ob es sich 

bei den "~011venience Produkten" um TiefklihH.os.t, Trocken­

~rodukte wie Suppen und Kartoffelgeric~te od~r um nur auf­
zuwärmende Nallkc.nserlfen handelt. Deshalb ist nicht festzu­

stellen, ob sich die Einstellun~ der Aussiedler z~ diesen 

Produkten geändert hat. inwieweit ihre teilweise neuartigen 

Anwendungsmöglichkeiten und -techniken in die eher tradi­

tionelle 11ausha1Bführung integriert wurden oder ob es sich 

haupts~chlich um einen gestei9erten Verbrauch schon bekann­

ter Prl)dukte ha11delt, also möglicherweise keine Einstel­

lungsänderung, sondern ledi~lich eine Manifest~tion bzw. 

Ausbau schon existierender Verhaltensweisen und Gewohn­

heiten. 

1) HlLLEN/SCHNELLE, 1964, 5. 136-154. 
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3.12.3. Einflui'> der Familie auf Innov-ationen im 

Ernährungsbereich 

In dem Zusamrnenha'llg darf auch ode-r Einfluß der übrigen 

Familienmitglieder nicht U'tltersch<itzt werden, die oft ge­

nug durch ihre Bevorzugu~g bzw. Ablehnung bestirn~ter N~h­

rungsmittel die ~ausfr.au in ihren Oberlegu'tlgen bez~glich 

de~ Speiseplans beeinträchtigen 1.1nd <iiHen dann in die von 

ihnen gew~nschte Richtung l~nken. 

COSPER1 ) hat festgestellt, daß die- Familie u~d beso~ders 
der Ehemann beim Ausproi)ier-en neuer Nahrungsmittel den 

größten Einfluß besitzen, dann Ärzte, Krankei'!Schwestern 

un~ Ernährungsfachleute ~ls autorisierte Personen. 

Auch LEVIN 2 ) sieht in oder Repräsentatil)n V(]n Neuerungen 

im Bl"reich <ler Ernlihrun!J der Familie gegen"UtJ.er ein ~ind.er­

nis i:lei der EinfUhrLJng v-on Innovationen. 

Folglic~ sollte man bei ernährungswissenschaftlicher Auf­

klärung, Beratllng und lnformatiOTlS.VermittliJng an die IIUs­

siedler clte .ganze Familie als Einheit in eir. Projekt mit­

einbeziehen, um eine gr~ßtrn6gliche Wirk~ng zu erzielen, da 

die ~ausfrau lnnovatioTle-n nur mit Rücksicht auf Präferen­

zen c!er Familientnitglieder durchse-tzen kanTl, die eher dazu 

bereit sind, je b~sser die Vc.rbereftung:en -dazu ausfallen. 

Untersuchungen im Ernährungsbericht •so 3l haben gezeigt, 

daß bei Vorlegen eines Maßnahmekataloges von Abnahmemetho­

den 114% der Befragten gemelns~me Schlankheitskuren mit der 

Familie vorziehen wurder.. 

1) C-OSPER B., ~AHF!ElD L., 1975, S. 15.2. 

2) LE\I!N 1<., 1943. 

3) Ernährungsbericht '80, S. 109. 
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3.13. Gesun.dheitszus.taild 

Zu den psycho-physischen Fakto~en, die die Nahrungswilhl 

des Menschen beeinflussen (siehe Abb. 1), 9e~~ren der Ge­

sun-dheitszustilnd, cler beispioelsweise die Einhaltung einer 

Diät tledingerl ka.r1n, dann die Stimmungslage eir~es Menschen, 

Streß, Müdigkeit, launen usw. Der sogenannte "Frustfraß" i>t 

eine Möglichkeit, um auf Spannungen und ~ervosität zu ret~­

giereB, das ''Nicht-essen-können" eine ande~e. 

Wie jemand in seir~em Eßverhalten auf Veränderungen im Be­

finden reagiert ist individuell unterschiedlich und zum 

Teil sozialisationsbedingt. 

~it den Fragen zum Gesundheitszustand war beabsichtigt, Ver­

änderungen in einigen psycho-physischen Größen festzustel­
len, die mög-licherweise nach der UmsiedliJng aufgetreten 

sind, und zu Liberprüfen, ob diese sich auf die Ernährungs­

weise auswirken würden. Ein solch geändertes Eßverhalten 

kan~ dann wiederum Einfluß auf den Gesundheitszustand und 

das Körpergewicht haber~. 

3.13.1. Eigene Einschätzun9 des Gesundheitszusta11des der 

ll.ussiedler 

Befragt über die e-igene Einschätzung des Gesundheitszustan­

des in Poler1 gaben 43% de~ AussieelTer an, sich immer oder 

meistens gut gefühlt zu haben. Nur 19:1 kla-gten über gelegent­

liche Beschwerden (siehe Tab. 49}. 

Dies hat s-teh in -der Bundesrepublik dahingehend geändert, 

.daß sich hier 2/3 der Befragten ga!lZ gut fühlen. Ein ger~n­

ger-er Prozentsatz als in Polen klagt Liber Sdtlafsti;irungen 

und es werden vergleichsweise wenig:er Tatlletten eingenommen, 
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so daß davon a~sge9engen werden kann, daß die direkten ae­

l~stungen der Umsiedlung weitgehend ~berwunden sind 1 l. 

Tab. 49: Gesundheits<:LJstand und Schlafstörungeil der Aussiedler (in v.H.} 

Ges undhei ts.z us tand Polen (N=192} BLmdesrepubl i k Ui=o5ß} 

irrlller gut 3-5-,9- 2"7,8 

meistens gu_t 16 '7 37 ,9 

"' so, ma 1 ;o 2 5-, 0 2 0 '7 

schlecht 18,8. 13,8 

keine Antwort 3,5 0,0 

Schlaf 

'"' 67,7 74,1 

nicht durch geschhfen 6,8 15' 5 

schlecht 15,6 5,1 

mit T-abl-etten 7, 8 I, 7 

keine Antwort 2, I 3,5 

Diese Vermutu11g w1rd durch die Aussagen der Aussiedler hin­

sichtlich der eigenen Persönlichkeitsstruktur bestatigt. 

Es sind gewisse psychische Stabilisier~ngstendenzen zu be­

obachten (siehe Tab. 51J:), die sich wahrscheinlich auch auf 

den Gesundheitszustand auswirken. 

1) Es soll hier nicht ausgesch1oss.en werden, daß spiiter auf­
tretende Integrationsprobleme den Gesundheitszustand der 
Aussiedler nicht wieder belasten. 
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Tab. 50: Bejaherade Aussagen wr (!eflihTsmä~igen Sitllatüm der Auss.led­

ler ira Polen und i11 der Bundesreplll'>lik (in v.H.) 

1-'eil'l!Jngs- und Eins.telluragsäu~erungell P()l e-r1 Bundes reput.l i k 

ich bir1 ur.temehml!ngslustit;ter als 
anclere " 55 
ich üb-ernehlll" die Führuno bei 
g:e111einsamen Unternehmungen 38 36 
i eh bin ziemlich lebhaft 70 69 
ich bezeichn-e mich selbst •I' gesprächig 56 47 

meine L.aune we-cllse 1 oft 63 50 
oft habe id1 alles satt 40 35 
ld1 ~o~erG: Qft dlrch unfllitze Gelil.nkell 
belästigt 39 31 
ich träume Qft voll nicht zu 
verwirkliehenden Dingen 35 38 
ich bin oft gedankenverloreil 29 19 
icn fühle mich grundlos elend 42 31 

ic~ fühle mlch teilnahmslos und 
leer 32 29 

3, 13. 2. Arztbesuche 

l>'e~r a"ls 1/3 der Befragten war ün letzten Jah-r in Polen 

nicht ln ärztlicher Behandlun~ gewesen, 281 haben E!in- bis 

zweimal einen Arzt aufgesucht, 34% öfter als drei Mal. 

Fra1.1en waren ~:aufiger llie oder oft beim Arzt gewesen, wäh­

rend M:Snner öfter ein- bis zwei t-4al zum Arzt gegangen sind 

(siehe Tab. 52). 
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Til.t.. 51: Arztbesuche in Polen {N 192) in v.H. 11ach Geschlecht 

Geschlecht kE!i ne nie 1 - ' 3 ;; L!nd mehr weif'; nicht 
Antwort Mal /Jahr 

' 0,0 12,5 15,1 11 ,5 0,5 

' 0,5 2? ,9 12,5 22,4- 1 , 0 i 
i nSgE!samt 0,5 35-.4 28,& 33,9- 1 , 5 

Vergleicht man die Angaben über die eigene Einsch~tzung des 

Gesundheltszustöndes mit den Angaben über die ~äufi~keit 

~E!r Arztbes~che, so stellt man insofern eine Obereinsti~­

mung und einen direkten Zusammenhang zwischen den D-aten 

fest, daß die Anzahl der Arztbesuche steigt, je schlechter 

der Befragte seine eigene Gesundheit beurte41t und umgekehrt. 

2/3 derjenigen, die nicht beim Arzt gewesen sind, fühlen 

sich immer bzw. meiste-ns qut und fit,währe-11d sich ebE!nfalls 

2/3 derjenigen, die 3 Mal und ~fters eine~ Arzt auf~E!sucht 

haben, gelegE!ntlich oder öfters krijnk gefUhlt haben (siehe 

Tab. 52). 

Ta:b. 52: Verhältnis v-on Arztbesuchen und eigener Einscllätzuna {1\-192) 

' ' " ' esundheitszust~n es [' '" '· H I 

Arztbesuche 

Gesulldheitszustand nle 1 - 2 3 x und wei"' nic::rt 
Mal/Jahr öfters 

iETliTJeor/meistens g"t 2-1,5 16,7 10,4 1.0 

"'' so, mal " 5,7 6,8 12,0 0,0 

schlecht 0,5 0,0 0,5 0,5 
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Da~ gleiche trifft auf die Befragten zu, die Diät leben und 
demzufolge i~ren &es~ndheitszusta~d schlechter beurteilen 
als di~jenigen, die sich in gewohnter ~eise oh~e Einschr~n­

kungen oder B-eachtung b-estimmter Ern.ährUn(lsvorschriften 
ernährten. 

3. 13.3. Diäteinn~ltung 

19t der Aussiedler lebten niät in Polen (siehe Tab. 53), 

entweder auf Grund ärztlichen Rates oder wie die ~eisten 
auf eige~e Verantwortung 
Das ~erhältnis von Frauen zu Männern, die Diät lebten war 
2-0 8 . 

61 der Befragten n~h~en h~ufiger Ytta~inprl~ar~te od~r an­

d-en~ Stärkungsmittel zu sich, 13% manchmal IHld 81% nie. 

T~b. 53: Diätverhalten in v.H. aller EefraQten 

Diät-Ei nha 1 tung Polen llundesrepublik 
und welche? lj=57 N=58 

j< 19,3 19,0 

nein 80,7 81 ,0 

lliabetes 1,8 6,9 

Magen-Darm 5,3 
3 ·' 

Leber 7,0 1,7 

Schlankheitsdiät - 1 ,7 

salzarme Diät - -
fettal""flll"' Diät 3,5 -

wer ~erordnete 
die Diät? 

Arzt ',0 12,9 

selbst 15 ,0 6,1 
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Wie obige Tabelle zeigt, h~t sich die Zijhl derjenigen, die 
Diiit leben, hier in der Bu~desrepul:llik nicht ~erändert. Da­

für ~aben Anderungen in der Diätform st~ttgefunden, d4e im 
GegensijtZ zu frUher stärker auf ~rztlichen Ratschlag z~rUck­
ZLifl.illren sind. DaduHh ist möqlicherweise der Gesundheits­
zustand dieier Gruppe positiv beeinflußt worden, inde~ nicht 
mehr so stark selbst eKperimentiert wird, sondern die durch 
Krankheit hervorgerufenen Ernährungsprobleme gezielter an­

gegö~gen ~erden. 

3.13.4. Zigarettenkonium 

D~s Rauchverhalten der Aussiedler ist durch die Umsiedlung 

nur -gHingfügig beeinfhiBt worden (siehe Tab. :04 und :05). 
&ei denen, die Uberhaupt geraucht haben, hat sich fijr die 

meisten der Zi~arettenkonsum nicht verändert. Nur jeweils 
5% geben an, mehr bzw. w!niger zu rauchen als frUher. Im 
Ver-gleich zu anderen Gen"Ußmitteln wie l(~ffee oder A.lkotlol 
(vgl. Abschn. 111.3.7. und 3.8.}, deren Verbrauch 1n der 
~undesrepublik angestieg-en ist, zeigt sich das Rauchverhal­
ten als stabihre Ge~ohnheit. 

Da die meisten Aussiedler Nic~t-Raucher sind, gehört m~g­

licherweise das Rauchen für diese Personen zu den mehr a~­

sundheits~chädigenden Gewohn~eiten, w~hrend Alkohol und 
Koffein els nicht so gef-ährlich at"lgesehen werde.t"l und zudem 
gesellschaftlicher anerkannt sind. 
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Tab. 54 h hlt d A .auc ver a " " us-s Pe " '" l'ol " -( N 192 l 

Zi g.a ret tenkonsum % der Aussie.Jler 

keine 65 
unter 5 pro Ta9 5 

5-10 pro Ta!! 10 
11-20 pro Tag 14 
über 20 9ro Tag 6 

Tab. 55 Ra h h lt d A ·-dl-' uc ver a '" " US.Sle " " " un esre~u d B d bl1k (N 58) " 

Rauchen Sie in Deutschland? ' der Aussied1er 

überhaupt nicht 71 

~hl 5 
weniger 5 
gleich viel wie tn Polen " 

J.14. Körpergewicht der AussieeiTer i~ P~len und in der ~PD 

Um festzustellen, ob dur{h die Umsiedlung un~ der d~mit ver­

bundenen .IInderung der Lebensum5ttinde das Körpergewicht o:Jer 
befragten Aussiedler in ir~endeiner Form beeinflußt wurde, 

wurden sie während d~r Erstbefragun~ z.untichst Uber ihr Ge­
wicht in Polen vor der Abreise befragt und dann am S.chluß 
des Interviews zur ver~leichenden Ermittlung de5 momentanen 
Gewichts in der BRO qewogen. 

Da die Angaben Uber das Gewicht der Aussiedler in Polen aus 
~em Gedächtnis erfolgte~, muß davon a~sgegangen werden, daß 
diese A~gaben nicht immer kBrrekt Ware~. was die absoluten 

- 1 7 5 -

Zarden betrifft. D-ie folgende JnterrnetatiiJn der Gewichts­
entwicklun~ direkt nac~ der ~nsiedlung beruht demnach ein­

mal auf sel~st genannte~ G~wichtsangaben ~nd zum anderen 
auf tatsächlich gemessenen Gewichtsgrö5en. Yen daher &ind 
die diesbez~qlichen Ergebnisse als Trendangaben zu verste­

hen und nicht als absolut zu betrachten. 

Tab. 56 Ge ht WK se1n ' ' ' teilun d= A ssiedler nach der !:rstbefraouno - - - -

Gewichtsklassen nach 
BROCA Polen - Bundesrepublik -, 

' 
N=188 N=188 

Normaloewicht 10 16 

bis 10% llbergewicht 15 12 

10% Obergewicht 20 11 
20% Obergewicht 11 15 

bis 10% Untergewicht 11 13 

JOt Untergewicht I 11 8 

20% Untergewicht 5 3 

1] h d . Errechnet nach dem ßROCA-Index atten auf Grun der elge-
nen Angaben über ihr Gewicht in Polen knepp 1/10 der Befrag­
ten ~ormalgewicht (siehe Tab. 55), 15"l: leichtes Obergewicht 
~nd 421 st~rkes Obergewlcht. 7,5% konnten keine Angaben Uber 
ihr d~maliges Körpergewicht machen. 

rn der llRD, zum Zeitounkt der Erstbefr.a~;~lJng, hattert nach der 

vorgenomm~nen Wägung und der Größen~ngaben knapp 60~ der 

-··~-
1} Normalgewidt nach llfWCA: Körpergröße (cm) minus 100. Ab­

weichungen werden in I angegeben. Das !dealoewicht bei 
;Jieser Referen~größe liegt fUr Mtinner ca. 10%. flir Frauen 
ca. 15% niedriger. 
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Befragten U~er~ew\cht (siehe Tab. 56). Da dle Zahl ~er un­
tergewichti,.en Persone11 geSI.lnl:en war, die der normal- und 
ü~ergew\chtigen Aussiedler gestiegen war im Zeitraum von 
der Umsiedlung bis zur Befr~gung. kann man eine leichte all­
gemeine Tenderu zur Gew4chts~unahme konstatieren. 

Auf den Einzelr1en bezoger1 haben 47% nach der Umsiedlun~ zu­

genommell, 29% abgenommen und 10% haben ihr Gewicht aus Polen 
be'fbehalten 1). 

Der Grund hierfUr ktinnte einmal in der unterschiedlichen 
Pe-aktion des Einzelnen auf d4e ~elastungen durch die Verän­

derur~gen liegen, also psychologische llrs.ac~en haben. Auf 
die durch die Umsiedlung bewirkten Streßsituation wird l'lit 

~ehr oder ~eniger esse~ reagiert. 

Zum ande~e!1 ist es sehr wahrscheinlich, ,Jaß das vielfi:iltige 
Angebot a~ neue~, bisher unbekan~ten Lebensmittelprodukten 
in der aundesrepublit zum Kauf ~zw. Verzehr anregt und ein­

fach in der ersten Zeit aus einem gewissen Nachholbe,jü~fnis 

heraus andere neue Dinge ausprobiert und gegessen werden, 
wobei bei 47% dann auch ~uantitativ mehr Energie ~ugeführt 
wurde, so daß: e.s zur Gewichtszunahme gekommen ist2 l 

Da die Gewichtszunahme durchschnittlich nicht so hoch ist 

und m<Jnni.:ht von kalorischer Unterversorgung der Aussiedle-r 
in Polen ausgehen kann, ist zu vermuten, daß ~as Ausprobie­

ren neuer oder in Polen nur schwer und selter1 zu bekommender 

1) Ober die restlichen 13,81> der Aussiedler können keine 
vergleichenden Angaben gemacht ~erclen, da eine der beiden 
Gewichtsangaben fehlt. 

2) Bei der BeurteiloJng der ~öhe der Gewichtszunahme~ sind 
die verschiedenen ~eßmethoden ~u berUcksichtiaen (Befra­
gung und Messung mit der Waage:); die Tenclenz Zur lunahme 
ist jedüch ein~eutig gegeben. 
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Nahrungsmittel im Vordergrund steht. Ursache ist also eine 
Erweiter~ng des Ublichen Soeisenangebotes auf ein nrößeres 
~nd abwechslun~sreicheres Ernlhrungsm~ster und nicht eine 
gesteigerte Energiezufuhr auf Grund von Hungerzuständen. 

Eir1e dritte Ursache 14egt möglicherweise in den sinkenden 
körperlichen Pktivitäten begründet. Die erste Zeit nach der 

Umsiedlung verbrin~en die Aussiedler zunächst ja in den 
Wohnheim-en und Lagern. Die wenigsten finden sofort Arbeit, 
vjele mtissen erst einm-al einen Spr-achkurs absolvieren. Auen 
eine eigene ~ohnung steht nicht sofort tur Verftigung, so 
daß die F~milien je nach Personenzahl die ersten Monate. 
abgesehen von rlehiirdengängen, Einkäufen, Schu1besuchen usw. 

~elativ u~tätig 4n ein bis zwei Zimmern im Wohnheim ver­
bringer~ müssen. 

Auch f4nanzielle Einschrlink~ngen werden zunächst allzuviele 
AKtivitäten ~ußer Haus mit verhindern, so da5 Bewegung~ma~­
gel bei der Gewichtszunahme als mitverantwortlich .anzusehen 

ist, 

Obwohl mehr .als 50~ der Befragten Oberqewicht h~tten, sowohl 

in Polen ur1d in noch sHrkerem 1-1-aße hier in der Bundesrepub­
llk, wird nicht allzuviel get-an, um diesen Tatbestan,J zu i:in· 
dern. So sjnd es nur 38% der Aussiedler, die regelm~ßige 

Gewichtskor~trollen durc~geführt haben und domit ein gewis­
ses Gewichtsbewußtsein dokumentieren. 
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3.1~. 1. GewichtseBtwicklunQ in der SPD 

Vas Proillern des richtigen Körpergewichtes gehört - wie die 
Gewichtszunahmen nach der Umsiedlung deutlich machen - zu 

den Anpaisungs- und Anfangsschwierigkeiten der Auss1edler. 

lnteressanter ist es jedoch die Entwiddung des Ktirperge­
wichtes ~ber einen längeren Zeitraum zu beQbachten, um ent­
weder weiter-e \lerander~Jngen oder einen Gewichtsstillstand 
feststellen zu könne11. Oiese Möglichkeit war nach der 
Zweitbefragung gegeben, nach der wir drei Gewichtsangallen 
vorliegen hatten zum Vergleich. 

Deutllch ist ~uch hier n~ch ei~mal der Gewichtsanstieg nach 
der Umsiedlung z:u beoba-cr.ten (~iehe Tab. 57]. Uber- 57% rea­

g1erten ~~f die neue Umge~ung mit einem Gewichtsanstieg, 
34% werloren an Gewicht, ~obei in beiden Fällen Frauen star­
ker r-eagierten als Männer, 

Jetzt nach einer Eingewöh~ungszeit von 1 - 2 Jahren schien 
sich das Körpergewicht auf den erste~ Blick auf den vorhe­

rigen Stand eingependelt lU haben. 50% hatten wieder abge­
~Qmmen und 35% zugenommen, im etwa gleichen nur umgekehrten 
Verhältnis, wie l:tei der ErstbefragiJng (siehe Tab.57). 
~ei genauerem ~insehen fällt aber auf, da~ die diJr~hschnitt­

lichen Abnahmen r.icht so groß waren wie vorher die Z~nahmen, 

so daß das aus P"olen magehrachte Gewicht noch nicht wieder 
.errei~ht wurde. 

Ei~e differenziertere ~eschlechtsbezogene ~etrachtung 1äßt 
er-ken-nen, d~ß mehr Männer als Frauen abgenClm111en hab€n und 

weniger MMnner zugenom~en haben {slehe Tab. 57). 
Sornit sind vr>nden 52% stark iiberCJewichtigen- Aussiedlern 
63t Frauen, die damit eine besonders gefähr-dete Grupue dar­

stellen, da sie stär~er ZIJ Obergewicht neigen. 
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T iJ 57 E t . kl • ' n WlC t d un(Js en enzen 1m ~r9.eWlC ht d p, ec USS-1 e dl " 
Gewi chtsent- Erstl:tefragung (N~5Cl} l"eitbefragun~ ( N~5-4-) 
wicklung insgesamt w ' ins 11esamt w 

N ' N I ' 1 N 1 N 1 N 

lunahme 17 54 14 58 13 50 19 35 12 44 7 

AbMhme !7 34 9 38 8 31 17 50 " " 15 

keine 
Veräru:lerunQ' 5 12 I 4 5 " ' 15 3 II 5 

Tab. 58: \'erCjleich va.n Z.u- IJncf Abnahme-n des Kg*n~ch~Erst- und Zweitbe­
fragun!J bei cfer. zweimal befragten Aussiedlern 

~ Iunahlllf' Abnahr;e keine 
Veränderung 

N N N 

' 
,, 

16 

" 
19 

Z.unahme ! 7 15 5 27 

A.bnahme N 9 7 I 17 

keine \/er-
änderung N I 3 2 

17 15 8 

Wie aus Tabelle 5-8 zu erse~en ist, haben VCln den Aussiedlern 

die sich zweimal ~aben befragen lassen, ein ~roßer Teil nach 
ursprUnglicher Z~nahme ZIJm Zeitpunkt ~er Erstbe-fraguno (27 

Au~siedler) ~pate-r wieder an Gewichtwerloren (15 Aus~ied-

1 er). 

' 
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Möglic:herl'l'eise drUckt sich durch dieses positive Ergebnis, 
die [FröBere Anzahl von Personen. o:iie an Gewicht verloren 
haben, ein größeres Interesse an Ernährungsproblemen aus, 
das die BefraQten zudem ver-anlaBt hat, sich ein zweites ~al 

interviewen zu lassen. 

Tab, 59: Gewichtsklassen in Abhängigkeit vom Alter in v.H. (N~S?) 

,----
Alter Normal- leichtes schweres Unterqe-

gewi cht Obergewi-cht Obergewicht wi-cht-

unter 
40 Jahren 8,8 1,8 8,8 15,8 
über 

40 Jahren 10,5 8,8 45,6 -

Unter Einbeziehung des Alters ist festzustellen, daß es vor 
allen Dingen ältere Menschen sin", o:iie besonders genhrdet 
sind und st~rter zu Obergewicht nefgen. Auch., wenn diese 
Personen nicht repr~sentativ fUr alle A~ssiedler sind, so 
steht letzer-es in ()bereinstimmunq mit den Ergebnissen des 
Ernährungsberichtes '80 1 l, nach denen gerade Menschen ab 
40 Jahren vonichtiger mit ihre111 Körpergewicht umgehen 
sollten. 

Außerdem scheinen Frauen den Messunge~ nach zu de~ beiden 
Extremen Unter- oder Obergewicht zu neigen. 

Die Zahl der stark Oberge~ichtigen ist mit über die Kälfte 

(siehe Tab. A25) der Befragten ~berdurchschnittlic~ hoch. 
verglichen mit denen für die8RD gUltigen MessLmgen2} vor. 
35% Obergelo'ichtigen in der Bund:esrepublik, o~WCihl inzwischen 

60% der Aussiedler regelmäßige Gewichtskontrollen durchfüh­
ren. Oas sind 23t mehr als in Polen. Damit wird dokumentiert 

1) Ernä~rungsbericht '80, S. 7, 106, 
2) Ernährungsbericht '80, 5. Hl3. 
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daß o:iie Obergewichtsproblemot'lk bewußter gel'l'orden ist, auoCh. 
wenn aktiv wenig zur Gewichtsreduktion getan wird. 

3,14.2. Möglichkeiten der \iewicht~reduktion 

~efragt, welcr.e Möglichkeiten o:ier- Gewichtsredukt~on für den 
Einzelnen in Frage k!me (siehe Tab. 60). entschieden sich 
die meiste~ fUr eine allgemeine Einschränk~ng im Essen und 
fUr mehr körperliche Bewegung. Ge~lelt auf etwa~ Bestim~tes 

verz~chten, ~-~· Süßigkeiten, Alkohol us~. wollten die 
wenigsten und n~r 10% h~lten es für angebr3cht, ihr EBver­

halten zu UberprUfen und somit grundsätzliches zu verän­

dern. 
Diese Aussagen stehen et~as 1m Widerspruch zu der s~~ter 

g~~ußerten Ein~tellung, nach denen sich 50% bewußt beim 
Essen zurückhalten und 59% ganz bestimmte Lebens~ittel mei~ 

den, um nicht zuzunehmen (siehe Tab. A27). 
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Tab. 60: Möglichkeite~ z~r Gewichtsreduktio~ 1 ) ~ach Geschlecht und 

Gewicht 

M:igl ichkeiten 
zur Gewfchtsre- i ~sgesamt Männer Frauen Unterge-
duktion wicht 
N=19l % % % % 

wenl\)er essen 46 54 " 62 

Null-Diät 3 4 3 8 

Schlankheitsdiät 7 8 7 8 

Appetltzligl er 0 0 0 0 

Verzicht a\Af 
Si.ii3i gkE!i tE!n 35 40 3ß 38 

Einschränkung ~e~ 
Fett~er~rauches 26 " " l8 

IJerzicht a~f 
Alkohol ' 10 0 15 

Saft-, O~sttage 16 16 17 15 
Kaloriengehalt 
beachten 31 " 38 31 
Sport Lmd kö-rper-
ti:che Bewegung 45 55 " 52 

Eßverh~lten ändern 10 16 7 23 

anderesZ) 0 0 0 0 

Befragte Bürger in der Bu~des-
republikmit eigenen Erfahrungen 
~ber ~gli}hkeiten zur Sewicht>-
relilktion3 % 

FdH 55 

Verzicht auf Sü~igkeiten 28 

Verzicht ~uf t:les.timmte Lebensmittel 26 

spezielle Methoden und Kuren 10 
~n~erung des. Eßver~alte~s 6 

t) Mehrfacr.ant\o'orten waren möglich 

2) selbsteingebr~chte Vors.chl1ige der Aussiedler: 
- kein Abendbrot 

regelm~Biger St~hl9ang 
- keine Mehlspeisen 
- weniger Sch1afell 

3) Ernährunqsbel""icht '80, E.. 109. 

Oberge-
wicht 

% 

" 
3 

8 

0 

32 

27 

8 

19 

30 

" 0 

11 
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In Abhdngigteit vom K-Gewicht des Einzelnen 'assen sich 

schon 3Jnterschiede in den Tendenzen zur ll'ahl der Möglichkei­

ten z<~r GewichtsreduUion zwischen Unter- und Ober>Jewichti<;IE~n 

erkennen. Es sind verstärkt die ~efragten mit Unteroewicht, 

rlie konkrete Angaben machen, sich im Verzehr von bestimmten 

Lebensmitteln einzusc~ränken, Auch sind es in dieser Gruppe 

mehr P-ersonen, närn14c'h 52:1:, die durch sportliche Tätigkeit 

versuchen wUrden, ihr Gewicht bei Bedarf zu reduzieren. 

Stärker ~~s bei den übergewichtigen Aussiedlern käme auch 

der Vorschlag, das Eßverhalten zu Uberprüfen und entsprechend 

zu tr~iniere~. in Frage. 

In der Giruppe der Obergewich.tigen wurden auBer dE'n vorqe-

9ebenen Möglichkeiten noch l~sätzliche Vorschlä~e ~em~cht 

wie Verlicht ~Uf das Abendbrot, die Sorge fUr rE'gelmHBigen 

Stuhlg~ng, Verzic~t auf Mehlspeisen und sogar Verzicht auf 

Schlaf kam als !J1"ciglicllkeit in lletracht, Yorschliige, die Hl 

dem grundlegenden Problem, nämlich ein <1Uf Dauer ange-

le[!tes verbessertes Ern\ihru~gsverhalten zu erreichen, keine 

Ände:rlJng bewirk-en würden. 

Eine ~hnliche Befragung von sich selbst ~ls überaewichtig 

be-z:eichnen-de11 !'ersonen. in der BRD erg~b tefhei~e ver~leicr­

bare Er\lebnisse (siehe Tab. 60). übereinstimmend \Hren auch 

hier nur ~ie wenigstell bereit, eine Änderung des Eßverhal­

tens al~ Behandlungsmethode zu Uberdenken 1 l. 

Das Problem Ober~ewicht ist als solches beka~nt. Man möchte 

auch etwas tun, ir~dem man z.B. weniger ißt, aber nur 20-:J.O% 

der Befragten sin.d in der Lage, sie~ qezielt und systematisch 

einzuschränken. Es wird hier der ~unsch nach mehr körper­

licher Bewe[!ung gei'iu.ßert, aber (J'enau das begenteil ist der 

Fall. Obwohl die Aussiedler nach eigenen Aussagen mehr 

Freizeit haben als in Polen sind jegliche, physisch 

1 l Ernähru11gsbericht '80, S. !09. 
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beanspruchenden T~tigteiten wie sportliche 5et~tigungen oder 
d~s Fahrrad:fahren weiter Zllrückgeg.angen. 
Wie auf anderen Gebieten allch. z.B. bei den Zwischenmahl­
zeiten, steht auch hier die subjektive Wahrnehmung der Alls­

siedler im Widerspruch zu der Realität. 

Jnteressanterweise ist der Alk-ohol fUr Frauen Uberhal!pt kein 

Problem, währen.J doch 2:0% der Männer glauben, ihr Gewicht 
durch Verzicht auf Alkohol reduzieren zu k~nnen. 

3.15. Einstellun~en der Aussiedler zur Ern~hrung, zum Er­
nährullgsverha.lten und zum Körpergewicht 

Oie Einstellung der Aussie.Jler zum Problemkre,s Ern!hrung 

(siehe Tab. A2:6 und A27) ist ron e1ner teilweisen Gleich­

gültigkeit und einem gewissen Desinteresse gekennzeich~et. 
49'1 der Aussiedler in Polen bzw. 4-5% in der BRD halten 
"Essen für eine gleichgültlge Angelegenheit" un.J (hs allge­
meine Interesse ist aus den in Abschn. 1t!.3.tl. qeschil­

derten Gründen als nicht sehr hoch zu bezeichnen. 

An den grundsätz~ichen rinstellungen zum Essen, zur Ernäh­
rung ~at sich kaum etwas geändert; die mitgebrachten Gewohn· 

heiten werden - falls nicht äußere Zwänge eine Umstellun-g 
erfordern - m~glichst beibehalten. 

Auffallen.J viel Wert wir-d" auf relgellfäßiges u11d gleichmäßi­
ges Essen gelegt. Ues betrifft sowohl den a~lgemeinen Ta~es­

ablauf und den Zeitpunkt der M~hTzeiteneinnahme als auch 
die Menge der verzehrten Nahr~Tl~. 

Der Anspruch bz'W. il'unsch nach mehr Regelmäßigkeit im Essen 

hat sich hier in der BRD noch verst<irtt, ermöglicht durch 

' 
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die erleichterte Nahrungsmitt-elbes-chaffung und dioe zusätz­
liche Bedeutung, dioe Ernährung 9ewonnen hat (lf<Jl. Abschn. 

III.3.10.). 

Mehr als 3/4 ;Jer befragten Aussiedler !Jla~ben lfOn sich, 

gleio:hmlHlig zu esse11. Man iBt sich zw~r satt, ii:ber nicht 
Ubersatt. Auch wenn es schmeckt, wir~ eine bestinmte Sätti­
gungsgrenze 114Cht überschritten. Zu den HJuptlllahlzeiten wer­
den gleich grolle Portionen gegessen, auch ~m Wochenende wird 

der Mahlzeitenrhythmus beibehalten und es faller~ k-eine Mahl­
zeiten aus. Dabei hat man sich an bestimmte Fssenszeften ge­
w-öhnt, so daB die Hälfte der Aussiedler zu de11 jeweili~wn 

Ta~eszeit-en auch fiun-ger bekommt. 

In Obereinstimmung dazu berichtet auch der Ernihrunqsbericht 

'7& IJOn dem aU-gemeinen WIJnsch der Bundesbürqer !lach einem 
gle~chförmigen Ta~esablauf im Mahlzeitensystem. Reg-elmäs­

si~es Essen ist auch hier in der B~D durchaus erstrebens­
wert 1). 
Diese Auffasst~ng schließt die weitverbreitete Vorstelluno 
der Notwendig.teit einer warlllen Mahlzeit am Tag-e ein. Auch 
für die Aussiedler ist die Mittagsmahlzeit, also die warme 

Mahlzeit, .Jie widtigste .:!es Tages. 

Befragt nach clen Reaktionen der Aussiedler auf bestimmte 
Reize, die zum Essen animieren k6nnten, ergibt sich se1t 

der Umsied1ung eine gesteigerte Empfindli~hkeit ctiese~ Rei­
zen geg-enüber. !lie größere Empfänglichkeit (vgl. Tab. 1127) 
für ~ußere ~eize ist vermutlich ~Uf d~s hiesige überreiche 
Angebot arJ Leb-ensmitteln un.J auf l.'erbunqseinflüsse in Zu­

samrnen~~ng mit dem Nachho~bed~rf~i$ zurückzufUhre~. So sind 
es jetzt mehr Aussiedler. die sich von anderen essenden 

1) Ernahrungsbericht '76, S. 400. 
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Pers~nen zum Mitessen, stirk~r noch in Gesellschaft verfUh­
rer~ lass-en und denen es schwer fttllt, Essensr-este stehen zu 
lassen. 

Insgesamt <Ji"Sehen ist die diesb-ezüglfche Reaktfonsschwelle 
jedoc~ hoch; die mei~ten Aussiedler scheinen eher a~f ein 
tatstiehl iche-s Hu11gergefühl zu reagieren und ihre SättigunSJS­

SJren.zen einzuhalten, Fast 60% der Befragten essen nur. wenn 
sfe richtig Hunger ha~en, bi"herrschen sich aber auch bei 
~roßem Hunger zu mehr als SO%. 

Eindeutig geändert und zwar zum positiven hin h~t >ich die 
Einstellung der Aussiedler zum Ki:irper[Jewicht SI)Wie zu ge­
sundheitlicilen Aspekten in der Ernährung. Der \IJunsch abzu­

nehmen, ist stärker ~eworden, die diesbe.zUglichen Aktivitä­
te-1'1 wurden gesteigert, sowohl was die Informationsbeschaf­

fung betrifft - es werden mehr Zeitungen gelesen - alS auch 
ein gezielterer Verzicht auf bestimmte Lebensmittel sowie 
verschiedene Reduktionsdiäten sollen d~bei helfen. 

Trotz einiger guter Ansät.ze in den ~instellungen zur Ernlh­
rung zeigen sich auch WidersprUche zwischen den Vorstellun­
gen Uber das eigene Verhalte~ und dem tatsächlichen Handeln. 

So geben beispielsweise sowohl in Polen als auch in der 
BRn 62t der Aussiedler an, nicht ijfters als drei Mal am Tag 
zu essen, obw~hl die Za~l der Zwischenmahlzeiten nach der 
Umsiedlung gestiegen ist. Das läßt die ~ermutung zu, daB 
die Zwischenmah~zeiten nicht als reguläre Mahlzeiten re­

gistriert werden ~nd so~it auch nicht mitgezählt wer~en. 
Ents~rechend einer Feststellung im Ern~hrungsbericht '76 1) 

1) Ernährungsbericht '76, S. 409. 
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zei9t sich hier eine BesttltigUn!l der typischen U'!lsch<irfe des 
Nahnngsbereiches -und die immer wieder zu beol:lachte-nde Dis­
kre~anz zwlsc~e-n dem was man vermeintlic~ iBt und dem,was 

man wirklich .zu sich nimmt. 

Widersprljchlich. stellt sich ebenfalls das scheinbare Funk­
tionieren eines Hunger-Sättigun!Jsmecnanismus dar in Ant>e­

tra~ht ~es verbreiteten Obergewichtes. 

Obwohl die Hälfte der Aussiedler Essen als gleichqliltig:e An­

gelegenheit ansehen, sind es fast 90%, die Freude an einem 
schmackhaften Essen bekunden und damit die in Abschn. !Il. 
3.10. besp-rochene Bedeutung vo-n Geschmack und Genul3 a111 Essen 

bestätigen. 
Daß solche liiders]lrliche nebenein<~nder bestehen kön11en, macht 

deutlich, daß über diese Zusammenhange im allgemeinen sehr 

wenig nachgedacht wird, 

3.15.1. Einstellung der Aussiedler zu ganz bestimmten 

Lebensmitteln 

Zu bestimmten Lebensmitteln bzw. Mahlzeiten hat sich bei 
den A1.1SSierller~ ein ganz besonderes Verhältnis entwickelt. 
Diese Lebensmittel sind nicht nur als reine Nahrungsmittel, 
d.h, rrager v~n NährstQffen und Energie zu betrachten, son­

dern sie implizieren HIS<itzliche Werte bzw. sind mit be­

stimmten Attributen versehen. 

So sind beispielsweise Kartoffeln und Milc~ bzw. Milchpro­
dukte (Quark, Dick-, Sauer-, Buttermilch) sehr tr~diti~nelle 
Lebensmittel, die gerne und oft auch in Kombinati~n verzehrt 

werden und somH aus ernilhrungswissenschaft1icher- Sicht ~iel 

zur ~itamin-, Eiweiß- und CalciuffiverSQr~ung beitragen. 
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Fleisch lst ein .ausgesproche11es Prestigenahrungsmittel und 

symbolisiert einen bestlmmten Lebensstandard. Fleisch darf 

nach Möglichkeit b-ei der warmen Hi.iuptmahlzeit nicht fehlen 

und gehört zu einer vollständigen Mahlzeit einfach dazu 
(v(jl. Tab. A28). 

Obst und Gem-Use werden im allgemeinen als sehr gesund ~nge· 

sehen und ent~prec~ertd hoch präferiert (vgl. Absclln. l[I. 

3.6. und 3.1 1.). FUr 33% der Aussiedler gehijrt Gemüse zu 

einer vollständiger. Mahl~eit, 19% zähleil auch Obst dazu. 

[ine Sonderstellun9 unter den Mahlzeiter. insgesamt nimmt 

die Mittagsmahlzeit ein, die als tägliche warme Mahlzeit 

nicht fehlen d;~rf. Für diese Tatsache sprec~enden die fol­

genden Fakten: 

1. Es würde niemand der Aussiedler auf das Mitta~esse11 

verzi~hten wollen. 

2. Fragen na.::h Besonderh.eit-en am Wochenende sowie nach der 

llollsttindigen Mahlzeit w-erden ülterwiegend: mit Bezug ~uf 

d~s Mitta~esse~ beantwortet. 

3. D~s Ernährungsmuster der Mittagsmahlzeit hat sich am 

wenigsten verä~dert. 

3.15.2. Vergleich der [instellungen und Verhaltensweisen 

von Ober- und Untergewichtigen 

Ober- und untergewichtige Personen 1 ) u~ters.chei den sich so­

wohl in ihren [instenungen als auctl in ihrem tatsächlichen 

Verhalten bezü~tlich ihrer Ernährun!}sweise, eir1e Tatsache, 

dle al.lch bel den Auss~edlern in einigen Punkten ihre llestä­

Ugun.g findet, hier aber nur ~l.lrz behandelt werden soll 

(siehe Tab. A27}. 

1) Oie Zuordnung der Aussie<ller in die Gewidtsl:lassen er· 
folgte nach dem BROCA-System. 
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Hinsi~htlich sportlicher un<l körperlicher Aktivitäten fin­

den wir jeweil~ Obereinstimmungen im Freizeitverhalten bei­

der GrLJppen und den eigenen E.ins~hät.zungen und Beschreibun­

gen bezUglieh physischer Tätigkeiten, n~mlich das lebhaf­

tere und Llnternehmungslustigere Agieren untergewichtiger 

Aussie<iler gegenüber der sich selbst als ruhiger und passi-

ver beschrelber~den Gruppe der Obergewichti-gen (siehe Tab. A29). 

In psychischer Hinsicht sind die Ubergewichtigen Aussiedler 

labiler und stärker Stimmun~swec~seln unterworfen. lhr~ Aus­

sa-ger. bezüglich ihrer Einstellungen sind widerS,:Jrüchlicher 

und werden nicht so klar und ein~e~ti9 mit ja oder nein be­

antwortet wie bei !len Untergewichtigen. 
Aus dieser psychischen Labilität heraus er~ibt si~h vermut­

li-ch auch die Unsicherheit und u~regelmäßigkeit im Ernäh­

rungs~erhalt€n., die letztli~h zum Ubergewicht fijhrt. 

Obergewichtige Aussiedler reagieren heftiger auf äußere An­

reize wie angebrochene P;~ck~ngen und .ander-e essende Perso­

nen. Ihnen f~llt es schwer, Essensreste übrig zu lassen 

und ihr Eßbedürfnis wlrd st:ärker !llirch den Appetit als 

durch Hungergefühle beeinfll.ißt. 

Es sind gerade die untergewichtigen Aus.siedler, die häufi­

ger Zwischenmahlzeiten einn-ehmen und somH durchs.~hrlitt~ich 

mehr Mahl~eiten zu sich nehmen (siehe Tab. A30), währe11d 

Obergewichtige sU rker am 3-M<~.hl zei tenrhythml.IS festha 1 ten, 

eher zu den einzelnen Mahlzeiten vermutlich wie andere 
Untersuchun-gen gezeigt r.aben 1 ) mehr- weil oftmals schflel­

ler- Nahru11gsenergie oufnehmen als ihrem tatsächlichen Be­

darf entspridot, ein "Fehlverhalter~, das zwangsl~ufig auf 

Ungere Zeit zu einer positiveil Er~ergiebilanz und damit zu 

Oberge~icht f~hren muß. 

1) F!EISS M., 1977. 
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Wenn sie aber z.wischentl"rch nocn etwas essen, dann sdrwer­

punktmdßig in der zweiten lageshälfte, also eher eine Nach­

mittagsmahlzeit als ein zweites FrUhstUck, ~hnliche Be~b­

achtungen, nliml"ich die größere Bedeutunc:1 o;Jer z~;eiten T~ges­

htllfte bei übergewichtigen Personen werden 11on REISS1) be­

schriebert. 

11\aiterhin aufftlllig ist, daß die llbergewichtfgen Aussiedler 

gla"ben, stärker auf ihre Figur z~ achten, sfch be1m Essen 

bewul3ter zur1Jckzuhalten, mehr auf bestimmte Lebensmittel 

zu verzichten, in Zeitungen und Zeitschriften nach Ratschlä­

gen zur Gewichtsreduktion zu suchen und auch vereinzelt 

Schlankhe-itsdiäten dur-chzuführen, um ab-zuMhmen, 

Das Problem Obergewicht ist bewußt und das Interesse 1.1nd 

dE'r .Wille abzunehmen sind vorhanden, auch werden ansatzweise 

Anstreng~.tngen unternommen, die jedoch, da sie kurzfristig 

slnd, k~um den gewlJnschte-11 Erfolg bringen, 

le~ weiterhin bestehen bleibt. 
so dae. das Prob-

Ausbleibende schnelle Erfolge bE'rgen Zlldem die Ge-fahr der 

llesig11ation und folgenile Verschlimll1e-rung d-es Zustandes in 

s1ch
2
J, e-in Problem, mit dem viele Obergewichtige zu kämpfen 

haben. 

Mangelndes DurchhaltE'vermtigen un-d nachfolger.de Resignation 

bilden ur.tE'r Umständen ei11 KreislaufsystE'm, aus dem ohne 

Hilfe vo~ außen nur schwer auszubrechen ist. 

1) RElSS M., \977. 

2) ebE'nda. 
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lV. SCHLUSSBE-TRACHTUNG 

1. [nhalUlche Ergebnisse 

~it dieser Studie war bE'absichtigt, VeränderungE'Il der (r­

nährungsgewohnheiten von Menschen zu beobachtell und zu ana­

lysieren, die aus ihrer heimatlichen Umgebung heraus in efn 

neues Umfeld gel~ngen. 

[labei sind wir VCin der Überlegung .ausgegangen, daß ein der­

artiger Wechsel ln den Lebensumständen wie er bei den Aus­

siedlern vor sich geht, nic~t ohne Einflu3 auf das E~n~h­

run~s- u~d E~verhalten sein kann, ~erade unter BerUcksich­

t"ig\lng der unte-rschiE'dl ichen LE'bensbedingungen und \11 rt­

schaftssysteme der t>eiden Li3nder Po;den ur~d der Bundesrepub­

lik (vgl. Abschn. !.4.), 

~e\Je- Ergebniss.!! auf de111 Gebiet sollen dHU beHragen, die 

kQmplexer~ Beziehungen im Ernlhrun~ssystem zu erklären, und 

helfen, ein ErrüihrungsbewuBtsein ir~ der Bevölkerung :zu schaf­

fen mit der Intention, das Ernährungsfehlverhalten in den 

industri<llisierten Ländern, das sich in steigenden Zahlen 

Oberge~;ichtiger und vermehrtem Auftreten er~ährungsbeding­

ter trankheiten bemerkbar m<.cht, zu verbesS-ern. 

Um UTlterschiede "nd Veriinderungel"l bzw. K<Jnstanten in den 

Gewohnheiteil zu erfassen, war es. notwendiSJ, z~;ei Erhebungen 

beim SE'lben Persemenkreis durchzufiihren, <hs erstE' 1-hl re­

trospektiv (iber die Gewohnhe-iten im Helmatland, also in 

Polen, und das zweite Mal über die akt<lelle SituatiCtn in 

der Bun-desrepublik. 

Zun"<ichst war zu erwarten, da'il in be~timmten EE'reichen der 

Ernährungtrotz der relativ kurzen Zeitspan~e zwischen bei­

den ErhE'bungen eine Anpassung ~n bundesdeutsche Verhalt~isse 
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stattfir<den würde. Di-e Konstant von Ernährungsgewohnht"iten 
ijh~ oftmalige konservative Einstellung zu Ernährungspro­

blemenist andererse~ts als Ursache für die Ablehnung von 
~eranderur~gen bekannt, so daß- si-ch von ch.her eine Möglich­
keit bot, zu untersuc~en, welche v~rausset2ungen die unter­
schiedliche Stabilitdt bestimmter Gewohnheiten bedingen. 

Mehr Kenntnisse darüber könnte-11 Beratungen und Empfer.lu11gen 
im Hinblick auf eine gesU11dere und bewußtere Ern~hrung ~e­

zielter einsetzbar und somit wirksamer machen. 

Direkte Vergleichsuntersuchungen la~en nicht v~r; Erhebun-

~en ähnlicher Art erfassen meistens g~nz bestimmte Ziel­
gruppen aus einer Bevö]ker~ngsgruppe heraus wie ~ausfrauen 
oder Schulkinder [)der aber untersuchen led~glich ausgewählte 
Teilbere~che wie FrUhstUcksgewohnheiten, Ein~aufsverhalten 

LIS\11, Dadurch werden zwa.r fUr die Untersuchungsziele det.ail­

liertere Ergebnisse erreicht, es fehlt aber vielfach der 
Zusammenhang zu den übrigen Bereichen des Ernährur~gsk[)mple)(es. 

Mit dieser Studie sollte zunächst versucht werden, frnKh­

rung~verh~lten und seine EinflußgrOßen als Teil eir~es Sy­
stems (vgl. Abschn, !_2.) zu erfassen s~wie dann die Verän­
derungen bzw. Konstanten von Ernährungsverhalten, die s.ich 
auf Grund geänderter Umwelt- und Lebensbedingungen - bedingt 
durch die Umsiedlung der Aussiedler -ergeben würdel'l, Eine 
Analyse der Ergebnisse so"Elte Auskunft geben über Schwie­

rigkeiten und ?robleme der Aus~iedler bei der Anpassung an 
d"ie neuen Verhältnisse und über den möglichen Wandel im ES­
verhalten. Einzelne relevante Teilbereiche bedUrfe~ einer 
anschließenden eingehenderen Untersuchung, 

Wie ßie Untersuc~~ng gezeigt hat, haben sich i~ bestimmten 
Berei<;hen des Ernährungsverhaltens der Auss~edler Veri:in(je­
rungen ergeben und Anpassungen an die hiesigen ~erhi:iltnisse 

haben stattgefunden. So haben sich die Auss.iedler relativ 
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schnell an neue Einkaufsbedingungen gewöhnt und: sich hin­
ichtlich ihrer Kriter'len zur Nahrungswahl und der Einkaufs-

; --
möglichkeiten umg-estellt. Die finanzielle SHuat4ol1 und 
fehlende Selbstversorgungsmöglichkeiten der Menschen unter­

stützen das jetzige aLif Preisvorteil bed.achte Verh-alten 

(siehe Abschn, 11!.2.4.). 
Abertrotz des gestiegenen Preisbewußtseins werden die Mah,­
zeiten nicht einseitiger, scnderl'l abwechslul'lgsreicher in 
ihrer Zusa111mensetzung. Das Angebot an Lebensmitteln wird ge­
nutzt, um das Ernährungsmuster reich~altiger zu gestalten. 

Die ver~nderten Lebens- und Arbeit~bedingungen sind auch 
Ursache fl.ir Umstellungen im .Mahlzeite..!:system. Zeitpunkt und 

Ort der Mahlzeiteneinnahme haben sich dem neuen Tages­
rhythmus angepaßt. Hier reagieren dfe Aussi~dler relativ 
flexibel, i11dem s1e die neuen Zeiten akzeptieren, mehr An­

gebote von Kantinen- und Gemeinschaftsverpflegung annehmen 
und sogar ihr Mahlzeitensystem umstellen (siehe Abschn. {!!. 

3.2.) sowie Verschiebungen vornehmen und Zwischenm~hlzeiten 

austaLischer~. 

In ein1gen Bereichen konnten wir feststellen, daß trotz 
des geänderten Umfeldes die mitgebrachten Verhaltensweisen 

ganz oder teilweise beibehalten wurden. Auch wenn sich der 
Zeitpunkt der Mahlzeiteneinnahme den luBeren Zw~ngen unter­
worfen hat, 50 hat sich an der Frequenz der Mahlzeiten nichts 
geändert. Der 3-Mahlzeitenrhythmus mit einer gelegentlichen 

Lwischenffiahlzeit hat sich als konst~nt erwiesen. 

[las gleiche gilt fiJr die Ges~macksp-räferierunq vcn Lebens­

mitteln. ~uch wenn die Auswahl der zu kaufenden le~ensmit­
te1 grOBer geworden ist, ~leiben bestimmte ~orlieben fUr 
Lebensmitte~ erhalten. Der noch häufigere Verzehr z.B. bei 

Fleisch, &e~Use und FrUchten (SUdfrUchten), Brot, ~urst und 
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~~se sowie Bohnenk~ff~e zei~t,wo die Schwerounkte lie~en 
(siehe T~b. A10). Ebenfalls l~ßt sich erken~en, daßsieb dfe 
Prlferenzpositionen der einzelnen lebe~smittel i~nerhalb 

einer allgemeinen Tendenz nach unten im Durchschnitt nur 
um wenige Punkte verändert haben. 

Das Ernährungsmuster ~ird auf der bestehenden E~sis ausge­
weitet, erfährt aber prinzipiell keine Yerlnderung. Die 
wichtigste MahTzeit bleibt das Mittagessen bzw. die warme 
Hauptmahlzeit. 

Schlußfelgerungen 

Dieses Ergebnis vcn Veränderung und Anpassun~ einerseits 
sowie Konstanz von Gewohnheiten andererseits bedeutet aber 

nichtsandue~.a.ls daß Geillohnheilen und Vel"haltensweisen 
unterschiedliche Stabilität besitzen, da sich trotz neuer 
Lebensbedingungen nur ein Teil der Gewohnheiten verändert 

hat, während andere Gew(lttnheiten beibeh~~te-n und sog~r ver­
stärkt wurden. 

Es 9ibt also mehr oder weniger stabile bzw. labile Verh~l­

tensweisen, die veränderten Einflüssen gegenüber mit unter­
schiedlicher Resistenz reagieren. ~usschlaqgebend für das 
Ausmaß der Reaktion sind die individuellen und kulturellen 

Yoraussetzungen, die die Ausbildung werinderbarer und re­
sistenter Gewohnheiten bedingen, sowie die jeweilige Stlrke 
des auf die Gew~hnheiten ausge~bten Reizes. 

In ei~er ungewottnten Umgebung kann ~uf denselben Reiz vHl­

lig anders reagiert werden als es normalerweise der Fall 
ist, weil ~ie Verhaltensweisen bzw. Gewcttnheiten jetzt 

efnen anderen Ste~lenwert besitzen k~nnen in Abhängigkeit 
von den geänderten Umweltbedingungen (vgl, z.B. Abschn. 
111.2.3. Einkauf~verhalten). 
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Somit ist auch die Bedeutung der E~nähru~g fur die A~s­

siedler in der BR~ auf G~und der veränderten ~mitände eine 
ande~e als in Polen. Ernährung hat ~ier zus~tzliche Funk­
tionen übernommen, indem sie durch die Umsiedlung bedjnqte 

Verluste ausgleicht. 
Diei wird dadurch er~öglicht, daß Er~ährung trotz der ne~en 
Umgebung weiterhin dem eigenen EntS(heidunQsbereich ob­

,liegt. In den meisten anderen Lebensbereichen sind die Aus­
siedler zunächst auf die Hllfe anderer angewiesen (Behör­
den. He~mleitung, Verwandte usw.), um sie~ mit ihrerneuen 
Lebenssituation zurechtzufinden. Ls wird ihnen eine Woh­
nung zugewiesen, vorgeschriebene ~orm~litäten sind zu er­
ledigen und vieles ~ndere mehr; die YersorQung mit Nahrungs­

mitteln jedoch ist ihnen selbst Uberlassen. 
Abgesehen von .lußeren Zw-ängen (ver.lndertes lebensmittelan­

gebot, v~ränderte Einkaufsmöglichkeiten, geä-ndert~r Tao~s­

ablauf usw. ),die bestimmte Veränderungen und Anpassungen 

unausweichlich machen, besteht ~uch in gewissem Umf~n~ die 
Möglichkeit, in ge~ohnter Art u~d Weise zu agieren und so­
mit d~rch d~s B~lbehalten bestimmter G~pfloQenheiten ein 
Stück Sicherheit zu ~ewinnen (vgl. Abs~hn. 111.3.10. ). 

Als Beispiel wire hier die Stabilität der Mahlzeitenfrequenz 
zu n~nnen, Durch das Festh~lten am Mahlzeitenrhythmus ~ird 

einmal der an anderer Stelle ge~ußerte Wunsch nach ei11em re­
gelmäiHgen Tagesablauf (vgl. A.tJschn. 3.11) unterstt.itzt und 
zum andere~ erhält der Tagesablauf eine ganz bestimmte Str~k­

tur, ~hnlich der in Polen, und bi~tet somit wiederum ~ine 

Clrientierungshilfe fllr die A1Jssiedler gegenüber de-r geander· 
ten Llmwelt. Neben dieser stabilisieren(Jen Größe ;Jer Mahlzei­
tenfrequenz sind in A.npa~sung an die unalJsweichlichen Verän­
derungen M~hlzeiten ausgetauscht ~orden [z.S. die sch~erourkt­
mäßige Verlagerung der Zwischenmahlzeit ~uf den Nachm1ttag) 
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oder haben sich zeitlich verschoben (ein späteres FrUh~tUck, 

ein frUheres Mitt~gessen etc.), es werden aber insgesamt 
genau so viele Mahlzelten eingenommen wie in Polen. 

Neben dieser eher unbewußten und zwangsläufi9en Reij~tion 

bezüglich der Stabiltsierung t~.lter Gewohnheiten wird den 
Aussiedlern durch bestimmte Lebensbedingungen in der BRD 
aber auch dle M~glichkeit geboten, sich ~ktiv und bewußt 
zur Annahme oder Ablehnung von Neuerungen und Veränderunqen 
zu ent$cheiden. 

Das Lebensmittelangebo~ in der Bundesrepublik ermögli(ht 
z.B. e"lnerselts das EinfiJhren von NetJel"ungen, trägt an<ierer­
seits aber genauso dazu bei, alte Gewohnheiten zu festigen. 
Durch die Vielfalt der lierschiedenen Pro~tlkte tlnd durch 

~;~ ~erbung unrl So~deranyebote ~erd~n die Aussiedler daz~ 
animiert, neue, b"lsher unb~kannte Produkte auszupro~ieren 
und kennenzu~ernen. 

Genat.t dadurch können sie sich <Jleichz.eitig aus den an~e­

b~tenen Sorten und Vari~nten diejeni~en ~eraussuchen, die 
ihrem Geschmack und ihren Vorstellungen entsprechen, z.B. 
bei den Wurst- und Käsesorten, Joghurt- und Q~arkspeisen, 
die in je<ier el"'denklichen Form und den. unterschiedlichsten 
Geschmacksrichtungen angeboten werden. 

Das reichhaltige Mahrungsmittelangebot in der Bundesrept.~b­

lik stellt zunächst einen ~ußerst starken Reiz f~r die Aus­
siedler dijr, der d;;~s Ausprobieren neuer ProduHe fördert 

und dem auch aus dem Nachholbedürfnis der Aussiedl-er heraus 
nachgegangen ~ir~. 

Ist jedoch nach einigen Monaten dieses Nachholbed~rfnis ~e­

friedigt, so kehren die A.ussiedler zum Gewohnten zurück. Es 

werden diejeniCJen Nahrungsm-ittel bevol"'zugt eingekauft, deren 
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Geschmacksrlchtung der der vergle1chbaren Prod~kte in Polen 
entsprechen, 

Diese Shbi~-~t in den Nallrunqsmittelpräfer-en.zen. und in 
der Geschmacksrichtung drUckt sich a~ch i~ häufigeren Kochen 

landsmannschaftlicher Serichte aus. Dadurch. daß die benö­
tigten Zutaten - wenn auch vielleicht nicht immer in der 
gewohnten Qualit~t - jederzeit verfUgbar sind, werden di€ 
diesbezüglichen Gepflogenheiten unterstUtzt und sogar noch 

gefestigt (vgl. Abschn. il!.3.10.}. 
D~s Lebensmittelangebot als Neuerung erleichtert es som1t 
den Aussiedler-n, Nahrungsmittelpr~ferenzen beizubehalten 
und alte Gewohn~eiten zu stabilisieren. 

Anpa. ss u ngsschwi er i gke iten 

Oas Festhalten <>m Geschmack und das häufigere An~ieten 
5pe~iel ler fUr- PQlen typischer Gerichte ist ein Beweis für 

den Wunsch nach aewohnter Kost. Die teilweise doch erfor­
derliche Gescilmacksumstellun\! dürfte von daher schon eine 
Belastung f~r die Aussiedler darstellen, wenn man davon 
ausgeht, daß dieGeschmac:ksrichtung zu den stabilsten Grund­
mustern gehört 1 l. Diese Umstell~llg wird am Anfan~ als nicht 

so belastend empfunden durch die vielen NeLierungen, die 
~robiert werden müssen, aber die spltere v~rstlrkte RUck­
kehr zum Gewohnten zeigt die diesbezUgl iche Konstanz im Ver­
halten. 

Die Aussagen zur Gesch~acksbeibehaltung erscneinen zu­
nächst widersprüchlich im V~r-gleich zu den Er-gebnissen 
in A.bschn. 11[.2.3.3., nach denen hier in der BRD die 

1) Ernähr-ungsbericht '76, S. 402; SOLMS J., HALL R.l., 1981, 
S. 461: Geschmack ist dop~elt so wichtig wie Aussehen 
und Textur von Lebensmitteln. 
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Lebensmittel nicht mehr noch ~em G~schmack ausge~dhlt und 

eingekauft werden. 
Hier ist es notwendlg.~wischen Geschmackspräferenzen u11 d 

Einkaufskriterien stärker zu unterschE'i den. Im erstere 11 

Fall i~t von einer inclividuellen subjektiven Ausw<J.hl der 
Lebensmittel auszugehen, ~ährend die Wahl der Lebensmittel 
beim Einkauf vcn anderen Faktoren (Angebot, Preis, Einkaufs­
ort,Prlferenzel'l der Familienmitglieder usw,) ilberlagert 
~ird. Die finanzielle Situation der Aussiedler in der Bun­
desrepu~lik zwi11gt diese, auf den Preis verstärkt zu ach­
ten, wa~ aber nicht bedeutet, daß innerhalb des fina~ziell 

abgesteckten Rahmens nicht diejenigen Lebensmittel heraus­
gesucht werden, die dem ge~ohnten- Geschmack am nächsten 

kommen. 
Auch das öftere gemeinsame Essen mit cler Familie oder mit 

Fre~nden am Wochenende ist neben der Geschmacksbeibehaltung 

u11d dem öfteren Kochen l~ndsmannschaftlicher Gerichte ein 
Anzeichen dafür, daß hier bestimmte Verhaltensweisen stabi­
lisiert werden, um Belastu11gen und Verluste [Heim~t. Freun­

deskreis usw.) auszugleichen. 
Geht man clavon aus, daß das Freizeltverhalten und die Frei­
zeitbeschäfti~~ngen in ?olen eher auf Kommunfkation und 
Gemeins-chaftlichkeit mit Freunde11, Na-chbarn und Familien-

. t 1 · d b 1 I ID 1 g 1e ern eruht , weil Unterhaltu11gsmöglichkeiten und 
Medien fehlen bzw. nicht in dem Maße verbreitet sind wie 
hier, kann man schluBfalgern, daß dem gemeinsamen Essen eine 

besondere Bedelltung zukommt. Essen wäre dann ein fester 
Bestandteil von gemeinsamen Akthitäten. Eine- verstär.kurHr 
und S-tabilisierung dfesbezUglicher (ßgewohnheiten in der­

BRD könnte somit auch ein Hi11weis auf fehlende soziale 
Außenkontakte s~t~. di~ di~ Aussiedle~ über das Is~e~ aus­

zugleichen versuchen. 

1) HAGER B., WANDEL F., 1978, S..B. 
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Als ein Ausdruc~ der Anpassungsschwierigkeiten der Au~sied-
1-er konnte da~ Körpergew-icht (v<jl. Abschr. [11.3.14.) er­
mittelt werden. Der auffMllige Gewichtsanstieg n~ch der Um­

siedlung hat verschiedene Ursach~n. die zuiamrnen das schon 
vorher in Polen stark verbreitete ü~ergewicht noch ~eiter 
ansteige-n la$sen. Das verständliche NachholbedUrfnis der 
Aussiedler, d~s zu befriediger~ ist und llber das Lebensmit· 
telangebot befriedigt wird, in Verbindung mit einem eher 
passhen Fre:i.zeitverhalten und e'inem ~llgemeinen Rüc.kqang_ 
körperlicher Aktivitäten, bewirken einen raschen Gewichts­

ans t i e \1· 
E~enso fördert di.e unver~nderte Speisenzusammensetzung -
die Mahlzeiten sind entsprechend der gewohnten Ernährul'lgS­
und Kochweise der Aussiedler sehr kohlenhydrat- und fett­

reich- die positive Energiebilanz, die auf Dauer zu Oller­

<Jewicht führt. 
Es VedUrfte jedoch einer genaueren Unt~rsuchung, um kon­
kretere Aussagen machen zu können. lum einen wurden die Ge­

wichtsangaben durch unterschiedli-che Erhebu11~smethoden er­
faßt - das frljhere Gewi-cht in Polen mußte erfragt werden, 
ebel1SO die Körper()röße -, zum anderen liegen kelne Zahlen 
zur Verzehrsh;jhe vor, die ütler die aufgenornmer~e E~ergie­

menge Auskunft geben könnten . 
Es kQnn aber auf Grund ~er ~rgebnisse von einer Tendenz 

der Aussiedler, auf die Umsiedlung mit Gewichtsanstieg zu 

~eagieren, gesprochen ~erde~. 

A11satz~eise vorhander~e positive Einstellunger~ zum eigenen 

Ern~hrungsverhalten t~uschen nicht ~ber Diskrepanzen zu 
de11 real praktizierten ~erhaltens~eisen hinweg, ~~e sich 
im teilweisen verleu~ner! von Zwischenmahlzeiten ~eigen und 

im fehlenden Durchhaltevermögen bei den versw::hen, da.s Ge­
wichts~roblem zu lösen. Traditionelle Vorstellungen vom 3-
Mahlzeitenrhythmus, dem •sonntagsbraten'' oder der Oberzeu­
gl.lng, daB man seinen Teller leer essen rnu::O, besitzen im"ler 

noch großen Einfluß auf das Eßverhalten. 
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2. Methodische E"rgebnisse aus der Studie 

ln der ae~rteilung der E"rgebnisse sollen ~ie Probleme und 

Schwierig~eiten bei der Fragestellung und DurchfUhruno der 

Untersuchung nicht unberUcksichtigt ble~be~. So ist z~ be­

denken, daB beide Erhebungen vom Stichprobenumfang her re­

l.ath klein w-aren, sich in der Methode teilweise unterschie­

den (retrospektive und aktuelle Befragung) und Qftmals nur 

ein mittleres Verhalten (häufig, manchmal usw.) allgefragt 

wurde, das zudem nicht Uberprtifbar war und auf Grund feh­

lender Reprä:sentatil'ität nicht unbedin9t in den errechneten 

Größenordnungen auf die Gesamtheit der Aussiedler aus Polen 

libertr-agbar ist. Auch die unterschiedlich lange Aufentho.Hs­

dauer der Aussiedler in d~r- BRD k6nnte ein Gr~nd sein f~r 
VE'rzerrunger. der Ergebnisse der ErstbE'fragun-g. 

Finanzielle und z:eitliche Grenze-n trlJgen insgesamt tla:<u bei, 
den Umf~ng der Untersuchung einzuschrinken. 

Ein grundsätzliches Problem bei dieser J\rt del" Erhebung ist 

die Frage nach der Meßbarkeit nicht ifirekt vergleichbarer 

SoJZiologisc.he-r Gr(iJlen wie z.a. die Innovationsbereitschaft. 

Sie mUssen mit Hilfe von quantifizierbaren Indikatoren wie 

z.B. di-e Ha'ufigkeit, neue Rezepte auszuprobieren, Erniih­

rungsberatung in Anspruch zu nehmen, moderne Haushaltsge­

räte zu benutzen usw. beschrieben werden. Dies kann teil­

weise in relativierter Form im Vergleic~ (besser - schlech­

ter; ~öher- niedriger u.ä.) geschehen. J\uch die Erfassung 

von E1nstellungen und Meinungen erwe-ist sich aus de:m 

gleichen Grund als schwierig, zumal im nachhine1n flir das 
zurUckliegende Leben in Polen. 

Ein weiteres Problem b-estand in der MCltivatio:n der zu lle­

fragenden, an der Erhebun9 teilzunehmen - Ern~hrun~sprob­
leme sind, verst~~>dlicherwoeise, zur Ze-it fur die Aussie-dler 

- 20 1 -

nicht von Bedeutung - und der Aufrechterhalt~ng der Ko~­

zentration Uber den doch recht langen Zeitraum der Be­

fragung. Mater1elle Anrei1e tönnten dazu beitr~9en, die 

lnter~iewten stirker zum Mitmachen zu motivieren. 

Won daher kann die Studie- nur Anreg~n~en geben, bestimmte 

Schwe-rpunkte und Teilbere-iche in der- Ern~hrungsfor-schung 

genauerund in ähnlicher I-leise an efner größeren Gruppe 

\Ion Probanden z.u untersuchen. Auch sollte der zeitliche Ab-

5tand zwischen den Befrag~n-gen grö3er werden, um durch eine 

5tärkere Integrat-ion der Aussiedler in der- BRD mehr ~1<ig­

!4chkE!iten für Wer:änderungen 1Ulu1a~sen. Dlese ist um so 

größer, je lockerer die Bez1ehun9 zur alten Heimat wird. 

Durch das enge Zusammenleben in den Lagern mit Personen 

g~eicher fierkunft i~t die5 nicht in dem Maße ge<Jeb-en, (Ia 

~udem Außenkontakte ~unächst ein~e5chrankt sind, 

Von der Methode her ist der Fragebogen ein c!urc'haus geei']­

netes Instrument zur unter den gegebenen Umst~nden best­

möglichen Erfass.ung, wenn auch nicht aller, s.o doch ei~es 

großen Teils von EinfluBfaktoren, Anpassungen u~d Verände­

rungen in den Eßgewohnheiten. Alle Einflußfaktoren zu er­

mitteln und zu analysieren ist irn Rahmen elner solchen Stu­

die nicht möglich. Dazu bedarf es weiterer und gez.ielter 

Unter-suchungen. 

Es wiire allßerdem vorteilhafter, derartige 'Er-hebungen durch 

einen 24-h-reca'!l oder ein Ernährungsprotokoll zu ergänzen 

oder durch Befr-ag\Jngen bzw. Beob<~chtuJlgen in der alten Hei­

mat zu vervollst~ndigen, um konkretere Aussagen zur Verz.ehrs­

höhe machen zu können und Veränderungen in den Verhaltens­

weisen klarer herausarbeiten zu können. 

Dadurch wl.irde die Interview- bzw. Erhebt.mgsd<tuer zwar ver­

längert werden, es könnte aber d<Jfi.ir zusätzlich ouf die 
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N3hrstoffz~fuhr und eingehender auf die Energieversorg~ng 

eingegangen werden. 

Nur so ist es möglic~, genUgend Hintergrun~informationen 
zu ermitteln, die zum Verstindnis und zur Kl~rung von Ver­
haltensweisen beitragen, die .d.anr~ gezielt aui' positive Ver­

~n~erungen ~in angeg.angen werden können. Ur~wahrscheinlich 

ist. ein allgemeing~ltiges Schema zu ftnden, da Ernlhrungs­
verhalten von vielen Faktoren beeinfluBt wfrd, und indivi­
d~ell gesehen, die verschie~ensten Kombinationsmö~~i-ch.keiten 
fUr ein bestimmtes Ver~alten verantwortlich sein können, ~o 

<:laß inc Einzelfall die jel'ieilige Situation nicht unberück­
sichtigt bleiben kann. 

Hinsich-tli-ch Hlres Stellen".~rt-es. ist die Arbeit somit nicht 

~ls ab~eschloss.en-e Studie zu betrachten, sondern fordert 
zu weiteren Untersuchllngen auf, da vi~le Fragen nur unzu­

reichend beantwortet und zu ungena~ erfaßt werd~n konnten, 
um ab~esic_herte ALJssagen mach~n zu können. !~eitere Erhebun­
gen sind notwendig und bess~re Metho~en sind zu. erarbeiten, 
die es ermöglichen, Ernährungsverhaltensweisen besser zu 

erfassen und Z<J bewerten. Bedauer~icherl'leise gibt es noch 
keine standardisierten Erhebun~s.bögen, die es ermöglichen, 
~hnliche Untersuchun~en miteinander vergleichbarer ru 
machen. Unterschiedliche Untersuch~ngsmt:thoden, Me.ßinstru­
lllente lind p-roban~engruppen verhindern abgesicherte Aussagen 
und fUhren zu teilweise widersprUchliehen Ergebnissen. 
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V. ZUSAMMENFASSUriG 

Oie Z.ahl der ernährungsbedingten Krankheiten in den west­
lichen [ndus.trieländern steigt ~t'oindig. Fa"Lsche Ernährung 
sowie ein "zuviel'' an Nahrllng verbun~en mit Bewegungsman­

gel sind <:lie Hallptursachen dafl.ir. 
Trotz der 1\.uf~lärungs- und Jnformationsversuche vieLer Or­
ganisationen ist es nicht mögl1ch, das traditionelle Ernäl'i­
rwngsver'nalten der Menschen nt einer gesUnderen Err~~hrung 

hin n~chhalti~er zu beeinflusien. ~uf der anderen Seite 
g~bt es. genUgend Beispiele dafUr, d~ß neue E~gewohnheiten, 

die z.6. dur-ch Urlallber, hier lebende Allsl<inc:ler und ·ub-er 
ein gestiegenes Marktangebot e1ngefuhrt werden, schnell 
akleptiert werden. 

Man kann wersuchen, diessn ~iderspruch VQn St~bilit~t und 

gleichzeltiqer Veränderbarkelt der Err~ährungS!)ewClhnheiten. 

dadurch aufzulösen, da[) man Ernährung nicht als Ganzes be­
trachtet, sondern als zusammengesetzten Komplex einzelner 
Gewohnheiten. von denen die einen stabil, andere wiederum 

ver~nderbar sind, 

Ernährungsgewohnheiten verändern sich - im weitesten Sinne 
gefaßt - in Abhängigkeit von den Lebensbedingungen der 
Menschen (Arbeitszeit, Einkommen, ~ohnort, Tagesrhythmus, 

aber auch Wsrtlung, Informationen usw.). Dab-ei kann man 
llllterscheiden (aus der subjektiven Sicht des sich Ernäh­
renden) zwischen "selbstverstlndlichen" Bedingungen wie 
Arbeit oder anderes Klima und ''intentionalen' Bedingungen 

wie Werbung, die beeinflussen will. 
In der Regel ver~ndern sich ~lese Bedingungen nur sehr 
~angsam, so daß diesbezi.igliche Untersuchungen vie"L Zeit 
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in Anspruch nehmen wi.ir-tfen. Mit den Aussiedlern aus Polen, 

von denen in den letzten Jahren durcnschnittlich 30.000 

in die Bundesrepublik kamen, bot sich eine g~te Gele9en­

heit zu einer solchen Studie, da sich bet ihnen das ogesamt-e 

Umfeld plStzlich ~nderte, 

rurch zweim~liges Befr;;~gen desselben Personenkreises von 

Aussiedlern sollten die Ern<ihrUn!JSgewohnheiten :so".ohl in 

Polen als auch in der ßRD festgestellt werden. Durch Ver­

gleich bei der Erhebuflgen sollten die VeränderLrngen bzw. die 

Konstanz Sl)wie deren Ursachen und mtiq1iche Anpassun-gsprob­

leme f~r die A~ssiedler im Ernlhr~ngsbereich identifiziert 

"'erden, 

D~e Ersterhebung (Nov. 73 - Mai 79) wurde in 16 h-essischen 

Wohnheimen durchgef-Uhrt. Mit "Hilfe eines strukturierten 

Fragebogens von 127 Fragen wu"'t'den 192 Aussiedler über ihre 

Lebens- und Ernährungsgewohnheiten in POlen befragt. 

Die Zweitbefragung wurde ein Jahr später (Febr. - April SO} 

in ähnlicher Weise durchgeführt. Eskonnten hier- bedingt 

<Jllrch die hohe Ausfall(!uote- noch 58 Aussiedler inter­

viewt werden. Diese Aussiedler wohnten teilweise noch ün 

Lager, z:um Teil schon in t:Jer e-igenen l.sohnung. 

Die folgendeil Ergebnisse zeigen eine E!est:äti!lung unserer 

Hypothese vcn Stabilität und Veränderb~rkeit in Teilbe-

re i ehe n des Ernährungs verh a 1 tens, 

Der allgemeine Lebensstandard der Aussie~ler. oge111essen an 

der Motorisierung und Kücheneinrichtung mit technischen Ge­

r~ten, steigt im Vergleich zu Polen \n der Bundesre~u~lik 

mit der Dauer des AufeTlthalte~ und dem Umzu~ in die eigen-e 

Wohnung. Das Fahrracl, ein in Polen weit verbreitetes Fort­

bewegunogs- und Transportmittel, verliert in der BRD an Be­

deutung und wird so bald wie möglich -durch einen PKW ersetzt. 
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Das Freizeitverhalten der Aussiedler verlndert sich in der 

BRD dahingehend, dal3 weniger ~ußerh~u:slichen ratiqkeiten 

nachgegangen wird. Es werden eher passive bzw. ruhigere 

Freizeitbeschäftigungen be~orzugt, Die körperlichen Akti­

vitäten der Aussiedler gehen zunächst zurück. Neben dem Ef,­

verhalten trägt dies mit zu den soäteren Ge".ichts~roblemen 

bei . 

Die ~rozentualen Ernihrungsausq~ben haben sich f~r die Aus­

~iedler trotz der fehlenden Selbstversorgung in der BRD 

verringert. Es ist davon auszugehen, d~ß zu~ächst an der1 

Lebe~~mitteTausgaben gespart wird, da der Kauf anderer Kon­

sumgüter wie ~'ohnungseinrichtung, Klei <Jung, PKW etc. ln den 

Vordergr~nd tritt. 

Diese These wird t:Jurch das geänderte Einkaufsverhalten der 

Aussiet:Jler unterstUtzt. Al~ bevorzugte Einkaufsmöglichkei­

ten werden verstä:r~t Verbraucher- und Supei"T1l.ärkte aufge­

sucht, währent:J die Bedeutullg des Einzelhandels stark zurück­

gegangen ist. Die wicht-igsten Kriterien, nach denen Lebens­

mittel eingekauft werden, sind n~cht mehr Geschmack Lrn<J 

Frische wie in Polen, sondern Preis und S~nderangebote. Ge­

sun~heitsbezogene Aspekte wie Nlhrstoff- und Kaloriengehalt 

sind weiterhin von untergeordneter Bedeutung. 

Entsprechend dem bundesdeutschen Verhalten kaufen nur 1/3 

c'er Befragten illre Lebensmittel geplant ein. 

Die geänderten Einka<Jfsbedini]U11gen und die ~~o~nsit1.1ation 

sind mit Urs~che d~f~r. <Jaß die Haushalte der Aussiedler 

in der BPD weniger Lebensmittel e-inmachen, sondern verrnehrt 

auf "convenience faods" (kon~erven Urld auch !iefki.lhlprodukte) 

zurückgreifen. 

Für fast 90% der Aussiedler hat sich in ihren eigenen Augen 

ihre [rnähr-ungsw-ei~e nach ~er Ums\e.dlu'lg ge'<indert. Hierbei 
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waren jedoch IInderungen i" den qanz individuell empfunde· 

nen G-ewohnheiten weniger wichtig als die llnderungen in den 

Umstänclen. D~s grllße _fll:noebot und die große Ausw~hl ar1 Le· 

bensmitteln sowie Ceren permanente 11erfiJgbarkeit Sind über­

aus positiv beurteilte Neuerungen. 

Die _!:l_~i>lzeitenfr!9u~~ gehört zu den st<1bilen Gewohnheiten 

der Au~siedler u11d hat si-ch nicht ~er!ndert. Ein 3-4-l~ahl­

zeitenrhythmus mit h~chste11s e1ner Zwischenmehlzeit ist 

..eiter-hin üb-lic::h. I:er Ze1toun:kt der Unnahme dieser Zwischen­

mahlzeit 'nat sich jedoch schwerpunktn1iißi~ auf den Nac'1mit-

tag verlagert, da das Mittagessen, bed1.ngt durch andere Ar­

beit~zeiten, vorgezoge11. wurde. Allch nehmen 1/5 der Aussied­

ler ihr Abell.dessen frUher ein, w~hrend das Frühstück i~ ~11-

gemeinl!n sp<Lter verzehrt ~·ird als 1n Polen. 

Ausfallende Mahlzeiten werden in Polen mit fehlendem Hun­

ger IJI"Id Z@itmaniJel beg-ründf't. In der BRD kDii!mt- der As-pekt 

der Gewichtszunahme noch hinzu. 

In Polen war es LJblich, die Mahlzeiten zu Hause einzuneh11en. 

E.ine Aus11ahme bildete das zweite FrUh:stuck, das aber a\Jch 

weitgehend von zu Hause mitgebracht wurde, Restaurantbe­

suche waren eine Seltenheit. In der BRO h~ben sie~ die Ge­

Wohnh~iten insofern geMndert. als von den arbe1tenden Aus­

siedlern diE' />.ngebote an Kantinen- oder Gemeil"lschafts~er­

pflegllngen iHt-er wa~rgenon\men werde11. Dadur-ch werden an 

\o."erktagen weniger Mahlzeiten mit der qanzen Familie ein(le­

l"lom~en, während ~m Wochenende fast 3/Q der Befragten alle 

Mahlzeiten 1m Kreise der F~mil il'! einnehme-n. 

Die Dauer der lhhlzelteneinnohme l:Jat slcfl nur unwese:ntlich 

~eTdndert. \llätlrend m11n sich für das FrühstUck und die Nach­

mittagsmahlzeit etwas mehr Zeit ni1Tl'1lt, werden Mittag- und 

Abendessen schneller einQenoE!1men. 
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Oie Lebensmittelpräferenzen der ~~s:siedler haben sich kaum 

verändert in deY Bundesrepublik. S~e gehören zu den stabi­

len Größen im Ern!hrungsverhalten. Lebensmittel, die ;c~on 

in Polen sehr bel~ebt waren, werden allch in der BlW geschnack­

lich bevorz11gt. 

~ie tats~chlic~el"l Verzehrsgewohnheite~ haben sich dahinge­

hend geändert, dal3 alle tlallptrnahlzeiten unter Beibehaltung 

des mitgebr~chten Ernährungsm~sters abwechslungsreicher ge­

staltet werden. Der Ven-ehr besonders beliebter sowie 

prestigemäßig hoch a!"lgesehener Lebensmittel (Fleisc~, Brot, 

Wurst, Käse. SüdfrUchte, Bohnenkaffee) ist angestiegen. Eine 

Ausnahme bilden hier Margar~ne und B~tter. Der höhere Marga­

rineverzehr in der ERD, gerade auch als Brotbelag, beruht 

auf deren besserer Qu~lit!t im Vergleich zur polnischen But­

ter sowie vermutlid auf ökonomischeil Oberlegllngen. Die Be­

deutung ~nd der Verzehr der Lebensmittel, die in Polen in 

ausreichender Menge vorha~den waren (Milch, Eier, Marmelade, 

Malzkaffee, eingemachtes Obst), sind hier etwas zur~ckge­

gange:n. Die Gewohnheit zwei, [1elege11tlich auch drei Gänge 

z~ Mittag vorzubereiten, ist rückliiuflg. 

Die Zahl der Aussiedler, die Iwischenmah1zeiten Zll sich neh­

men, ist leicht gestiege11. Dabei steht Dbst an der Spitze, 

gefolgt ~(ln Kuchen, Süßigkeiten und Broten. Bei den Geträn­

ken sind es Kaffee und Tee, die am häufigsten und in der 

Regel "süß" zwischendurch getrunken werden. Es folgen mit 

Abstand L1monade Ul"ld Col~-Getr~nke, alkoholische Getränke, 

S-äfte, Milch lind Mineralwasser. 

Geschlechtsspezifische Unterschiede in den Zwischenmahlzei­

ten gibt es h~er nicht mehr. Bei den Getränken bevorzugen 

Mänrter Unwnade ur~d Cola sowie alko~olische Getränke, Frauen 

hingegen präferieren Mineralwasser. Im allgemeinen trinke" 

Frauen eher zwischendurch, während M~nner tendentiell es~en 

uncl trinken. 
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Die Ernährunoswei~e der Aus~iedler in Polen unters~heidet 
sich an Sonn--~d \Jerkt~gen, wobei die ländliche Bevölke­
rung die~en U11terschied als noch stärker beschreibt als die 
städtische. Im Mittelp~nkt des sonntagliehen Mahlzeitenan­
gebotes steht dabei das Mitt~gessen, f~r dessen Zubereitung 
sich besonders wiel MU~e ge~acht wird, sowohl was die Be­
sch~ftung als aucn die Zubereit~ng der Zutaten betrifft. 

Auch der Zeit~unkt der Mahlzeiten verschiebt sie~ am Solln­
tag im Vergleich zu Werktag. Das Frü11stück wird später, das 
Mittagessen früher eingenommen. In der BRD hat sich der 
Unterschied zwischen Son~tags- und Werkta~sessen verri~­
gert. Auch w~rden bei der Frage nach Deß Bes~nderheiten 

stärker andere Mahlzeiten s~wie soziale und kommußikative 

Aspekte des gemeinsamen Essens berUcksichtigt. Der Zeit­
punkt der Mahlzeiten an Werktagen und Sonntagen unterschei­

det sich ebenfalls nicht mehr so start wie frUher. 

Die Äussiedler in der ERD kochen hlufiger landsmannschaft­
liehe Gerichte als sie es in Polen get~n haben. Als GrUnde 
kommen in Frage einmal eine Demonstration der Herkunft und 
Selbstdarstellung zur Abgrenzunq gegenüber der Umwelt, zum 
~11deren die Vermittlung v~n ''Heimat~rinn~runQ' und Festi­
gung der kulturellen ldentitdt. 

Das i_rnährllngswi~sen der Aussiedler ist e-n.tspr-ec!lend ihrem 
Desinteresse an dies~!z~glfchen Fragestellungen recht ge­
rillg und hat sich auch in der BRD nur geringfUgig verbes­

sert. Es werden selten Kochbücher eingesetzt, n.e-ue Rezepte 
ausprobiert oder Beratung zum Thema •Ern~hrung• nac~gefragt. 

~rztliche Ratschl~ge ~nd Informationsmaterial Uber preis­
g~nstige Sonderangebote sind die Ursachen für e-~n schein~ar 

ge-stiEgenes Interesse. 
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Maßgebli~~ für dieses geringe Ernährungswissen sind tradi­
tionene Ernährungsleltlinlen, ein eher plakatives Wissen 
sowie Pr~bleme der Begriffsbest~mmungen in Form VC>ß assozio­
tiven Bede~tungskomplexen, die z~ ~erwechslungen fUhren. 

Die lnnovatlonsbereitschaft der Aussiedler als nicht direkt 

quantifizierbare Größe wurde anhand anderer meßbarer Ve-r­
halte-ns~>eisen beurteilt. Dabei zeigte e~ sich. da!) die Ge· 
wo~n~eiten mit mehr e-motionalen Bewußtseinsinhalten stärkere 
Hemmnisse ge~enüber Ne~erun.gen darstellten als die mehr ra­

tional .getönten. "Zu den ersteren gehören das Ernährungs­
muster und die Geschma~kspräferierung v~n Leben~mitteln und 
Gerichten, die sich als &ehr stabil erwiesen haben. 
Die Anpassungen an neue Arbeitszeiten mit der Folqe eines 
ge~nderten Tagesrhythmus im M:~hl:z.eitenablauf, der vermehrte 

Einsat~ m~derner K~chenger~te sowie d~r gestie9ene Gebr~u~h 
von Konserven und Fertiggerichten de~ten dar~uf hin, d~B 

Neuerungen, die aus der Sicht de-s Einzel11en stärker von 
äußeren, flicht beeinflußbaren Zwlingen abhiif'gen, bzw. deren 
Eins~tz ration~l Vorteile und Erleichterung bringt, schnel­
ler akzept-iert werden. D~s soziale Ur1fe}d, in unserem Fall 
die eigene Wo~nung, beschleunigen diesen AnnahmeprozeB noch. 

Der Gesundheitszustand ~er Aussie-dler h~t sich nach eigener 

Einschätzung nicht verä~dert. Es war jedoch fe-stzuste-llen, 
daß Fragen zur Persönlichkeitsstr~ktur positiver beantwor­
tet wurden und psychische Stabilisierungen beobachtet 
werden konnten. 

Zwischen der eigenen Ein~chätzung Uber den Gesundheitszu­
stand und der Häufigkeit, eiJJen Arzt aufzusuchen bzw. Dlät 

zu leben in Po!e~, konnte ein direkter l~samme-nhang fest­
gestellt werden, Diejenigen, die öfters zum Arzt gingen 
bzw. Diät leben mußten, fü"hlten sich gesundheitlich schlech­
ter als andere Aussiedler. 
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Am Verhältnis von Di~t-leb~nden ~nd nicht-~iät-lebenden 

hat sich ln der BRD nichts geändert, Es haben sich jedoch 
;IInderungen in der Diätform ergeben, die stärker ~ls frliher 

~uf ärztlichen Rat hin durchgefUhrt werden. 
Das Rauchverhalten der Aussiedler ist durch die ~msiedlun~ 

nicht beeinflußt worden. 

Als meßbare Folge der Umstell1.mgen kon11.te bei mehr ~ls der 
H~lfte der Aussiedler eine Gewichtszunahme des bereits 

re~ht verbreiteten Qbergewichtes festgestellt werden. Die 
Urs~chen sind zun~chst einmal 4n einer erhöhten Energie­
zufuhr zu suchen. 

Aus einem gewi~sen N~chholbedUrfnis heraus werden in der 
ersten Ieit in Deutschland bestimmte Lebensmittel wie arot, 
Fleisch, S.üdfri.h:hte, Bananen, SUßigkeiten S.QWie Limonaden, 

Cola-Getränke lind Bier verstärkt verzehrt. 

UnterstUtzt wir~ diese E~twickTung ~urch si~kend~ körper­
liche Aktivit~ten, durch ein geringes Ern~~rungswissen so­
wie wenig Interesse an Ernährungsproblemen. 
Die Gewichtsohnahmen nach der Zweitbefragung, d,h, nach 

1 - 2 Jahren nach der Umsiedlung, t~uschen nicht darUber 
hinwe~, daß das mitgebrac~te Gewicht aus Polen noch nicht 
wieder erreicht wur~e. 

Das Körpergewicht ist somit eines der wesentlichen Anpas­

sungsprobleme der Aussiedler in der BRD, wobei hier Frtuen 
und ältere Menschen st~rker betroffen slnd und eine beson­
dere Risikogruppe dar~tellen. 

Obwohl das Bewußtsein über die Gefahren von zu hohem Kör­

pergewicht gestiegen ist - die größe-re Zahl von Aussiedlern, 
die regelm.äP,ige Kontrollen durchfUhren, so~o~ie die positi­
vere Einstellung zur Gesundheit beweisen dies · wird aktiv 
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wenig dagegen untE'rn{lmmen. Nach !'!_öglich~_.;_!ter. zur {lewicht~­
reduktion befragt, waren es di~ untergewichtigen Aussied­
ler, die konkrete Angaben Uber den Verzicht von bestimmten 

Lebensmitt-eln machen, die dl!rch sportliche Aktil'itäten ver­
suchen wUrden, abzunehmen und die auch stärker ~ls die Ober­
gewichtigen über eine Kontrolle und .Änderung des E_ßverhol­
tens ihr G-ewicht beeinflussen wUrden. 

Das allgemeine Interesse on Fragen zur Ernährung ist nicht 
sehr hoch; so hot sich an der !._ln~~JJ~~jl __ zu,r-_ _!'_r_!2ähr~g 
9rundsätzlich nicht viel gdndert in der BRD. Oer Wunsch 
nach Re9elm~ßigkeit sowohl in1 Mahlzeitenrhythmus als auch 
im Ernahrungsmuster und der Verzehrsmenge ist stärker ge­

worden. Dazu geh6rt auch die Vorstellung von zeitlich fest­
gelegte~ Mahlzeiten, von der Notwendigkeit einer war~en Mahl· 

zeit am Tag~ sDwi.: ~in~r g~1.1iss~n So!>lbstbehen·schul1g in den 
Port4onsgrößen. 
Allf der anderen Se-ite ließ sich jedoch eine gröB-ere Empfind­

lichkeit der Aussiedle-r auf bestimmte, zum Essen anregende 
Reize festste-llen. Das Angebot und die WerbungseinflUsse in 
Verbindung mit dem NachholbedUrfnis der Aussiedler l~ßt 

diese heftiger reagieren als vorher. Insgesamt i~t ~ie 

diesbezügliche Reaktionsschwelle jedoch nach eigenen Anga­

ben s.ehr hoch:. 

Es ließen sich aber auch Widerspr~chlichkeiten zwischen 
Vorstellungen Uber das eigene Verhalten und dem tatsäch­

liche-n Verhalten der Aussiedler feststellen. Zwischenm~hl­

zeiten w~rden von etwa 2/3 der ~efragten nicht als ~ah1-
2eit wahrgenommen ~nd bleiben bei der Frage nach der täg­
lichen Mahlzeitenfrequenz unbedicks1chtigt, '.tiderspr"Lichlich 
erscheint auch in Anbetracht der hohen Zahl der Dberge-wich· 

tigen der noch eigenen Aussagen funktion1ere-nde Hunger-
SlH ti gun 9sme c han i smus. 
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Auch bekunden die meiste~ Aussiedler Freude an einem schm~ck­
haften Essen, während gleichzeitig etwa die HMlfte der Be­
fragten an andererStelle eine glelc~gUltige Haltung Essen 
gegenUber einnehmen. 

Einige Lebensmittel im~lizieren fUr die Aussiedler ganz be­
stimmte ~tvorstellUI"I(Jen_, die entweder im häuflgen Verze~r 

dieser Pr~dukte zum Ausdruck kommen oder durch eine bevor­
zugte und gefestigte Stellu11g im Mahlzeitensystem. Zu den 
ersteren und oft verzehrten Produkten g~hQren die traditio­
nellen Lebensmittel wie Kartoffeln, Milch und Milchprodukte, 

Flelsch und bestimmte Gem~searten (Kohl, Tomaten, Gurken). 
Eine Sonderstellun9 im Mah1zeitensy~tem nimmt das Mittag­
e~sen ein, dessen Er~ährungsmuster sie~ in der Bundesre­
p.ublik am wenig>ten verändert hat. Efn wesentlicFler Bestand­

t~4l ~es Mitta9essens ist neben einer Worsupve da> GemUse, 
Kartoffeln und Fleisch, das als ausgesprochenes Prestige­
nahrungsmittel eine~ gewissen Lebensstandard symbolisiert. 

Zwischen den Einstellungen und den Verhaltensweisen d_e..!:_ 
über- bzw. unter~ewichti9en Aussiedlern konnten Unterschiede 
festgestellt werden. Die Gruppe der ~ber9ewichtigen zeigte 
ein vergleic~sweise ruhigeres Freizeitverhalten, war aber 
in psychischer Hinsicht labiler und stärkeren Stimmungs­

wechseln unterworfen, worin möglicherweise gröBere Unregel­
rnäiJigkeiten im Eßverhalten begründet liegen. ~äfbren;J IJnter­
gewichtige Aussiedler häufiger Zwfschenmahlzeiten zu sich 
nehmen, halten die Obergewichti9en stärker ~m 3-Ma~lzeiten­

rhythmus fest. MHgliche Z~ischenm~hlzeiten werden von die· 
ser Gru~pe schwerpunktm~Big in der zweiten T~geshältte ein­

genommen. 
Die Tatsache, da6 ~e~ade diese Gruppe von sich glaubt, stär­

ker auf die Figur zu achten, sich bel'luß-ter beim Essen zu 
kontrollieren sowie gr;,Jf..e~es Interesse an :Schlankheitsdii'iten 
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vorgibt, zeigt, daß das Pro~lem als s~lches von den ~berge­

wichti!Jen Aussiedler-Tl erkanr~t ist. 

Die These von der Stabilität und gleichzeitiger Ver~nder­

barkeit von ErnMhrungsge~ohnheiten in Abhängigkeit von den 
tebens- und Umweltbedingungen Konnte bestätigt werden. Da­
bei ist jedoch zu unterscheiden zwischen äußeren, selbst­

verständlichen Bedingungen wie Arbeitszeit, Einkaufsmöglich­
~eiten usw., auf die die Aussiedler schnell mit Anpassung 
reagieren (vgl. Einkaufsverhalten, Zeitpunkt und Ort der 
Mahlzeiteneinnahme. Lebensmittelangebot, k~chentechnische 

Einrichtung, Gebrauch von 'convenience foods") sowie Bedin­

gungen, die im eigenen Entscheidungs· Lmd Kompetenzberei-ch 
liegen wie Mahlzeitenfreque~z und -r~ythmu5, Ernährungs­

muster und Gescnmackspräferierung. ~ier wurde weitgehend an 
de~ mltgebrachten Gewohnheiten festgehalten. 
Neue B~ding~ngen ~erden sogar dazu benutzt, um olte Gewohn­
heiten zu stabllisierer;. So ~bt das Let:.ensmittela.ngebot in 
der BRO zun~chst - unterstützt durch die ~erbung - einen 
so starken Reiz aus, daß auch unbekannte Dinge ausprobiert 

werden. Ist dieses t>achholbed"~rfnis b~fr'\edigt, kenren die 
Aussiedler zum Gewohnten zur~ck, wobei das reichhaltige An­

gebot genutzt wird, die beliebten Nahrungsmittel noch häu­

figer einzusetzen. 

zu den wichtigsten Faktoren, die aTs Ursache fUr Veränderun­

gen in de11 Ern~hrungsgewohnheiten a11alysiert wurden, geh6-

~e n: 

der geänderte Lebensrhythmus, bedingt durch eln an~eres 

v~rhält11is von Arbeitszeit und Freizeit, 

ein geä11dertes Wirtschaftssystem mit geänderter Preis­

und Einkommensrelation, 
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seänderte lnform.otionsmöglichkeiten (Medien, Reklame­
und Wer~ungseinflUsse), 

geänderte soziale Lebensbedingungen (Wohnung, Freundes­
kr-eis usw.), 

ver~nderte Einkaufsiituötion bedingt durc~ den Wegfall 
der Selbstwersorgung und der damit verbundenen stärkeren 
Orientierung auf dem Markt. 
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Tab. A1: ~ahrungsmittel verbrauch je Kopf dr.r Bevölkerung in Polen in kg *) 

Erzeugnis 1950 1965 !970 1975 1978 1979 
----·· 

Getreide und GetreidE>-
produkte 145,0 141 ,0 131,0 120,0 120,0 120 ,0 

Kartoffeln 223,0 215,0 190,0 173,0 166,0 163,0 

Gemüse 111 ,0 109,0 105,0 116,0 

Obst (ohne Zitrus· 
früchte) 32,8 34,4 40,8 42,0 • 
Fleisch und lnnE>reien 42,5 49,2 53,0 70,3 70,6 73,0 • 

davon Rind- und 
Schweinefleisch 32,4 39,2 41,8 56,4 53,8 55.1 

Fisch· und Fisch-
produkte 4,5 5,0 6,3 7,1 7 '3 7,6 

Fette 15,6 17,5 20,8 23,0 24,8 21,0 • 
d<>von Butter 4,7 5,0 6,0 7,4 8,7 7,0 

Milch- und Milchprodukte (l 227,0 223,0 262,0 264,0 264,0 264,0 

Eier (StucU 143,0 162,0 186,0 209,0 2 ~ 9,0 220,0 

7ucker 27,9 32,6 39,2 43,2 42,7 43,9 
.-- --·-

*) Agrarpolitische Berichte, 1931, S. 15. 



TaD. A2; _li!lb_runqsmitt.e 1 verbr~u~.h jl! Ei ~wohn~_d_er Bunde~_repub 1 i k in _ kg/ Jahr_ 

Er~eugnis 1960/61 1965/56 1970(71 1) 1975/75 1980/81 1982/1332) 

Getreide 66,9 67,8 88,2 

davon Weilenmehl 57.5 51.0 48,0 4 7, 7 49,2 50,5 

Roggenmehl 23,0 18,0 15,0 13,8 14,0 13,1 

K~rtoffeln 130,0 110,0 100,0 82,7 8(1,5 73,8 

Gemtise 50,0 54,0 62,0 69,7 64 ,2 69,0 

Obst (llhne Zitrusfrüchte) 84,0 77 ,o 91,0 88,1 84,0 94,2 

Fleis~h 82 ,6 90 ,5 87 ,9 
R1nd 17 .o 18,0 21,0 21,5 21 ,5 19,4 

Kalb 1,6 1,6 1,6 
Schwein 30,0 33,0 38,0 43,5 50,3 49,6 

Geflügel 9,1 9,6 9,6 
Fis~h 1[) ,0 11 ,0 11,0 3,8Filetl 4,1 4,2 

Fette insgesamt 25,0 26,2 26,1 

davon Butter 7,0 7,0 6,8 6,6 7,1 6,8 

Margarine 8,5 B,3 8,3 

Mi l~h 
1105,01 

94,0 1 91 ,5 1 84,4 84,3 86,2 

Klise 5,0 5,5 5,5 12, t 13,9 14,4 

Eier 12,5 13,0 16,5 17,0 17, 1 17,0 

Zu der 30,0 32,5 35,0 34,3 35,6 36,1 
··--·---

1) Quelle der O~ten bis 1970/71: Ernährungsberitht '80, ~ • .;~,0,, Abb, 1/4- 1/8, 5. 54-58. 
2) Quelle der Daten 1975- 1983: Agrarbericht 84, Tab. 149, S. 141. 
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27. Elektroniker 

28. Heizer/landwirtschaft-
licher Arbe~ter 

29. Lehrerin 

30. Formermeister 

31. Schlosser 

32. Hausfrau 

33. LKio/-Fahrer 

34. Lockflihrer/landwirtschaft-
11 eher ArbeHer 

35. Schlosser 

36. f-lausfrau 

37. Formedn 

38. techn. Mechaniker 

39. Schüler'1n 

40. Fernf.;Ju•er 

41. kaufmännischer Angestellter 

42. Gärtnerin 

43. Landwirtschaft 

44. Dipl. Elektroingenieur 

45, Techniker 

46, llerkäuferil1 

47. Kfz.-Me"ister 

48. Landwirtschaftsrreister 

49. Büroangestellte 

50. Hausfrau 

5 t. Grubenarbeiter 

52. techn. Angestellter 

53. Dreher 

54. Arbeiterin 

55. Hausfrau 

56, Hausfrau 

57. Landwirtschaft 

58. Schüleril1 

Computertechniker 

Fabrikarbeiter 

kaufmännische Angestellte 

1\erkzeugmacher 

Schlosser 

Hausfrau 

Fräser 

Rentner 

Schlosser 

F.entnerin 

Fabr-ikarbeiterin 

techn. Sachbearbeiter 

SchlJlerin 

Fernfahrer 

Packer 

Fabrikarbeiterin 

Hausfrau 

Programmierer 

SchU~er 

Arbeiterin 

Kfz.-Meister 

Stanzer 

Büroangeste 1 ~ te 

Fentnerin 

Fent11er 

Schüler 

Jl.entnerin 

Rentnerin 

Putzfrau 

Hausfrau 

Schülerin 

T - ln "c"•" (11~5)) 

I! in do< ',und~>rec.blik (~~06; 

\'ee>J""'lun-eo be· 
,,,ch•n -

Freun~e. '"'~•·dte 
b<S'.C"t 

mlt Kindem 
ges~i"l' 

~st<lorbe't~n 

l"'"~t 

Ions• Sp><10rgJng• 
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• 

• 

• 
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fre~oen• e • P D : P D e • e . ' e • 
i111'€r " "' " " " " " " " " ' 
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>'onhohon 

o;, lb ~in. " " " " " " " " '" " ' ' 
" 3D Mln. ; .. .. " " " ; " " " -
" 4~ M;n - ' ; " - ' ' ; -
vber 46 Min. ' - " ' ' ; ' - -
Ort der 

1-\lh]"lt"" 

zu >l<u<" ;; " ; ; " " " ;; " " • ' 
~i.~;S'J•t•-

" " " '' " " ' ' ' ' -
onderor Ort ' ' ' ' - . - -
•) l.l.< ..Ur&> 
von denen, Oie 
·~ Ml>•it<· 
~l•t• "'''"• 
venehrtl 

Mitgebroohtt5 " '" "' " "' " " M '"" ;oo 

K•nt•nen-

"""" " " " • " - ;; - . . 
•"<Iore ~•t 
ll<!r Gtmeln-
soOottsv.r-
~1109""9 - " - - -

Tab. A6: Zeitpunkt der ~hlzeitenefnnahme in Polen (N~57) Und in der Bundesrepublik (N-58) in v.H. der ~us 
siedler 

Ze1 tpunkt 1.FI"'~hstU~k 2.Frühstück Mittagessen Nachmittag Abendessen Spätes Essen 
der Mahlzei- p D p D p D p D p D p D teneinnahme 

f--C-'--- -- -

vor 6 Uhr 5 
von 6-7 Uhr 40 17 
von 7-3 Uhr 14 28 1 
von 8-9 Uhr 26 29 4 7 
von 9-10 Uhr 14 21 II 16 

von 10-11 Uhr 33 17 
; 

von 11-12 Uhr 11 3 3 
von 12-13 Uhr 18 45 
von 13-14 Uhr 14 31 
von 14-15 Uhr 23 15 
von 15-16 Uhr 54 14 7 12 
von 16-17 Uhr j 7 29 
von 17a13 Uhr 5 12 i 5 
von 13-19 Uhr 

I ' 2 25 29 
von 19-20 Uhr ' 47 31 
von 20-21 Uhr 25 16 

I 
' nach 21 Uhr 

I 
1 ' -



Tab. A7·. Art der Mahlze_iteneinna~me in Polen (_N~192) naEh Geschlecht ln v.H. 

Art der 
Mahlzeit 

warm 

kalt 

teils/ 
teil5 

1. FrühstUck 2. frühstück Mittag~S$en Nachmittao Abende55en 

' ' ' w ' w ' w ' w 

7,6 3,2 6,1 - ga,4 96,4 15,0 Hl ,8 15,8 10,4 

78,8 88,4 91 ,8 94,9 4,1 1,7 BO ,0 81 ', 52,6 49,1 

13,6 6,4 2,0 5,1 1,4 0,9 - 8,1 31,6 40,6 
--- --- --- ---- -
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" "_ >e r qen ')1m T•r~leich ,..",,," O"l•n ucd der Bunde<reouolH no~n -~"illecnt I in y_" _) Tab. Ai 0: Stellung der Le_b~_nsmi tte l in Po 1 en und in der ~_L!_n_de_s re_lJ<J_b l i_k 

na~h ihrer Beliebtheit 
Lell~"'~'t"l fllleo 1~-17) ~U~O•>roo.bilk 1~=0:) 

----. • • • 
l>io<mi lc> 

" " " " 5o wer-, B•:Lenn1IC' n " " " Jo~hort '" " " " 

Beliebtheit in v.H. Lebensmittel Stellung in a~- Verande run~ I 
<1e r Aussiedler '" steigender Reihen-
Polen fol-ge 

Qu>ck '" "' " " t,., 
" " " " Sc•1nlen ., 

" ,, 
" loo"~to<Jrst " " .. " 

p D -- ----
' 

ilber 90% Gemüse I 2 -I I 
Dbst 2 I 'I 

:Stre;chw•lt " " " " lür;tc\en n " '" .. 80 - 90% Käse J 7 -4 
5;:<-;l< " n " " Fi>ch "' " "' " :neerelen .. " ., 

" Rin~IOlS'h " " " n 
Ko'bfleisch ,, 

" .. " Sch..,1ne<'ei•ch '" ;; " " 

Geflli-gel 4 3 •I 
Nudeln 4 11 -8 ! 
Brot 4 4 • 
Sc'ninken 5 6 -1 ! 
Fi~ch 5 ' 'I ! 
Kl-öße 6 5 ' i 

H•mnelflel!;" '" '" " ' Geflugel " .. " • Gernü" '' " " " 5.au<>drau1 " " " " ~p1n•t " " " " Blotts.l•t 

" " " " '"" " " " " SölZ kartoffe 1 n " " " " P"lllartaff•~n '" ;; 

" " 

70 - SD% Qu<lfk 7 8 -1 
Rindfleioch 7 5 ,, 
Blatt>.alat 7 5 ,, 
llirst-chen 3 II 

i 
-3 

Sau~rkraut ' 7 'I I Trinkmilch 9 14 _, 
Sauer-, Buttermi 1 eh 9 ID -I ' 

I Innereien 9 15 -6 

' 
Salzkartoffeln 9 13 -4 

Eratl.rtoffoln " " " " Jb.::rr""' fn te> " " " " Kl Oie " " " n 

"" " " " " lludeln " " " " Phza n " • ' Erot n " "' " 

60 - 70% 

' 

Kalbfleioch 10 9 'I 
Bratkartoffeln i II 13 -1 
Schwei nefl e i s eh ' 11 14 ' -2 
Reis I 12 17 

_, 
Kuc~en 11 19 -7 
Schnittwurst ' 13 14 -I 

S<hol<ol•d• " " " " Kochen " " " " SuB1JkE>I~n " " " " Bioe " ' " ' .,. ,, 
" " "' Schna;:o " ' " ' l':l~•r•l••"ser M " " " Col•·Gotr;nl~ " " " " 

50 - 60t Pellkartoffeln I 15 18 -3 
SUß.igke-iten ! 

" 23 -8 
Schokolade ; 16 20 -4 

' 40 - 50% i .bghurt 
! 

17 10 
' 

-I 
Streichwurst 13 22 -4 

"'~' fritE-> ' 18 21 ' -3 
' I 

; 

L ' 
C-~:>la-Getränke- 13 24 ' -6 

! 20 - :w~ kein I 19 26 ' -7 
' S[leCk 20 2ß -8 

I 0 - 2 0\~ Bier 21 " ' -4 
' 

' 
Schnao~ 1Z 27 :u i 
Hamme-lfleisc~ 23 w 

I Pizza 24 2ß 
_, 

-
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T~b. A11: H~llfigkeit 

F h k 

dör tatsächlich verzehrten Lebensmittel für das erste 

rü stuc '" 
Lebensmittel 

W:>ißbrot 

Mischbrot 

Knäckebrot 

Voll kornbr~t 

Brötchen 

Kuchen 

Butter 

Margarine 

Sch:n.alz 

Spe-ck 

J..Lrs t 

Fleisch 

\',1-a rk 
Käse 

Jo',armelc.de 

Honig 

Eier 

Milchbrei 

Jogho.~rt 

Obst 

Süßigkeiten 

Getrtinke 

Bohnenkaffee 

Jo\3.lzkaffee 

scnwo.rzer Tee 

Kräutertee 

ffilch 

Kakao 

Söft, L 1monade 

Cola-Getränke 

Wasser, Mi ner~ lwasser 

Bier 

Schnaps 

I 

R>1 en 1n 

t~glich 

' 
15 

57 

1 

2D 

23 

5 

74 

20 

11 

7 

35 

7 

14 

31 

" 8 

" 8 

4 
16 
4 

15 

23 

35 

27 

38 

7 

5 

1 

' " A ' .. c 

• 
8 

60 

3 

25 

29 

6 

73 

30 

9 

4 

17 

5 

J6 
39 

32 

" 36 

15 

3 

16 

2 

12 

27 

37 

24 

49 
25 

3 

3 

•• US.Sle er un d 

gelegentlich 

m 

31 

11 

' 11 

68 

49 

16 

35 

47 

32 

60 

32 

49 

58 

49 

" 54 

20 

12 

23 

18 

36 

22 

27 

31 

32 

51 

18 

8 

20 

11 

10 

• 
34 

13 

10 

15 

56 

53 

18 

18 

Je 

19 

59 

1\ 

5I 

49 

51 

44 
57 

24 

9 

21 

27 

23 

29 

22 

32 

21 

41 

" 6 

13 

4 

3 

""' 

I 
! 

"' " t 
. h G hl h (N 192) 

rn 

53 

32 

89 

" I o 
45 

10 

45 

41 

60 

5 

50 

27 

10 

37 

45 

11 

69 

82 

58 

75 

49 

54 

37 ., 
28 

41 

80 

89 

73 

B5 

89 

nie 

-

w 

55 

23 

" 59 

13 

" 6 

40 

51 

75 

13 

78 

11 
11 

16 

30 

6 

60 

85 

56 

70 

49 

42 

39 

42 

21 

31 

79 

91 

83 

95 

95 

I 

Tatl. A12: Signifika~.t.~ Vertinterunge-n in der Pr-iifer-ierung bestimmter 

Lebensmittel Wrch die Aussiedler-

2-Tailecl-up 

Lebensmittel ·Di ff. +Diff. 1-ll coxo-n Sicn-Test 

Trinkmilch 6 16 0. 0 39 0.052 

Kiise 4 13 0. 0 35 0. 04 9 

Schinken 4 13 0. 04 7 •J • 049 

Pizza 22 8 0.049 C • D 18 

Sü~igkeiten 4 17 0. 020 G. 007 
-· 

Lesebei spiele 

1. Ifie B-eli-ebtheit von "Trinkmilch" hat insgesamt nach-gelassen (siehe 

T.a!J. AS). Eine sig11ifikante Verän-derun-g hat ins<Jfern stattgefun..Jen, 

daß 16 f'arsonell Trinkmilch in ll;r BRD weniger stark präferieren als 

in J'Qlen, d.h. sie haben von ot:!iner 'PDSitiven J'.:Jsition ("esse ich 

sehr -ge;"'') n1 einer neg-ativ-eren ("esse icll nicht -gern«) gel'.Edlselt. 

Bei 6 Poorsonen w-ar es um-gek-ehrt, so dl.Ll insg-esc.mt eine n-e{lativere 

Beurteilung i!1 d:>r Beliebtheit v-on Trinkmild .zu verzeichnen ist. 

2. Bei"Pizza" ist fol-gender Sa..:hverhalt zu Deobochten: hier !laben i11 

Pol.en 53% der ßefragten das Gericht nicht gekarmt (siehe Tab. A8). 

liier in d<>r BRU 11aben mehr AussieC'ler Pizza IJrtlbiert und 22 cliovon 

haben itlre Meinung in die p~sitive, 8 Pe-rsooen in .die ne<Jative 

Fichtun.g ge:ände rt. Db'IIOh l sich rein rechnerisch mehr Aussie dl e.r für 

eine positivere Aussage entschieden haben, erfolgt letztl-ich doch 

eine negative Beurteilung <:Es Geschmacks, l>l:"il ein !:JrO:ler Teil U:>r­

jeni>;ren, die jetzt ]lrobiert haben, ~iesen für sich ableflnen (siehe 

Tab. A8). 



Tab. A13: Häufi9keit C_er t<ttSächlich verzehrte_n Lebensmittel f[Jr das 

" ' erste Frühst· ct in Polen u ci " " "' d il des '"e~u ' lTl "· • 
bl . k { . K ) -

Lebensmitt.:l Polen (N=57} Bundesrepublik {N~SS) 

tä-gl. gelegentl. nie t<io:Jl. gelegentl. 11ie 
-

Woeijlbrct " 33 44 19 38 41 

Mi schbrct " 7 28 " 24 9 

Knä-ck-ebrot - II 83 7 33 59 

Voll korniJrQt 13 23 47 31 36 31 
Brötchen 25 63 7 28 59 10 
Kuchen 5 53 35 5 26 67 
Butter 67 19 9 I 53 21 21 
Hargarinoe 21 33 40 38 33 28 

Schmalz 7 44 41 5 14 78 

Speck 5 13 65 - I 0 88 
'1furst 28 " 7 43 40 " Fleisch 7 16 70 I 0 14 74 

Quark 33 51 II 41 38 19 
Käse- 37 47 9 51 33 14 

Marmelade- 16 40 26 16 36 31 

Hl)nig " 39 39 16 53 19 
Eier 31 56 7 19 60 19 

Milchbrei 7 " 63 7 17 71 

Joghurt 5 4 84 7 28 60 

Obst " 11 63 19 15 53 

Siißi~~eiter~ 4 13 67 ! 1 17 79 

Getränke 

Bllhnen~affee 18 16 51 " " 14 

Mal~kaffee 13 11 49 7 19 7\ 

S\:hwar~er Tee 39 " " " 19 57 

Krliutertee " 15 " " 17 " Milch 45 25 23 " 33 19 

Kakao 14 49 30 10 " 45 

-
S~ft, L ~monade 4 " 79 5 17 74 

Cola-Getränke 1 4 83 - I 0 88 

Wasser, Mineralw. 5 7 81 7 " 71 

Bier - 4 90 1 7 90 

Schnaps - 4 88 - 3 95 

Tab. A1<1: Häufigke-it der tatsäc:~!~.<::.h_~~rzehrten Leben~mitte1 fUr das 

Mittagessen 'in Polen (in v.H.) 

Lebensmittel Pol-en 0<~192) 

täglich gelegentlich nie 

Vorsuppe 56 22 16 
Nachtisch 36 36 22 

Rindfleisch 15 69 9 I 

Schweinefleisch 29 57 9 

Kirstehen 8 60 26 
lnnereien 4 52 39 
Geflügel 29 6C 5 i 

' 
Fisch 10 )9 6 
Eier 21 65 7 
Kartoffeln 79 14 2 

Nu~ln 26 63 6 
Reis 13 " 16 

Klöße 32 56 6 

Brei 4 30 60 
Blattsalat 30 55 9 

Krautgeniise 41 48 6 

Erbsen, Bohner~ 19 " 12 

Karotten 25 59 10 
frisches Obst 23 42 30 
Südfrüchte, Bananen 1 10 83 
eingemachtes Obst 48 38 7 
Puoiiing 13 64 17 
Eis 1 23 68 
Kuchen, Keks 3 25 67 

SU1li9keiten I IS " 



T.ab. A1:5: H<iufig~.eit der tatsächlich verzehrten Lebensmittel für d~5 

Mittagessen in Polen und in der Bundesrepublik {in v.H.) 

~olen (N=57) Bundesrepublik (N=58) 
Lebensmittel t<igl. gelegentl. nie tägl. gelegent~. nie 

Vorsuppe 58 16 14 48 - 22 1) 

Nachtisch 33 39 16 19 - 50 21 
Rindfle-isch 11 72 5 33 • 53 3 
Schweinefleisch 23 56 9 38 • 40 12 
~rstchen 2 55 30 I 10• 59 10 
!nnereien 3 56 28 

, 
19• 53 16 

Geni.igel 26 58 • 26 ± 50 3 
FiSch 9 " 5 " 11 5 
Eier 11 6B 11 21 • 53 10 
Kartoffeln 75 11 2 59 - 21 -
~udel f'l 23 55 - 28 59 3 
Rei ~ 16 51 ' 17 57 5 
Kl cil>e 31 " 2 31 ' 53 5 
Brei 2 30 5< 9 54 57 
B.lattsalat 33 <7 7 " • 40 9 
Krautgemüse 28 54 5 45 • " 3 
Erbsen, Bohnen 19 61 7 24 • 62 3 
Karotten 25 54 7 31 • " 7 
frisches Obst 23 37 28 22 40 26 
Südfrlkhte, 
Bananen 2 9 77 15 • 38 " eingemachtes Obst 46 35 7 21 - 40 " F\idding 11 " 12 16 53 21 
Eis 1 18 68 ' 41 40 
Ku.:hen 2 23 63 7 19 64 
Süßigkeiten - 14 74 5 19 " 

Tab. A16: Häufigkeit rer tatsächHch venehrten Lebensmittel fi.ir das 

Abendessen i Pol d · d B de bl'k ( · c en un '" " "" srepu ' ln v.H. 

Polen (N-57) Bundesrepub~ik (N=58) 

Lebensmitte~ t~gl. gelegentl. nie t~gl. gelegentl. nie -- -
~eil3brot 7 30 46 10 24 35 

Mischbrot 47 23 14 41 16 2 
Knäckebrot 2 16 65 5 19 45 

Vollkornbrot 19 21 42 21 24 Z1 

Brötchen 14 37 32 14 43 12 

Butter 58 19 5 31 22 14 

Margarine 16 35 32 26 28 16 

Schroolz 11 40 32 5 17 47 

Honig, Marmelade 9 37 37 3 16 38 

QUark 26 32 25 14 33 Z1 

Joghurt 4 21 58 5 22 41 

Speck 5 25 53 2 9 59 

Wurst 18 " 4 33 36 1 

Käse 35 40 5 41 28 -
Bohnenk~ffee 2 16 65 10 14 45 

Malzkaffee 11 16 54 3 14 52 

Schwarzer Tee 40 21 21 22 19 28 
Kräutertee 37 18 26 31 22 14 

Saft, Limonade 18 19 61 12 31 26 
Cola-Getr~nke - 16 68 5 16 48 

Wasser, 
Mineralwasser 2 19 61 10 14 33 
Bier - 19 63 9 16 " Schnaps - 14 68 - 17 51 

Milch 16 28 39 10 29 28 

Kakao 11 26 46 2 17 50 
---- --



Tab. A17: Statistis.:;:h si-gnifikant-e Unters-chiede "in der Verzehrshäufigkeit 

b t. t e:s HTill er l b e ensm1 ' '" " t hl "t aup ma ze1 en 

Lebensmittel 2~ Ta iled-up 
zum Frühstüd - Diff. • Diff. Wilcoxcn Sign-Test 

Mischbrot 11 17 0.045 0.3115 

Knäckebrot 1 20 0.001 0.000 

Vollkornbrot 10 21 0.0114 0.072 

Kuchen 18 4 0.017 0.0011 

Schmalz 24 5 0.009 0.001 

Speck 15 5 0.032 0.041 

JJghurt 1 16 0.010 0.001 

Bohnenkaffee 28 5 0.004 0.000 

Malzkaffee 3 1 
19 0.006 0.001 

schW3.rzer Tee 11 18 0.002 0.010 

zum Mittagessen 

Rindfleisch ' 15 0. 022 0.004 
1</ürstchen 15 4 0. 031 0.019 

Innere~en 18 4 0.005 0.004 

Sll dfr\Jchte 25 5 0.000 0.001 

eingernachtes Ot:.s.t 5 " 0. 000 0.000 

Eis 19 2 (), 001 0.000 

Z.Uill Aben clbrot 

Knäckebrot 8 1 0.038. 0. 039' 

Butter 4 11 0. 0 39- 0.077 

i'largarine 1 5 4 0.031 0. 018 

S.ch!Dl.l z l 13 0.023 0. 021 

S.p-ec k 2 10 0.034 o. 039 

Soft, Limonad-e 18 5 0. 00 7 0. 011 

Cola 9 1 0,0111 0.065 

l\Bss-er 14 5 0.021 0.064 

N 0 
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T~b. Al9: Lebe~sm)tte~. ~o~ de~en die Aussiedle~ 9laube~. daß sie 

vitami~~eich sind 

Let:>en~mittel V. H. der Antworten*) 

Cb>t - Apfel 
- Apfelsine 

45,3 - ZitrOTle 
- Ba11a ne 

-Gemüse - l(arotten 
- Spinat 38,5 
- Sauer~ rat 

Salat 12,0 

-----
i~4lch, -produkte - käse 

- Quark 14,(1 

Flel-SCIJ 12,5 

Süßigkeiten, Schl)kl)l ade 4,0 

Fisch S,J 

Eier 8,3 

Brot, Reis, K.artoffeln 3. 3 

*) Mehrfach-Antworten waren möglich 

T~b. A20: Lebe.ns~ittel", dl_e dle Aus_siedler _9_ls nicht gesuncl 

bezeichnetel'l 

Lebensmittel v. H. der Ant~orten*} 

-
Flei~ch - S.chweillefleisch ' 

- gebratenes Fleisch 13,5J - l.fu-rst 
- fettes Fleisch 

Alkohol 13.5 

Kaffee 7,8 

.Si.ißi gke iten - Ku.:hen ; 
- Schokolade 15 ,7 

Gemüse - Sauerkraut 4,7 
- Bohnen 

Obst - Bananen 2,6 

*) Mehrfach-Antworten waren möglich 
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Tab. 1122: Eingrupp.!_erllnq cler Li"bel'lsmittel durch die Alls~il"dler 

nach ihren Hauptn~hrstDffen in v.~. der Antworten 

I 

eiwei13-haltige Let.e-nsmitte-1 %. rfer ilntlomrten '") 

Milch ""d M:i 1 chP"rodukte 37 

Eier 12 

Fisch 16 

Fleisch 15 

Brot 3 

Sonstiges (Alk(thol, Gemüse, (lbst, 
llutter, Reis) 7 

fetthalhge LebensJlli tte l 

Fleisch und Fleisch~rodukte ") 55 

Fette {Butter, Mdrga~ine, öl) 33 
Sonstiges \Fisch, Käse, Nlisse, 

Schokolade, Suppe, Soße) 11 

kohlenhydrathaltige Lebe-nsrnitte1 

Kartoffeln, -produkte, Nudeln, Reis 
Mehlspeisen 29 

Gemüse 15 
Sußigkeiten, Kuchen 1D 

Brot II 

Sonstiges (Ei, Mineralwasser, FrL>chtge-
tri'inke, Kompott, Bier, Zucker, 
Fleisch) 15 

*') Mehrfach-Antworten waren möglich 

H) das angebDtene Fleisch in Polen besitzt nicht iiTJ!ler 

gute Qualität, sondern ist oft sehr fetthaltig. 

I 



Tab. 1\23: Lebensmittel, die nac~ Meinuns._der Aussieeller kalorienarm 

sind 

Le-bensmittel v.H. der Antworten*) 

Gemüse 23 

Qu~rk 18 

Obst 15 

5al at 3 

Mineralwo.sser I 

Fisch ' Fleisch 3,5 

Ko.rtoffeln 3,5 
ßr()t 5 

Geflügel 2 

*)Mehrfach-Antworten war-en möglich; 

21% der Aussi-edler konnten diese Frag-e nicht 

beantworten. 

T~b. AZ<t-: Lebensmittel, d:ie na~~ Mein-ung der Aussieelle-r 

kalorienre-ich sind 

Lebensmitte 1 

S.ü~igkeiten, Kudwn 

Fleisch, Fl ei schJl'rodukte 

Kartoffeln, Reis, Nudeln, 

Mehl, Haferflocken 

Alkohol 

Gemüse 

Fett (Butter, Sahne) 

Obst 

*)Mehrfach-Antworten waren rOOgli-ch; 

v.H. der Arthllrten*) 

23 

14 

II 

5 

21% der Aussiedler konnten diese Frage ni-c~t 

beantworten. 
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Tab. A26: Aussage-n_ üb-er bestim_m_.!:e Verhaltens~1sen und Einstellungen 

der Aussiedler in Polen (N-192} in v.H. 

Aussagen und Einstellungen 

ich halte mi<::h beim Essen bewußt zuriJd, 
Ujl] ni-cht zuzunehm.en 

i!l meiner familie 9ibt es keine richti';l 
rl i den Personen 

in Leitungen lese ich IBufi~er Ratso::hl<it:)e, 
um schlar~ker zu werden -

ich b1n unternehmungslustiger als die 
meisten meiner Bekannten 

ich bin ziemlich lebhaft 

meine Laune wechselt ziemlich oft 

schon mehr als einmal habe ich eine 
Schlankheitsdiät gemacht 

ich fUhle- mich manchmal ohne Grund 
ziemlich elend 

ich bin oft ged~nkenvedoren 

während der M~hl zei:t werde ~eh mar~chm~ l 
so satt, dlß ich nlch.t ~oeitere$sen k~r1n 

mir fällt es schwer, E$Sensreste e1nfach 
steher~zul~s~en 

morge-ns. e-ss.e ich oft wel'li[] 

meistens esse- ich lllEhr als. dre1mal am Tog 

a1.1s Erzählungen weiß ich, c:laB ich als Kind 
dick war 

ich werde oft durch unnütze Gedanken be­
lästigt, die mir inrner wieder durch den 
Kopf gehen 

zu den flaupt'mohlzeiten esse ich ei-gentlich 
immer ungefähr gle-Hh viel 

stimmt 

51 

34 

51 

70 

63 

9 

42 

29 

29 

73 

20 

39 

77 

st irrrnt 
111 cht 

" 
43 

63 

32 

10 

33 

54 

64 

69 

50 

15 

62 

78 

55 

18 



in dert letzter~ 10 Jahrert ist mein Gewich:t 
fa~t gleich:~eblieben 

bestillllllte Nahrungsmittel meide ich, weil 
sie dick machen 

oft habe ich ein 50 starkes liungergefUhl, 
daß ich unbedingt etwas essen muß 

am Wochenende kommt es hauf~ger vor, daB 
Mahlzeiten ausfallen 

ich Ul:lerrtehme bei gE'meir~~amen UrtterrtehmLmgen 
geme die Führung 

ich wollte schon immer etwas mehr wiegen 

ich nehme mir viel Zeit zum Essen 

.z.u bestilllllten Ta9eszeiten bel<.orrune ich Hunger, 
wei 1 ich mich an die Essenszeiten gewöhnt 
habe 

häufiger kOnnte ich auch "nur so aus Gesell­
schaft" mitessen 

ich traume tagsUber oft von Dingen, die doch 
nicht ver~>~irklicht werden ktiflf!en 

ich h-abe man.chl!li:ll ein GeTUhl der Teilnahms­
losigkeit und der Leere 

wenn id1 richti<:l leckere Dinqe s-ehe, möchte 
ich .sie .hiiufi.g SofcJrt essen 

mein Magen kommt mir öfters wie ein "aß 
ohne Boden vor 

auf ein besonders schlll<lckhaftes Essen ~ann 
ich mich richti9 freuefl 

häufig beemte ich lll€ i ll Essen , we-nr. i eh noch 
[Jar nicht ric:htiq satt bin 

ich wUrde mich selbst als eher gespr<ichig 
bezeichn-en 

oft Mbe ich alles grUndlieh satt 

spät abends cJder in der Nacht bekomme ich 
manchmal starKen Appetit 

56 

44 

22 

" 
13 

28 

48 

46 

35 

32 

32 

80 

41 

40 

14 

40 

58 

53 

73 

54 

84 

" 
48 

48 

51 

65 

85 

54 

37 

52 

83 

meistert$ bin ich mit o:Em Essen schneller 
fertig als andere PerscJnen 

we11n ich Geld ül:.rig hätte, wlirde ich mir häu­
figer eirt ''richtig g1.1tes Es~ert" lei~ten 

wertn ar~dere <lfl meir~em Tisch essen, h~tte- ich­
,wch (ll'rne etwas 

ich kann auch essen, ohne Hunger zu haben 

angebrochene Packungen (z.B. S.:hokcJlade) kann 
ich gut tagel.ang liegen lass-en, ohn-e sie 
anz1.1rUhren 

ich achte whr ouf meine Figur 

manchmal schmeckt es mir so gut, daß ich weiter­
esse, auch wenn ich eigentlich schon satt bin 

Essen halte ich für eine ziemlich gleic~­
gültige AngelegenheU 

58 

15 

37 

67 

41 

1G 

49 

59 

27 

55 

79 



Tab. A27: Aussagen. über bestiJm~te Verhaltenswehen und Einstelluno:rerJ der 

Aussiedler in Polen (N=57) und in .Jer Bc.mdesre~ublil: (_N=58) in v.H: 

Aussagen und Einstellungen 

ich halte mich beim Esser~ lle­
w~ßt zurück, um nicht zuzunehmen 

in meiner Familie g-ibt es keine 
richtig dicke-n Personen 

in leltungen lese ich häufiger 
Ratschläge, um schlanker zu 
werden 

i<:h bin unternehmungslustiger als 
die meisten meiner Bel:;;~nnten 

id1 bin ziemlich lebhaft 

meine Laune wechselt ziemlich 
cft 

schon mehr <~ls e'inmal hab<! ich 
ein<! Schl~nkheftsdiät gemacht 

fch f~hle mich manchm~l ohne 
Grund ziemlich e-lenc! 

i eh- bin oft ge-dankenve-r-1 or-en 

während der Mahlzeit werde ich 
:manchmal so satt, daß ich nicht 
'rieiteressen k.ann 

mir fällt es ~chwer, Essens­
roeste einf.ach stehenzulassen 

mor9ens esse ich oft wenig 

meistens esse ich mehr als 
dreimal am Tag 

aus Erzilhlungen weiß ich, daß 
ich als Kind dick war 

Polen 

sti11mt stimmt 

60 

49 

53 

77 

60 

" 
18 

33 

45 

83 

32 

nicht 

44 

37 

33 

15 

40 

56 

70 

49 

15 

61 

19 

Bundesrepubl l k 

sti!llllt 

50 

69 

43 

55 

69 

50 

17 

31 

" 
24 

65 

36 

16 

stimmt 
nicht 

50 

31 

36 

12 

47 

83 

64 

" 

" 
52 

31 

62 

14 

ich werde oft durch Lennütze 
r;edanken beHstigt, clie mir 
irnmer wieder durch den 
Kopf gehen 

zu den J1auptmahlzeiten esse ich 
eigentlich i~m~er ungefiihr 
gleich viel 

in den letzten Hl Jahren ist 
mein Gewicht fast gleich ge­
b 1 ieben 

bestimmte .Nahrungsmittel meide 
ich, weil ~ie dick ma~~en 

oft habe ich ein so starkes Hun­
gergefühl, daß ich unbedingt 
etwas essen muß 

am Wochenende komt es häufiger 
vor, daß Mahlzeiten ausfallen 

ich übernehme bei gemeinsamen 
Untern!"hmungen g~erM die FUhr-ung 

ich wollte schon immer etwas 
mehr wiegen 

ich nehme mir viel Zeit zur~ 
Essen 

zu bestlrmten Tageszeiten bekol'l'ßle 
ich Hunger, weil ich mich an die 
Essenszeiten gewöhnt habe 

häufiger könnte ich auch "nur so 
aus Gesellschaft" mitessen 

ich träume tagsüber oft von Din­
gen, die doch ni:cht vl:!rwirkllcht 
!Jerd~n können 

'Ich hab~ mal'lchmal eHl Gefühl der 
Teilnahm~losigkeit und LE!erf! 

wenn ich richti<J leckere Dinge 
sehe, ~l()cflte ich sie häufiq 
S.(lfort es.sen 

ntei n Ma.g-en kommt mir tifte-rs wie 
ein Faß o-hne ~o~en vo-r 

75 

47 

40 

19 

35 

12 

32 

51 

42 

37 

37 

49 31 59 

13 14 

53 47 

47 55 41 

58 40 59 

77 14 86 

35 57 

84 I 88 

65 38 57 

47 62 36 

54 53 

54 38 53 

19 55 

58 33 

14 



~uf el~ besonders schmackh~ftes 
Essen k~nn icll mi=ch richtisr 
freue11 

hiliufig bee11d:e ich meill Es.s-en, 
Y<e"rm ich tooch !Jar nicllt nchtig 
satt bin 

ich wUrde mich selbst als eher 
gesp-ra"chig tJezeichnen 

oft habe ich alles grUndlieh 
satt 

spiit abends oder in der .NacM 
bekomme ich ~anchmal starken 
Appetit 

meistens bin ich mit dem Essen 
sdmeller fertig als arldere 
Pt:lrsonen 

wenn ich Geld übrig hätte, würde 
ich fllir hauflger ein "richtig 
gutes Essen" leisten 

wenn andere an meinem Tisch esen, 
hdtte ich auch gerne etw<~s 

ich karm aucll essen, ohne HLmgl':r 
zu habeil 

angebrochene P~ckungen (z.B. 
Schokola~e) k~nn ich srut tagel<~ng 
liegen lassen, ohne sie anzurühren 

ich achte sehr auf meir~e Figur 

nJanchmal schllJeckt es mir so gl.l't, 
claß ich weiteresse, auch wenn 
ich eigentlich schon satt bin 

Essen halte ich fUr eine ziem­
lich glei-chgültige Angele.genh.eit 

77 

53 

54 

41 

II 

58 

23 

21 

46 

67 

" 
11 

49 

18 

42 

40 

54 

37 

72 

68 

51 

" 
51 

75 

35 

" 10 

43 55 

47 47 

35 62 

9 90 

67 33 

16 83 

31 50 

36 59 

72 

38 55 

15 81 

45 45 

Tab. A28: ~b.e_nE.IJl..i__t_!;!.l_!__dj~_;:.a~:"!.ei_nung der Aus.siedler zu einer 

"vollständig-en Mahlzeit" qehören t.N.=~ 

Lebensmittel '~ der Aussiedler 

Fleisch 41 

Suppe 38 

Gemüse 33 

rart<Jffeln 33 

Dbs t 19 

Salat 17 

~achtis-ch 17 

Klöße 16 

l3r(lt 14 

:F i s<:.h 11 

'Eier 7 

I 
Wurst 7 

Käse 7 

I 
Getr;inke 7 
Butter 5 

!leis 5 

Geflügel 3 

l<affee 2 

Bier 2 

Eintopf 2 
·-----

*) Mehrfachnennun~en waren mö~lich 



7ob_ !19o ~e~!. '"" <u<ll~nde.'_)!ein.:oq~n und ::in;tell"".9"' '"" üO•"­
~·nte~ge~khtl~~n A"ssiedl•~J 

l"'""""~c- und rin;tell,nos· 
a"!ecun9'" der Au>:sledle~ 

1th bh onte~n•'~'o<;slu;t,"er •h ond~"• 

loh b1r· 2ie.olich lebhlf~ 

iü cbomehme gern~~~~ FU,n·un9 

"""" 1Ch leck<Te D1nge sen•, donn mSrht~ 
Ich 010 sofort ""en 
""''" ~~en !.o""'t mir w;, "'" FaB ohoe 
3-od~n 1GC 

-;~;t ao~nos o~er io d•c >locht beko'"ll1t 
1eh öfters l.p~etlt 

an,e~roohen, Pa.ckuc.9en k;nn ><h l"o:;er 
I""" ohne Sl~ an'"r"hCO' 

Ich hne •uch nue so,.,, Gesollschl.ft .,s~n 

m1r 1011!" ;d""'· EssonSres~ >t~h~n 
'" l'"sen 

oft ho~o 'c.\ ~ln s~ starkes Huogerge"hl 
dilß kh unbed10gt etw,; escen "-'~ ' 

ic" k~~n auch """·ohne 1tun11r '" haben 

..,!,te« <>se loh dftecs ob dref..,1 am Tog 

1ch e»e schn~ller ols •nde-." 

t>.stfctnto NahrungsolHel lll!!ide ich ..,1; 
oie d1d macl>en ' 

~ ;:~~;;~:0 lese ich ~•ufi~er Rohchlo'}e, 

><h~r llll!hc <ls elnmol haOe Ich ~1r.o 
Schlaok,eltsdl't gemacht 

au> lrz-Jhlu~gon wei~ lth da~ kh als 
Kind oid ""'" " 

'" d .. l~t:ten Jahr•n hlt Sl<h mo-1· 
Gewic" "><ht "erMd~rt 

Cb•'l"~'c1tlg• 
N~ll: 

" 

" 

Mah 1 zeiten über'Dewicht Untergewicht I 
N-37 ~-~13 . 

I 

I. Frühstück 

immer, meistens 86 92 
9"ele!:)ent:ich, nie 13 8 

' 2. Früh~ tl.ick 

immer, mei~ten~ 32 54 
geleg-entlich, "" 01 4& 

! 
Mittagessen ' 

-immer, meisten5 95 91 
gelegentlich, nie 5 

' 
8 

' 
N-achmittag I ' 

immer, .meist-en5 32 ' 46 
gelegentlich, ni-e 65 54 

Aben.dessen 

immer, meistens I 70 46 
gelegentlich, n1e 

I 
30 " 

Sp:it abe~ds 

inlf'l€r, .meistens 5 8 
gelegentlich, nie 68 77 



Tab. A31: Verglelch ~on Gesundheitszustand, Eß- und Freizeitverhalten 
in Abhängigkeit_ vom Körpergewicht (in v.H.} 

Gesundheitszu~tand Obergewicht Ur-ten;Je-Wi c.ht 

~=37 ~=13 

i nme-r, meistens '"' 70 54 

"'I so, mal ;o 16 31 

schlecht 14 " 
Eßverh;,lten bei Stretl 

ich esse ~hc 11 8 
ich esse weniger 43 39 

ich esse gleich ~iel " 54 

Freizeitverhalten 

eher ruhlg 73 23 
eher ~kti v 8 46 
mal s.o, mal " II 31 

FRAGEBOGEK-ERSTßEFRAGUNG 
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_" 
otc~rt 

1 

Hir~t n, .... 
' 

l.orHrcohone Pack11nror. 

'"·"· Sor•c~q.~~~ kann 1ch 

,-ut tae"'-"~f liegen lao;ec., 

o.one sie am:or"nP~;l 

I, """ achto •onr auf '"in• 
·n~""" 

l".r,ohr..al •oh",.Okt eO r:l~ 

·~ <="'-•""" l.oh >'eitere,.~, 
'""'· wonr. iot. n~~ntlloh 
oo~on oat> b~~ 

u'~n MH• lc~ für Hc.c 

'"oc.lloh ?leic<•ou;;lre 
l.c.role cec,he i t 

-za-

12], ~lo groo iot !Ho ramilh 

1ns~Bo."t? 

1~4. ~lovi•l• re~Uian~ltglioder 

"""""" hier .. It Ihnen ru-

•• ,,,,,,,,pv.oonen 

,,,,,,,,.,,PHsonen ••~~•n~ 

---------------------~~ 
1<S, wie bourtoilen ~le diesen 1 0 tU vielo,o. 

Fuge~og•n• Z, nicht ru vlslo ru~on 

O, niß nicht 
' 
' 

126, Hohn Sie OiB on SIO 90• 1, ja, ver•t!!n~lich I ' 
stoilton f"ra~an worstondon7 2, nein, unvoutändlich 2 

~. toih, hH~ 

4, wolß r.Icllt • 
1Z7o Wonn >1ir Sie In ah• 1 JOhr ,, ja 

in ,;Mlichor weloo wi~~•~bo- 2, ne!n 

frogon ,.ollten, "'"•d•n Si• 3, ~elß nicht 

dann ~hdu ~H~oonon" 

WA~UIIt nichtO .......................... .......................... .......................... 

-:flL 

11~. Intonsdoron 5h sion fi;r 1, js 

~prbun~ be>Ogl, trngh"'n~? ~. n~;jn 

3, •riß nioht 

4, hMo lilerbun~ nlrht 

-----
115. Haben Slo hier in der 9RO 1, viele 

~ohon noue 9ekennhohofton 2, dnigo 

~·~~·~~t? ~. krino 

----
11~, Hob•n S!o hier Spr•~hpro- 1, jo, h!!urLg 

bl•h b>v. -scnvhrhkdtrn7 ;>, jo, ~~nc~ul 

117. ~rdon Sie •h ~Hh ~·~8n 

•lB hoch Ihr dsruitlgu G"" 

vicht hlor 1n OouhchlOnd 

ist' 

3, noin 

--·-- ---- ---·--·----+-+-+-­
,, •• WrCsn ~·· •Ir blth <B~rn 

•h yroß 5b •ind? 

CN!Oe, ... ., .... c~ 

119, Wie alt •l.nd ~h bith7 ... , .... : ... Jah~ ---+1+ 
1~0. ~eochlecht l, dMllch 

~. weiOllch 

=--:--ccc- -- --·--· 
1~1. F"'"Uhn•hnd' ·•· ud!9 

2. uerhoh8tot 

J. ~eov1 t~et 
4, q•~~hiseon 

---· .--· --- -------· 
1Z?, ~8M •lnd SI~ uon Polon 

nach Doot•o~U~d geko~m•n7 

Soit ~•nn ""hn•n Sb Ml.u 

ih dh~•• li0hnh•h7 

' 

' 
• 
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